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Henn und vierzigfter Brief. 


Religion. 


Allgemeines. — Scheinbare Gleichgültigkeit. — Sinnlich-poetiſches Element. 
Verehrung der Madonna und der Heiligen. 


Franzoſen, Spanier und Italiener find alles katholiſche Voͤl— 
Fer, aber in der verfchiedenjten Weife. Der Franzofe ift es 
nur dem Namen nah. Er hat das Gefühl gewonnen, daß 
die alte Form nicht mehr paſſe; aber er ift noch nicht fo 
weit, fi) eine neue Form zu fchaffen. Der Staat dient ihm 
einftweilen als Gott, und die Zeitungen find der dürre Ro— 
fenfranz, den er täglich mit Eifer bett. Dem weniger 
entwidelten Staliener ift die Religion der Mittel: 
punkt desLebens; bürgerliheBerhältniffe, Sitte, 
Luftbarfeiten find innig mit ihr verwebt. Wer 
ihm feine Religion raubt, nimmt ihm das Herz 
aus der Bruft. Auch der Spanier ift eifriger Katholif, 
aber er neigt zum Fanatismus. Dem Staliener bleibt düftere 
Schwärmerei, Unduldfamkeit und alle Myſtik fern, und wie 
er felber Flar, heiter, kindlich, phantafiereih und finnlich ift, 
fo auch fein Glaube. 

Du wirft freilich fagen: deine Staliener find halbe Hei: 
den. Meinetwegenz; aber jene Eiferer im Norden, jene Göße, 
Hengftenberg und Krummacher, die ihrer Herde den Glauben 
wie Brot vorfchneiden, und wenn ein Schäflein ein Stüdchen 
nicht auffpeift, weil es nicht zu beißen und zu verdauen ift, 
das arme Thier aus dem Stalle in die Wildniß floßen: find 
bei Gott auch Feine Chriſten; denn der Geift des Chriften: 
thums ift Liebe. Betrachte denn die Kinder des Südens mit 
Liebe, tritt, wenn Du Fannft, aus Deinem Kreife in ihren, 

Mayer’s Briefe. II. 1 
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Sie fönnen ja eben fo wenig ernfte, nüchterne Proteftanten 
fein, als es ihrem Lande unmöglich ift, flarre, gewaltige Ei: 
chen wie der Norden hervorzubringen. Freilich rückt die Welt 
voran, und das Licht der Wahrheit, das mit jedem Zage 
heller aus den Wolken tritt, beginnt auch bier, wenn gleich 
erft fchwach, zu daͤmmern. Es wird eine Zeit Fommen, und 
wehe Denen, die fie böswillig hemmen! wo der Italiener diefe 
fertige, : abgefchloffene und. darum todte Form des Katholicis— 
mus durchbrechen, und durch die edle Kraft des Gedankens 
fih ein Neues, Lebendiges fchaffen wird. Es wird nicht unfer 
Proteftantismus fein, aber von Gott kommen, wie diefer, und 
einen Schritt näher zur Wahrheit fein, wie diefer. 

Der Staliener und befonders der Neapolitaner iſt wirf- 
lich fromm, wie Dein Kind fromm ift, das zu dem „guten 
Mann im Himmel« betetz ev ift fromm, wenn Dir auch ein: 
zelne Maͤnner von Bildung, ſobald die Geiſtlichkeit und die 
Frauen fern ſind, geſtehen, daß ſie ihre Religion fuͤr eine 
hohle Form, für bloße Goͤtzendienerei halten. Er iſt fromm, 
wenn Du auch beim Gottesdienſte große Gleichguͤltigkeit, Um— 
ſchauen, zerſtreutes Beten, weltliches Geſpraͤch, Hin- und Her— 
laufen bemerkſt; wenn Du ſiehſt, daß der heilige Raum der 
immer kuͤhlen Kirchen zu Ruheplaͤtzen, ja zu Rendezvous dient; 
daß die Geiſtlichen, ſelbſt mitten in ihren Funktionen, ihre 
Wuͤrde vergeſſen und im Beichtſtuhle, wie ich ſelbſt einmal 
bemerkt, ein Taͤßchen Kaffee ſchluͤrfen. Die Zahl der Gleich— 
guͤltigen und Freidenker iſt immer ſehr klein, viel kleiner als 
in Deutſchland. Das leichtfertige Benehmen in den Gottes— 
haͤuſern iſt den lebhaften, ungenirten, ſchwatzhaften, ſtets von ei— 
ner Stimmung zur andern uͤberſpringenden Menſchen natuͤrlich, 
zumal da viele der Kirchen faſt den ganzen Tag offen ſtehen 
— nur um die Mittagszeit find fie einige Stunden geſchloſ— 
‚fen — und, täglich eins oder zweimal von ihnen befucht, den 
Eindruck des Gewöhnlichen auf fie machen. Ueberdieß find 
viele derfelben fo groß, daß oft zu gleicher Zeit, in den verſchie⸗ 
denen Theilen des Gebaͤudes, Meſſe geleſen, gepredigt, kate— 
chiſirt und Beichte gehoͤrt wird. Kann dieß Alles neben ein— 
ander beſtehen, ſo moͤgen auch an entfernteren Stellen ein 
paar Weiber ſchwatzen, ein paar Kinder herumkriechen und 
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ein Foreftiere,) die Wand entlang  fehreitend, die Bilder be- 
hauen. » Findet fich diefer früh ein, fo wird er hauptſaͤchlich 
Zagelöhner und Handwerker treffen, die vor Beginn der 
Arbeit ihr Morgengebet halten; gegen Mittag ftellt fich vie 
elegante Welt ein, und Abends zum Rofenkranz das fchöne 
Geſchlecht. Wie viel Weltliches ſich auch hier mit einmifcht, der 
milde Gott der Staliener zürnt darum nicht. Es darf Dich) 
auch nicht an der Frömmigkeit des Neapolitaners irre machen, 
wenn er auf eine und anftößige Weife Heilige in fein Ge: 
fpräch zieht, wenn er mit der Religion feinen Scherz treibt; 
kommt dergleichen doch auch in den Fatholifchen Ländern Deutfch- 
lands häufig vor. So fagt z B. der Wirth eines hiefigen 
Kaffeehaufes: „Meine Chofolade ift rein wie die Madonna, es 
ift wahre Iungfern-Chofolade.« Oder: »Der Pater Pepe 
war ein flupender Theologe, der hatte Haare auf den Zaͤh— 
nen, der ließ das Crucifix den Cardinälen den Hintern weis 
fen« ꝛc. Diefe Scherze find roh, aber harmlos und frei von 
Hohn, und was die Berwünfchungen angeht, welche die Nea: 
yolitaner gegen Gott und Heilige ausftoßen, fo mußt Du fie 
als bloße Aufwallungen ihres heißen Blutes betrachten, die 
fehnell «mit Reue und Zerknirſchung gebüßt werden. Wer 
wollte dem Volke gram werden, wenn es, wie Frau von der 
Recke von den ‚Efeltreibern auf Iſchia berichtet, am Schluß 
feines Gebetes folgende Worte fing: Santa Maria, madre 
di Dio, daci una buona colazione*). Einmal lief der 
Efeltreiber, den jene Dame bei fih hafte, von ihr weg nach 
einer Kapelle. »Ich muß gehen, fagte er, und meinem gu: 
ten, alten. Mütterchen *) 'was ins Ohr fagen; worauf er 
mit: poffierlihen Sprüngen an dad Mariabild eilte, ihm die 
Wangen ftreichelte, die Hände und Füße kuͤßte und Etwas 
zuflüfterte — wahrſcheinlich eine Bitte um Berzeihung, daß er 
eine Ketzerinn geleite. | 
Da der Neapolitaner ungleich mehr Phantafie als Ge: 
müth befißt, fo. faßt er auch den Katholicismus viel mehr mit 
jener als mit diefem auf, und die Prediger ſuchen vorzüglich) 


*) Heilige Maria, Mutter Gottes, gib ung ein gutes Frühſtück 


*) Alla mia buonetta vecchierella, 
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auf jene zu wirken. So kommt es, baß er begeiftert dem 
Bortrage berühmter Redner. laufcht, aber, Eeinen tiefen Ein- 
drud mit fort nimmt. Seine Religion ift eine Religion der 
Phantafie und der Poefie. Der unfichtbare, ewige Gott fteht 
ihm zu fern; auch der blutige Chriftus am Kreuze fchredt 
ihn, obgleich deffen Bild Kirchen und Kapellen, Mauern und 
Bäume und die Wand an feinem Bette fhmüdt, obgleich 
er noch fterbend ein Crucifix in der Hand hält. Die liebliche 
Madonna, welche Mutter und Jungfrau zugleich ift, und alles 
Schöne der Weiblichfeit in fich vereinigt, und die Heiligen, 
welche Menfchen, wie er gewefen und nun fo groß und fo fe 
lig geworden find, und goldne Strahlen ums Haupt tragen, 
die fühlt er fich näher, die winken ihm fröhlich von den 
Altaͤren und Säulen und aus den Nifchen hernieder. Zu den 
gemalten hölzernen Figuren, die ihm, wenn oft aud roh ge— 
arbeitet, fehön erfcheinen, und für ihn mit der Perfon der Hei: 
ligen in Eins verfchmelzen, ſchaut er entzuͤckt auf, zu ihnen 
fchieft er feine innigften Gebete auf, ihnen legt er Alles, was 
ihn drückt, Eindlih und demüthig ans Herz; es find die Pup- 
pen, womit die großen Menfchen betend fpielen. Selbſt der 
Räuber, der im einfamen Waldgebirge wandert, zieht vor dem 
Madonnabild am Wege feinen Hut, murmelt, das Kreuz 
fchlagend, ein Paternofter, und gehorcht fo den Worten, Die 
unter demfelben ftehen: 
OÖ peregrin che passi per la via, 
Non ti scordar di salutar Maria*). 

Es thut mir leid, daß die Proteftanten nicht Fnien. Es 
ift fo fchön, wenn ber Menſch vor dem, was ihm heilig ift, 
niederfällt, und ich Fenne Fein rührenderes Bild als eine Mut: 
ter, die mit ihren Kindern betend Fniet. Die Kleinen verfte: 
hen noch nicht, was fie thun *), aber fie ahnden es. Der 
Odem der Gottheit weht fie an, fie wiffen nicht wie und wo- 
herz nur den Süngften beichäftigt ein flatternded Band am 
Haare der Mutter oder das Blümchen auf feinem Hute, ben 


*) Pilger, der bie Straße zieht, vergiß nicht Maria zu grüßen. Man 
findet in Stalien im Freien nicht fo viel Heiligenbilver als im Tatholifchen 
Deutfchland 3. B. im Mofeltpale oder in Tyrol. 

**) Verſteht es denn die Mutter? 
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er in der Hand hält; aber auch er ift ernft und ſtill, und 
faltet zuleßt die Hände wie die Brüder. 

Sn tiefer Nacht trifft man zuweilen in einfamer: Straße 
Kniende, welche vor erleuchteten Mariabildern laut und brün- 
flig beten. An vielen Häuferwänden und: an Straßeneden 
befinden ſich nämlich Heiligenbilder mit einer oder mehreren 
Laternen an der Seite, deren Flammen von den ummwohnenden 
Frommen die Nacht durch genährt werben. Darin beftand bis 
1806 die einzige Straßenbeleuchtung Neapels, und ein Eluger 
Mönch, der Pater Rocco, von dem unten weiter die Rede fein 
fol, forderte daS Volk in Feiner andern Abficht zur Unterhal- 
lung folcher Lichter auf, ald um die Stadt ficherer zu ma— 
chen. - Ferner brennt in jedem Haufe, und wär” es auch die 
armfte Fifcherhütte, ein ewiges Lämpchen vor dem Bilde 
der Madonna. Wacht ein Schläfer in der Nacht auf, fo 
ftrahlt ihm das Eleine Licht wie ein heiliger Stern entgegen; 
in feinem Scheine lächelt die Sungfrau mit dem Tieblichen 
Kinde. Er fpriht ein Ave Maria und fchließt getroft wieder 
das Auge. 

Der Neapolitaner ehrt gern, was ihm heilig ift, mit 
Lichtern. Geht der Priefter Nachts mit der: Hoftie zu einem 
Sterbenden, fo fehreiten Knaben mit Fadeln vor ihm her, 
und wo er vorüber kommt, feßt Alles Lichter auf die Fenfter, 
Balkone und Thtrfchwellen. — Ferner brennen an Feftabenden 
Zaufende von Kerzen in Pyramidengeftalt und andern Figu: 
ven im Innern und auf den Dächern der Kirchen. Ueber 
den flammenden Gotteshäufern woͤlbt ſich dann der tiefblaue 
Nachthimmel, der auch feine Lampen ausgehängt hat. 

Dffenbar ift die Verehrung der Heiligen beim Volke zum 
 Gögendienft geworden. Städte, Dörfer, Straßen, Kirchen, 
Gongregationen, Zünfte, Häufer, jeder einzelne Menfch hat 
feinen Padrone und Fürbitter. Die Schußheiligen der Hau: 
fer, die fich recht wohl mit den Laren der Alten vergleichen 
laflen, find gewöhnlich hölzerne Püppchen, die irgendwo an 
der Wand der Stube angebracht find, und hauptfächlich an: 
gerufen werden, wann dem Haufe Gefahr droht. Bei Erd: 
beben und großen Ausbrüchen des Veſuvs nimmt man fie 
befonders in Anfpruch, und gewähren fie nicht die geforderte 
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Hülfe, fo fchafft man fie ab und feßt andere an ihre Stelle, 
oder man fchmählt fie, gibt ihnen was aufs Fell und nimmt 
fie dann wieder in Gnaden an. | 

"Bon dem’ großen Schußpatrone mei bericht ich ſpaͤ⸗ 
ter unter dem Abſchnitt: Kirchenfeſte. — Neun und fuͤnfzig 
Kirchen der Stadt ſind allein der Madonna geweiht, und zwar 
find dieß verſchiedene Madonnen: die neue, die runde, die 
ägnptifche, die von der Kette, von der Säule, vom: Stern, 
vom Schnee, vom Rofenfranz, von der Geduld, vom Wein, 
von der Hoffnung, der: Gnade, Eintracht, Wahrheit, Verkuͤn— 
digung, Empfängniß, vom Sieg, von den fieben Schmerzen, 
und wie fie alle heißen mögen. Unter allen fland früher die 
Santa Maria di Carmine im höchften Anfehen, fie hat aber 
in neuerer Zeit viel von ihrem Gredit verloren, und gegen: 
wärtig ruft man am wirkffamften die Santa Maria di Piedis 
grotta an. Wie nah die Madonna dem Italiener fteht, zeigt 
auch das Gircular, das, nach Nehfues, der Kaufmann Gio— 
vonni Battifta Marchetti in Meffina an feine Handelöfreunde 
ergehen ließ. »Ich habe mich, hieß es darin, mit der: heiligen 
Sungfrau unter der Firma: Maria Marchetti affociirt, un= 
terzeichne jedoch allein, und erkenne feine andere Unterfihrift 
an als: Giovanni Battifta Marchetti.« — In derfelben Stadt 
bewahrt man auch einen fehr höflichen Brief, den die Madonna 
einft an die Einwohner gefchrieben, weil fie, auf den Rath 
des Durchreifenden Apofteld Paulus, die Mutter Gottes duch 
Abgefandte hatten begrüßen Taffen. Was man vorzeigt, iſt 
freilich nicht mehr das Driginal, das ſchon in grauer Zeit 
verloren gegangen; auch nicht Die lateinifche Abfchrift, die im 
fünfzehnten Sahrhunderte zum WBorfcheine Fam und wieder 
verfchwand, fondern eine chinefifche Copie, die ein Sefuit 
aus dem fernften Afien gebracht hat! 

Die Madonna di Santa Vergine oder ‚vielmehr das ko⸗ 
loffale Bild in ihrer Kirche erregt Gewitter, wenn Jemand 
mit Butter oder Fett das Gotteshaus betritt. 

Ferdinand I. fchenfte einem Mariabilde ganz befonberes 
Bertrauen, er nahm es auf feiner Flucht nach Sicilien mit, 
und ordnete, alö er 1815 wieder zuruͤckkehrte, aus Dankbar— 
Feit gegen dasfelbe eine große Feier an. Auf prächtig ge: 


ſchmuͤcktem Gerüfte ſtand es erhöht; das Gotteshaus prangte 
in. Seide, mit Zapeten, Eoftbaren Gefäßen und. unzähligen. 
Kerzen; Mufit und Gefang tönte von der Zribune: herab, 
Aber ſiehe! plößlicd, begann die. Madonna zu wanken, ſtuͤrzte 
nieder in. die Menge und befchädigte Mehrere. "Natürlich. wa: 
ren die. Getroffenen Sünder, die fo von der Mutter Gottes 
eine kleine Lection erhielten. . 

» Daß der jeßige König die heilige. Jungfrau zur. Schußs“ 
patroninn: der. Lands und Seemacht ernannt hat, ift Dir ge 
wiß aus den Zeitungen befannt. In Folge diefer Erklärung 
müfjen die Marientage durch Artilleriefalven, Wachtparaden zc. 
gefeiert werden. | 

Das Bolt weiß die Götter und die Heiligen nicht wecht 
zu unterfcheiden. So gibt es im Sicilien eine Kirche ber 
heiligen Benus. Nicht felten fagt der Cicerone: »Diefer Tempel 
ift die Kirche des San Mercuriv, der Santa Diana« x. Die 
Statuen im Mufeum heißen bei dem gemeinen Manne eben— 
falls Heilige. Einft wollte hier ein englifcher Kaufmann. ei: 
nem neapolitanifchen Krämer Weftenzeug mit aufgedrudten 
Figuren verfaufen. Sie waren faft ſchon Handels einig, als 
der Neapolitaner zufällig erfuhr, Daß die Figuren Jupiter, 
Juno, Geres u. ſ. w. vorftellten, die alte Heidengötter wären. 
Sogleich begab er fich zu dem Engländer und erklärte: er 
habe geglaubt Heilige zu kaufen und nicht Heidengötter, . er 
könne nun das Zeug nicht nehmen. 

Landleute, die entfernt von Städten wohnen, Eennen Feine 
Bilder ald die von Heiligen und glauben daher, Daß jedes 
Bild einen Heiligen darftelle. Ein Deutfcher, der in einem 
Bauernhaufe in Sicilien raftete, und zum Zeitvertreibe. einen 
fraßenhaften Stußer in feine Brieftafche zeichnete, erregte Das 
Staunen der Familie in hohem Grade. Die Frau ftieß ihren 
Mann an und fagte halblaut: Il Signor Forestiere puo 
far Santi*); worauf der Mann mit der Frage vortrat: Ec— 
cellenza, scusate, come si chiama questo Santo ++)? Der 
Reiſende erwiederte ernſt: »Es ift der heilige Kafparlarifari; 


*) Der Herr Fremde kann Heilige machen. 
**) Excellenz, verzeibt, wie heißt diefer Heilige ? 
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wenn Ihr ihn haben wollt, nehmt ihn. Ich kann mir immer 
wieder einen andern machen.« Si, Signore! Eccellenza, 
si *)! fchrien Beide, nahmen mit vielem Danfe den San 
Casparlarifari in Empfang, und Elebten ihn neben die Ma: 
donna an die Wand, worauf fie die Nachbarn herbei riefen, 
um ihnen ihren Schaß zu zeigen. Schnell hatte fich die Nach: 
richt durch das Dorf verbreitet, e3 fei ein fremder Mann da, 
der einen fehr Schönen Heiligen gemacht habe, und noch an: 
dere machen Fönne, und nicht länger dazu brauche als drei 
Paternofter. Alles Tief herbei, und beflürmte den Deutfchen 
mit Bitten um Sankt Gafparlarifaris, bis er zuletzt vorgab, 
er müffe gleich weiter, und auch wirklich aufbrach⸗ um —* 
Ungeſtuͤme zu entgehen. 

Man ſchmeichelt den Heiligen oder ſchilt fie, man ftreis 
chelt und Füßt fie oder gibt ihnen Fauftfchläge, je nachdem 
fie fi) gnädig oder ungnädig zeigen. Wuͤthend bannt der 
Lazzarone durch einen Fluch alle Heilige des Himmels in 
feine Müße, wirft fie zu Boden und tritt fie mit Füßen. 
Borher aber. fchreit er: Spizza fuori, San Gennaro HH 
denn dem Schußpatrone der lieben Baterftadt will er doch 
den Schimpf nicht anthun. — Man fchließt auch Vertraͤge 
mit den Heiligen. So machte nach Rehfues ein neapolitanifcher 
Kaufmann mit Sankt Antonius einen Contraft, vermöge deffen 
er fich verpflichtete, dem Heiligen für feinen Beiftand einen 
gewiffen Antheil am Gewinn zu geben, wofür biefer weiter 
feinen Anfpruc auf Meffen machen durfte. 


*) Sa, Herr! Ereellenz, ja! 
**) Springe heraus, heiliger Januarius. 
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SFünfzigſter Prief. 
Reliquien. — Weihgefchente. — Gelübde. — Bilder. — Roſenkränze. — 
Amulete, — Pracht der Kirchen und des Eultus. — Clerus (Zahl, Stel: 
lung. — Unwiffenheit, Gentilezza). — Belehrungsverfuche. — Weltgeiftliche, 
Standpunft dem Volke gegenüber, Coftüm). 


Bon ben Reliquien, die den Kirchen zu großer Ehre und 
zu noch größerem Vortheile gereichen, hab’ ich gelegentlich 
mehrmals gefprochen. Sshre Zahl ift fehr bedeutend, wie denn 
überhaupt Alles, was Mißbrauch in der Fatholifchen Kirche ift, 
im Neapolitanifchen in voller Blüthe ſteht; doch find fie auch 
bier mehr eine Locfpeife für das gemeine Volk, und manche, 
die ehemals hochverehrt wurden und Wunder verrichteten, 
fangen an in VBergeffenheit zu gerathen, und haben ihre Kraft 
verloren. Der Fremde befommt fie nicht leicht zu Gefichte, 
außer an Fefltagen, wo fie der allgemeinen Verehrung aus: 
gefeßt werden, womit dann Ablaß und Geldfpenden verbun: 
den find. Sol ih Dir ausführlich vom Schwamme Ehrifti, 
von der Mil der Jungfrau Maria *), von den zwei Kindern 
aus Bethlehem **), von der Gräte eines der Filche, womit 
der Heiland die zehntaufend Mann gefpeif’t hat, und von dem 
Fette des gebratenen Sanft Laurentius **) erzählen? Der: 
gleichen findeft Du auch in Deutfchland. 

Die vielen wunderthätigen, angeblid von Sanft Lucas 
gemalten Madonnen, und was fonft noch von Bildwerken 
in Kirchen Mirakel verrichtet, find immer für Jedermann 
fihtbar. Hier, wie in Deutfchland, ift es Gebrauch, Fleine 
MWachöfiguren und Votivbildchen, die Rettungsſcenen darftellen, 
in Kirchen, welche wunderthätige Bilder befigen, aufzuhängen. 
Man bemerkt Köpfe, Arme, Beine, Brüfte, ja ganze Kinder, 


*) Beides in ©. Chiara. Aachen befist, neben vielen andern Reli’ 
quien, das Hemd der Jungfrau mit einem Milchfleden. In ©. Maria 
Maggiore zu Rom bewahrt man die Nabelfchnur Chrifti; fie wird auf 
Weihnachten ven Gläubigen vorgelegt. 

**) In der Annunziata, Die Kirhe ©. Patrizia, die ich als unbe: 
deutend bei der Befchreibung Neapels nicht erwähnt habe, hat ebenfalls ein 
Kind aus Bethlehem und Mil) von ver heil. Jungfrau, fo wie einen ber 
Nägel, womit Ehriftus and Kreuz geheftet worden. 

FR) Beides in ©, Patrizia. 
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weiß und roth aus Wachs geformt. In Zyrok habe ich fogar 
Wachsbilder von Pferden, Ochfen und Kälbern gefehen, welche 
die Madonna vor Gefahr bewahrt hatte. = ee 
Ein häufiges Gelübde der Neapolitanerinnen befteht auch 
darin, daß fie, im Falle ihr Gebet Erhörung findet, ein fchwarzes 
Bußkleid mit weißem Streif am Knie tragen, welches fie nicht 
ablegen, bis es in Stüde fällt. Die Männer tragen ähnliche 
Beinkleider. Andere Gelübde der verfchiedenften Art Fommen 
beftändig vor. | | 
Nicht allein im Innern der Kirchen, Kapellen und Zim— 
mer findet man fromme Bilder, auch die Außenwand der 
Häufer und die Mauern find damit geſchmuͤckt; freilich find 
es meiftens nur Sudeleien der Züncher. So fieht man in 
der Borftadt Capo di Chino einen Teufel mit einem Siebe 
Dargeftellt, auf welches Seelen gefchüttet werden. Die fchlech- 
ten fallen durch in die Hölle, die guten bleiben oben und 
fteigen auf gen Himmel — wobei freilich die feiften Mönche 
gewonnen Spiel haben. Bei fo materieller Auffaffung darf 
es nicht befremden, den lieben Gott mit einer Bifchofsmüse 
dargeftellt zu finden, wie ich dieß auf vielen italienischen Bil: 
dern gefehen habe. Uebrigens gibt es auch in Deutfchland 
wunderliche Kirchengemälde, wie z. B. das Abendmahl Chrifti 
zu Soeft, wo ein Schinken die Stelle des Oſterlamms ver: 
tritt — eine Acht weitfälifche Auffaffung, und die Opfe— 
rung Iſaaks in einer Kirche Baierns, wo Abraham mit einer 
Flinte nach feinem Sohne zielt, der Engel aber von oben in 
die Zündpfanne pißt. 
Der unzähligen Fegfeuer:Bilder, die häufig Verunreini— 
gung der Wände verhüten follen, ift oben gedacht worden. 
Einige Mißbräuche, die ich in Rom bemerkt habe, kom— 
men hier ausnahmsweife nicht vor, 3. B. Dinge wie die Ver— 
ehrung des Kreuzes im Gollifeum, das die Inſchrift trägt; 
Baciando questa croce si acquistano 200 giorni d’ in- 
dulgenza*), oder des Supiters in der Petersfirche, der mit 
den Schlüffeln in der Hand als Petrus figurirt. Alle Katholiken, 


5) Wer dieg Kreuz küßt, erlangt einen Ablaß von 200 Tagen. Das 
Kreuz auf dem Monte Teſtaccio bei Nom. verfprieht 300 Zage. 
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die das Gotteshaus betreten, kuͤſſen der Statue die Zehe, die 
von Silber, iſt und von Zeit zu Zeit erneuert werden muß. 
Dasſelbe iſt mit Michel Angelo's Chriſtus in ©. Maria fo: 
pra Minerva der Fall, und Aehnliches wiederholt ſich durch 
ganz Italien und Sicilien. — Auch uͤberbieten ſich hier die 
Kirchen in Bezug auf die Kraft ihres Ablaffes nicht, wie dieß 
fonft in Italien über den Portalen zu leſen ſteht, z. B.: »Der 
Ablaß diefer Kirche ift fo gut alS der im Lateranz« »der Abs 
laß diefer Kirche ift fo gut als der im Lateran und in allen 
Haupffirchen Roms zufammengenommenz« »der Ablaß diefer 
Kirche währt vierzig Tage länger als der in allen Kirchen 
Roms« ꝛc. Die Reifenden, welche die Kirchen-Portale zu 
Benedig angefehen haben, werden mir die re Bere: 
—— bezeugen. 

Roſenkraͤnze find bei den deutſchen Katholiken weniger im 

Gebrauche als hier. Bekanntlich beſtehen ſie aus aneinander 
gereihten Kuͤgelchen von Holz (Kofusnuß), Glas, Stein, Bee: 
ren, wöhlriechenden Stoffen (Rofenblättern) ꝛc. Auf zehn 
Fleine Körner kommt jedesmal ein größeres; bei: jenen werden 
Ave Maria’s, bei diefem ein Paternofter gebetet. Die gewöhn: 
lichen Eleinen Roſenkraͤnze often fünfzig bis fechzig Ave Ma: 
ria's, die größten hundert. Noch bequemer ift freilich das 
Beten der Buddha-Moͤnche in Tibet, welche ihre Gebete auf 
Raͤdchen Eleben und umdrehen, oder vom Winde umdrehen 
laffen. ? 
Die Roſenkraͤnze werden wie andere Waare verfauft. In 
Nom ift eine Bude, wo man eine vorzüglich fehöne Auswahl 
hat. Bor der Thür hängt dafelbft ein Rieſen-Roſenkranz, def: 
fen Kugeln die Stärfe eines Hühnereis haben. Ehe fie ge 
braucht werden, müffen fie von Geiftlichen geweiht werden, 
fonft bleiben die Gebete Fraftlos. Am Tiebften laͤßt man fie 
vom Papfte fegnen, dem Zaufende, befonders von den Frem: 
den, zugefandt werden. Sein Kammerdiener beforgt das ge: 
gen ein Geſchenk, und bezieht damit eine anfehnliche Rente, 
die mancher Chriftenfohn mit ihm theilen möchte. Sch befiße 
felbft einen vom heiligen Vater geweihten Rofenfranz. 

Amulete werden vom Volk allgemein getragen; es find 
geweihte Lederftückchen, Medaillons mit dem Kopfe des Pap— 
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fte8 ober eines ‚Heiligen, agni Dei, Herzchen aus Silber, 
feltner Grucifire. Viele Lazzaroni laffen fich ihren Namen 
und daneben Heilige, auch wol fromme Sprüche auf den Arm 
oder das Bein tätowiren, und fchreiben benfelben große Kraft 
zu. Ein Schiffer, den ich einft auf dem Molo traf, erzählte 
mir, er fei wegen Ermordung eines Nebenbuhlers zu ewiger 
Gefängnißftrafe verurtheilt worden. »Und was hat Dich frei 
gemacht?« fragte ich ihn. Statt aller Antwort wies er mir 
ein Kreuz auf feinem Arme. »Ja, fagte er dann und Füßte 
das Zeichen, um diefer zwei rothen Striche willen ſteh' ich 
gut angefchrieben bei der Madonna; fie war es, die das Herz 
meiner Richter gerührt hat.« 

Was den Gottesdienft angeht, fo gilt Pracht des Kultus , 
für den wefentlichften Beftandtheil desfelben; ohne diefelbe 
würde die Madonna, würden die Heiligen zuͤrnen. Die gu: 
ten Sankt Peter, Sankt Paul, Sankt Lorenz, Sankt Anto: 
nius, Sanft Franciscus und wie fie alle heißen mögen, freuen 
fich nicht wenig, wenn Weihrauch-Opferduft zu ihren Nafen 
auffteigt. Sie haben großen Gefallen an filbernen Gefäßen 
und Kandelabern, fchönen Bildern und Foftbaren Steinen in 
ihren Zempeln, an den vielen Lichtern auf ihrem Altar, an 
den reichen Gewändern ihrer Priefter, an der funfelnden, ge— 
heimnißvollen Monftranz. Wie lacht ihnen das Herz, wenn 
auf ihren Namenstag die Säulen mit rothfeidenen Züchern 
bekleidet ftehen, wenn der Chor der Mufifer und Sänger auf 
der Bühne SInftrumente und Stimmen ertünen läßt — die 
Stühle des Publiftums find dann der Mufit und nicht dem 
Altar zugewendet — wenn in langer, buntgemifchter Prozef- 
fion ihr reich gefleidetes Bild getragen wird, und Böller vor 
den Kirchen knallen und Nafeten uud Feuerräder praffeln. 
»So ſchoͤn war mein Feft noch nie, fagt dann Sankt Lorenz 
zu. Sankt Peter... War Doch meine Kirche ausgepußt, als 
follte eine Königinn darin tanzen, und wahrlich! der Tenor 
fang jo brav, als irgend ein Engel im Himmel. Ich bin 
recht zufrieden mit den Neapolitanernz; es find fromme Leute. 
Man muß ihnen wirklich, wenn fie bisweilen ein Bißchen über 
die Schnur hauen, durch die Finger fehen.« 

Manchmal find auch die Heiligen übel gelaunt, nämlich 
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wenn eine anftedende Krankheit ausbricht, oder wenn der Ve: 
ſuv tobt, oder bei andern öffentlichen Galamitäten. Dann 
müffen die Erzürnten mit Prozeffionen befänftigt werden. Zaften - 
und allerlei Plagen, die man ſich anthut, machen auch einen 
guten Eindrud. 

Du fiehft, das Volk ftellt fich feine Heitigen ganz fo 
Eindifch fröhlich und genußfüchtig vor, wie es felber if. Die 
befchränfteren unter den Prieftern denken in gleicher Weife; 
die kluͤgeren verftellen fich und fehen, wie fie Nutzen aus der 
Komödie ziehen. 

Die Kirchenfefte find noch prächtiger, aber auch überlad- 
ner als die römifchen. Die Koften werden aus freiwilligen 
Beiträgen des Kirchfpiels und des Volkes überhaupt beftritten. 
Man hat befondere KirchenzDecorateurs, welche festaroli hei- 
Ben. Beim Trauergottesdienfte befleiden fie die Säulen und 
Pfeiler, ftatt mit amaranthrothem oder gelbem Tuche, mit 
fchwarzem, und Goldborden bezeichnen die architektonifche 
Gliederung. Wird die Zodtenfeier eines Gardinals begangen, 
fo hängt man Gardinalshüte im Kirchengewölbe auf, und Elebt 
Zettel mit dem Wappen der Emminenz und Zodtenföpfen an 
die Außenwände. 

Ein prächtige Schaufpiel für das Volk find die Feftpro- 
zeffionen, von denen ich unten ausführlicher berichte. Kleinere 
Aufzüge fieht man täglich. So fehreiten jeden Morgen fchwarz: 
gekleidete Weiber und Mädchen, von einem Priefter geführt, 
fingend durch die Straße. Nicht felten führen fie eine Mut: 
tergottes in blonder Allongeperrüde und prächtigem Spißenfleide 
mit fich, welche in der einen Hand eine Feder, in der andern 
ein offenes Buch hält — als Andeutung, daß jede milde 
Gabe, die ihnen die Voruͤbergehenden fpenden, in das ewige 
Buch des Himmels eingetragen werde. Der alte Keyßler läßt 
fih darüber fo aus: »Die gemeinfte Prozeffion, welche man 
alle Tage fiehet, hat nicht ſowohl die Erweckung einer Andacht 
als die Sammlung eines reichen Almofens vor die Frauens- 
perfonen, die fich von der öffentlichen Unkeuſchheit ab: und 
in ein Klofter begeben, zur Abficht. Aus diefen fuchet man 
die jüngften und fchönften aus, um das Mitleid und bie Frei— 
gebigkeit der Umftehenden zu vergrößern, laͤßt fie paarweis 
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und baarfuß. durch, die Stadt gehen, auf gewifjen Plaͤtzen nie: 
derfnien, eine Bekenntniß ihrer Sünde Öffentlich ablegen und 
Bußlieder fingen, unterdeffen daß der, Geiftliche, fo fie führet, 
nebft einem andern weltlichen Helfer den Beitrag gutherziger 
Gemüther in Beuteln, die an Stöden befeftigt find, fammelt. 
- Die Kleidung: dieſer bußfertigen Magdalenen beſtehet aus ei- 
nem langen violeften Node, der mit einem Stride von glei- 
cher Farbe gegürtet if... Ihre, Köpfe find gefchoren und mit 
einem dünnen. blauen Schleier, wodurch man aber. ihre Schoͤn— 
heit und Sugend wohl unterfcheiden Fann, verhuͤllet. Dieje— 
'nige, fo vorangehet, trägt ein. violettzangemaltes hölzernes 
Kreuz.“ — An den großen Seflprozeffionen nimmt das weib- 
liche Gefchlecht Eeinen Theil. 

Wallfahrten Eommen feltner als im Eatholifchen Deutſch⸗ 
land, z. B. in Tyrol vor, weil man hier uͤberall — 
tige Bilder an Ort und Stelle hat. 

Die Zahl der Prieſter, die in den 314 Kirchen und Ka— 
pellen der Stadt befchäftigt find, beträgt "gegenwärtig 8005 
vor fünfzig Sahren waren es noch über. 3000. Zu jenen 800 
fommen übrigens noch einige Hundert aus der Provinz, Die 
fich abwechfelnd in Neapel aufhalten. Ferner rechnet man 
1500 Mönche in 38 und 1000 Nonnen in 22 Klöfternz über: 
haupt ift es charakteriftifch für Neapel und Rom, daß man 
in jenem mehr Mönche, in diefem mehr Priefter fieht. 

Auch die Zahl der neapolitanifchen Kloftergeiftlichkeit hat 
fi) fehr vermindert, befonders feitdem das Gefek gilt, Daß 
das Gelübde vom männlichen Gefchlechte erft mit dem ein und 
zwanzigften, vom weiblichen Gefchlechte erft mit dem fechzehn: 
ten Sahre abgelegt werden darf. Die Welt: und Kloftergeift- 
lichfeit Neapel beläuft fich alfo auf 3500 Häupter. Demnach 
gehört von 108 Neapolitanern einer dem Clerus an; wobei 
die jungen Leute in den Seminarien und andern, geijtlichen 
Anftalten nicht gerechnet find. In der That kann man. aber 
auch Feinen Bli auf eine Straße werfen, ohne daß er auf 
einen Priefterrocd oder auf eine Mönchsfutte fiele. Noch un: 
günftiger ift das Berhältniß auf dem Lande. Die Geift: 


| *) nach) Lewald 32. 
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lichkeit des Königreichs diesſeits des Faro, das jetzt ſechs Milliv- 
nen Einwohner zählt, wird auf 52,983 Seelen (oder vielmehr 
Leiber) angegeben, nämlich auf 29,783 Priefter, 12,751 Mön- 
chen und 10,449 Nonnen *). 

An der Spitze des Clerus in Neapel fteht der Erzbiſchof, 
der, wie die übrige zahlreiche hohe Geiftlichfeit, troß des Kon- 
kordats von 1818, vom König ernannt wird, und die Bullen 
des Papftes nur mit dem Willen feines Negenten vollzieht. 
Die Neapolitaner führen die Reihe ihrer Erzbifchöfe bis in 
graue Zeiten hinauf und behaupten, Sant’ Afpremo, der: erfte 
ihrer Oberhirten, fei von Sanft Peter felbft auf deffen Reife 
nach Nom eingefeßt worden. | 

Die Stadt zerfällt in vierzig Gemeinden, wovon vier, 
nämlich Santa Maria Maggiore, San Giovanni Maggiore, 
San Giorgio Maggiore und Santa Maria in Cosmodin, als 
die älteften, paroechie maggiori, Hauptgemeinden heißen. 
Drei Gemeinden: die der Griechen, Genuefen und der Flo— 
rentiner, find von Kaufleuten Ddiefer Nationen errichtet wor: 
‘den. Sieben Gemeinden, welche die Föniglichen Schlöffer, 
Gaftelle und zum Theil auch die Gafernen in fich fafjen, find 
föniglich und flehen unter einem Oberfapları mit biichöflicher 
" Gewalt. Früher waren die Klofterfirchen die reichften und 
daher die prächtigften und befuchteften; die Pfarrkirchen ftan- 
den dagegen als Elein und Armlich in geringem Anſehen. Dieß 
hat fich aber durch Aufhebung vieler Klöfter geändert, und 
beide halten fich wol jeßt die Wage. 

Der neapolitanifche Clerus ift im allgemeinen roh und - 
unwifjend, obgleich es der höheren Geiftlichfeit bei ihren guten 
Pfruͤnden nicht an Mitteln fehlte, fich Bildung zu verfchaffen. 
Ein Dritttheil des ganzen Grundbefißes ift in ihren Händen; 
‚dennoch fieht man nirgends, daß dieſer Reichthum auf gemein- 
nüßige oder Schöne Weile, z. B. zu Kunft: oder Alterthümer- 
Sammlungen, verwendet wird; ja die italienifchen Mönche 
trinken nicht einmal, wie die deutfchen. Indeß find die Welt- 
geiftlichen **) nicht fo unwiffend wie die Glerifer. Erftere bil- 
den fogar in den Dörfern und Fleinen Städten, befonders in 


*) Zählung vom 1. Januar 1841, 
**) Priefter ift prete, Pfarrer parocco, Landgeiftlicher curato. 
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Sicilien, den Gelehrtenftand, d. h. bei ihnen allein. trifft man 
Kenntniffe, fo dürftig fie auch fein mögen, befonders im Ge: 
biete vaterländifcher oder heimifcher Gefchichte. 

Die Priefter verdammen zwar den Proteftantismus, über 
den fie in unglaublicher Unwiffenheit find — gerade wie fie 
das Judenthum und den Islam verdammen — ohne jedoch 
den mindeften Groll gegen die einzelnen Proteftanten zu he: 
gen. Sie find vielmehr auch gegen den nichtfatholifchen 
Fremden voller Gentilezza und unermüdlich in Befcheiderthei- 
len und allen Fleinen Dienften. Sie rechnen es ſich zur Ehre 
ihn zu bewirthen, forfchen theilnehmend und wißbegierig nach 
der Heimat, nach Bater, Mutter und Gefhwiftern; kurz, das 
Schönmenfchlihe und Kindliche, wa3 mir den Stalienern lieb 
macht, tritt auch hier hervor und hält alle Unduldfamfeit fern. 

Befehrungen werden nicht leicht verfucht und eher von 
jungen Prieſtern ald von älteren, welche die Mühe fcheuen. 
Wohnt ein Proteftant längere Zeit bei Geiftlichen, 3.8. ein Ge: 
lehrter in einem Klofter, das eine Bibliothek hat, fo findet fich wol 


ein oder das andere Pfäfflein, das den Keber in den weidhen 


Schooß feiner Kirche ziehen möchte, weil es meint, ihm damit 
einen großen Dienft zu erweifen und felbft beim lieben Gott 
einen Stein im Brett zu gewinnen, öfters auch, weil es fich 
ein Berdienft bei feiner geiftlichen oder weltlichen Behörde, 
vielleicht gar beim heiligen Water in Nom zu erwerben denft. 
Man fängt es dann fchlau an, fchleicht leife, wie eine Kaße 
um den Brei, um den Proteftanten her und belauert ihn. 
Wird es. räthlich fein, gleich auf feinen Glauben einzubringen, 
oder ihn erft langfam an fich zu loden? Vielleicht läßt er fich 
durch Kirchenpracht, ſchoͤne Meffen, Muſik und Gefang fan- 
gen, vielleicht durch Kobfprüche, die man feinen Kenntniffen, 
feinem Geifte, feiner Zugend fpendet. Oder muß er durch 
eine Eünftliche Beweisführung mit eingeflreutem Spott auf 
feinen nüchternen Glauben überwunden werden? Iſt er weich, 
fo müffen wir e3 auf Rührung anlegen; braucht er Geld, fo 
drücden wir ihm eine namhafte Summe in die Hand, oder 
verfprechen ihm eine fette Pfründe. — So bearbeitete man 
Dr. Heimbach *) zu Monte Gaffino vierzehn Zage lang, und 

*) ©, in Fleck's Reiſe durch Stalien Heimbach's Briefe, die hier benutzt worten. 








ſuchte ihn zuletzt mit einem Canonicat von: fechstaufend Frank 
Einkünften zu kirren. Als er aber ſtandhaft blieb, und un— 
glaͤubig abreiſ'te, wie er gekommen war, aͤußerte einer der 
Moͤnche naiv in feiner Gegenwart: Abbiamo ciarlato quin- 
dici’ giorni‘— (adesso va via *). 

MDas WVolk unterfcheidet den Priefter als folchen fehr 
fcharf won dem Menfchen, der ‚mit der Würde bekleidet iſt.— 
Vor Jenem wirft ed ſich gläubig in“ der Kirche nieder; und 
- füßt ihm, wenn es ihm begegnet, demüthig die Hand; Diefer 
mag ſchwach fein wie die Kinder der Welt; er ift ja auch 
aus Erde gemacht und eines Weibes Sohn **).  Geiftlichen 
Hochmuth — eine häufige Krankheit der Priefter aller Farben 
— würde ed ihm nicht verzeihen, aber er ift fern. davon, Heiz 
ter und zufrieden in feiner Befchränktheit lebt er wie ein gu⸗ 
ter alter Papa unter ſeinen Kindern, und huldigt dem Grund— 
ſatze: Leben und leben laſſen. | 

Da der Priefterftand ein Ehrenſtand iſt, fo nehmen die 
jüngern Söhne adeliger Häufer die Weihe, um fich ‚vom 
Volke zu unterfcheidenz fie dürfen dieß aber nur, wenn fie fo 
viel Vermögen haben, daß fie vor gänzlicher Armuth geichüßt 
find — wie die Lieutenants, welche heirathen. 

Die gewöhnliche Kleidung der Weltgeiftlichen ift ein lan— 
ger ſchwarzer Oberrod ohne Kragen aus leihtem Wollen: 
zeuge, der bis zu den, Füßen reiht! Er wird von oben bis 
unten mit kleinen Knöpfen zugefnöpft und läßt recht gut. 
Statt des dreieckten Hutes'tragen fie oft bloß ſchwarze runde 
Sammtkaͤppchen. Der; furze Hemdfragen iſt umgelegtz die 
Schuhe haben Schnallen. Die Strümpfe und kurzen Bein: 
leider find meift fchwarz, und Fommen oft weit genug zum 
Borfchein, ‚wenn fie, den langen Rock aufhebend, mit großen 
Schritten durch den. Schmuß gehen’oder zu Eſel fißen. 

Die Lendgeiſtlichen ſind ſehr gering bezahlt, und nicht 


Biel Wochen, fang haben: wir gefehwaßt — jetzt geht. er ae umd 


4° davon. 


*) Ein Jialiener äußerte in Bezug auf dieſen Gegenftand: I preti 
 »’impaeciono con tutto che ci riguarda, dunque sono pure a 
‚parte delle nostre mogli, e si diee che d’ogni fanciullo che nasce 
hannofatto ;i piedi. | 

Mayer’s Briefe IL 2 


felten faft einzig auf die, Gaben ihrer: Beichtfinder angewie: 
fen; daher fie Leicht ein gemeines, bettelhaftes Anfehen haben: 
An einigen Orten ſpielen ſie die: Violine zu den; Iuftigen, 
haufig unanftändigen Tanzen des Volkes, und Yaffen ſich dabei 
allerlei Necereien gefallen. : In Neapel irren ein paar: Men: 
fchen in völlig zerriffener geiftlicher Kleidung umher, "die ein 
widriges Bild von Elend, Schmuß und Berworfenheit gewäh: 
ven: Wahrſcheinlich find fie aus dem. Priefterftande‘ ausgeſto— 
Gen worden. Warum läßt man ihnen aber das Kleid! 


Dans Sachs war. Schubs 
Macher und Poet dazu; 


vor wenig Sahren lebte aber hier ein zewwiſſer Filippone (d. i. 
dicker Philipp), der Geiſtlicher, Kraͤmer und Trauerfpieldichter 
zu gleicher Zeit war. Ich weiß nicht, wie der Mann viele 
drei Fächer, die fich fo unähnlich find wie Vogel, Fifch und 
Bierfüßler, traftirte, vermuthe aber, daß er als Krämer am 
meiften leiftete. 
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Ein und fänfsigher Brief 


PBrediger. | — 


Augemeines. — Prediger fürs niedere Volt (Rocco) nebſt — aus ih⸗ 
ren Vorträgen. — Prediger für die gebildeteren Stände nebſt Proben aus 
ihren Vorträgen. 


Kirche und Theater haben hier große Aehnlichkeit in 
beiden wirft man durch Muſik, ſchimmernde Kleider, dekorir- 
te3 Local, Lichter, Gefang, Aktion und Nede von erhöhter 
Scene auf die Sinne und die Phantafie der Anwefenden. 
Was beim Gottesdienfte wahrhaft erbauen Fünnte, die Predigt, 
ift nur ein unwefentlicher Theil, der überdies nur angewandt 
wird, um den Affekt des Zuhörers zu erregen. Die Schäden 
der Seele aufzudeden und Deren. Heilung zu lehren, daran 
denkt der Prediger nicht; das ift unbequem und 'undanfbar. 
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dk „Man wird hier im den Kirchen, um ſo mehr an das 
Theater erinnert, als ſich die Geiſtlichen auf der ‚Kanzel, voll- 
kommen ‚wie Schaufpieler. geberben. Sieht man, ‚einem, ſolchen 
Manne mit zugehaltnen Ohren zu, ſo koͤnnte man ihm die tollſten 
Dinge unterlegen, ſo heftig bewegt er die Haͤnde und den gan⸗ 
zen Koͤrper. Dabei iſt die Sprache durchaus ſchwuͤlſtig. Das 
große Rednertalent der Italiener zeigt ſich natuͤrlich auch in 
den Kanzelvortraͤgen; aber bei ſo wenig Bildung, bei ſo we— 
nig Einſicht in das wahre Beduͤrfniß, bei ſo wenig aͤchter 
Menſchenliebe vermoͤgen die Prediger nicht die Herzen zu 
faſſen. Planmaͤßig gearbeitete, tief durchdachte Vortraͤge ſind 
faſt unerhoͤrte Dinge. Man braucht nur die‘ mit immer wech— 
ſelndem Affekte und zuletzt mit Wuth geſprochenen Reden auf 
ſtillem, kaltem Papiere vor ſich zu haben, und ſie ſind nichts 
als Schaum, der in Waſſer zerfließt. 


Oft machen es die Bettelmoͤnche, die dem gemeinen Volke 
— noch am beſten; ſie gehen in die Verhaͤltniſſe ihres 
Publikums ein, und ſagen das Wahre bisweilen außerordent— 
lich treffend und witzig. Dabei ſprechen ſie neapolitaniſch, 
oder fallen aus dem Italieniſchen in den Dialekt. 


Einen beſondern Namen, der noch immer gefeiert iſt, hat 
ſich unter den Volkspredigern der Dominikaner Rocco erwor: 
ben.*. Dieſer Mönch war geiſtreich, beredt und gelehrt; er 
befaß ‚die feltene Kunft, gut und doch nach dem Geſchmack der 
Menge. zu. fprechen, und war voller Mutterwig, und, guter 
Einfälle, kurz ein zweiter, Abraham a Santa: Clara. Dabei 
trat er mit einer Kühnheit auf, welche die Regierung feinem 
Andern, geftattet haͤtte. Einſt ;predigte er. im dichten Volks— 
haufen... »Heute will ich ſehen, begann er, ob euch eure 
Sünden wahrhaft; leid find.“ Darauf fing er eine Bußrede 
an, die der hartherzigen Menge die, Haare zu Berge trieb, 
und als Alle. zerknirfcht ‚und. die Bruſt ſchlagend vor ‚ihm 
nieberfielen, xief er aus: »Wem feine Sünden. leid. find, Wef- 
fen AR ernft ift; der. hebe die, Hand!« Alle Hände, fuhren 


*) Die bier folgenden Bruchſtücke aus Rocco's reisten find Rehfues 
entichnt. 
2 * 
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in die Höhe.) »Erzenget Michael, ſprach er weiter, der du 
mit dem diamantenen Schwerte vor dem’ Richterftuhle "Gottes 
ftehft, hate allen denen die Hände ab, die fie in Heuchelei 
erhoben haben!« Da fanfen die Haͤnde eben ſo fchnell wieder 
nieder; die Strafpredigt begann aufs neue; die Menge zerfloß 
in Thraͤnen, und ging zulekt mit dem er EINE 
beffer zu werden auseinander. at 

Bekannt ift Die Anekdote, wie Rocco inſt, als Puleinella 
neben ihm auf der Straße ſeine gellende Stimme erhob, und 
die Aufmerkſamkeit des Publikums, von der Predigt ab, auf 
ſeine Poſſen zog, das Crucifix emporhielt und rief: Ecco il 
vero Pulecinella*)! Diefe Worte, die uns wie Läfterung 
flingen, waren auf die Lazzaroni wohl berechnet, und 5 
den gewuͤnſchten Erfolg. 

Einſt beſchrieb Rocco ſeinen Zuhoͤrern einen Traum. Ich 
ſah dieſe Nacht, begann er, Gott Vater, wie er leibt und 
lebt, aber ach! ein ungeheurer Wanſt, der um ihn hing, 
druͤckte ihn entſetzlich, und preßte ihm Seufzer und Klagen 
aus... »»Rocco, ſprach er. zu mir, ſieh her, das find die Tod— 
fünden der Lazzaroni, die ich «nicht verdauen kann. Taͤglich 
begehen fie neue, täglich fült fi) mein Wanſt immer — 
am Ende muß ich plagen. «« 

Sn einer Nede, die er gegen den Ehebruch * — 

er von einem Pferde, Bucefalo geheißen, das dem großen 
frommen Könige Alessandro gehört, und fih von Niemand 
als von ihm’ habe befteigen **) Yaflen. Davon machte er dann 
eine Nukanwendung * die =, die Du Dir felber aus— 
führen magft. 
- Wo dem Eugen Pater die Gründe fehtten, Andlten Phan⸗ 
taſie und Witz ausreichen. So brachte er einen Spanier, der 
uͤber Religionspunkte oͤffentlich mit ihm ſtritt, durch die Be— 
hauptung: es gebe Feine ſpaniſchen Heiligen im Paradieſe, 
zum Schweigen. »Anfangs, ſagte er, kamen zwar etliche hin⸗ 
ein, fie rauchten aber fo ſtark Eigarren, daß es der Madonna 
und den andern heiligen Sungfrauen und Frauen übel wurde, 


#) Das iſt der Wahre Pulcinell 
*) montare. 
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bis endlich Sankt Peter. bie, ſchlimmen Gäfte durch eine Liſt 
aus dem Himmel fchaffte. Auf feinen Befehl machte naͤmlich 
der Herold durch den ganzen Himmel bekannt, es ſolle vor 
dem Thor ein Stiergefecht gehalten werden. Wie das die 
ſpaniſchen Heiligen hoͤrten, ſtuͤrzten ſie hinaus, Sankt Peter 
ſchlug aber ſofort die goldne Pforte zu, und ließ ſie nicht 
wieder ein.«. 


Rehfues befchreibt Rocco’ als Hochbejahrt, fteif, mit bern 
Podagra behaftet, aber feift. Er wohnte in Santo Spirito, wo 
er auch, achtzig Sahre alt, Burz vor der Nevolution ftarb und 
begraben: wurde. Ferdinand T. mochte ihn wohl leiden, und 
unterhielt fich oft aus feinem Fenſter mit ihm. Für die Ar— 
men brachte Rocco große Summen zufammen, indem er von 
Haus zu Haus ging, und nach eines Seven Vermögen: einen. 
Beitrag foderte, den’ ihm Niemand abzufchlagen wagte.. 


Noch ein paar charakteriftiiche Stellen aus. den Neben ' 
anderer Volköprediger, die natürlich, feine Ohren eben fo. we- 
nig beruͤckſichtigen als Rocco's Vorträge: Ihr ſprecht im— 
mer von der Madonna del Soccorſo, der Madonna di Loretto, 
der Madonna di Monte Nero. Wie viele Madonnen glaubt 
Ihr denn, daß es gebe? Es iſt nur Eine. Nun, was reißt 
Ihr die Augen auf, Ihr Schoͤpſe? Iſt es denn nicht die 
Mutter unſeres Erloͤſers? Und wie viele Mütter habt Ihr 
denn? Nicht wahr, Jeder nur eine, fo viele Wäter er auch 
haben mag.« — — — »Sparfamfeit ift nicht mehr in Nea— 
pel zu finden. Wer fech Gran in der Zafche hat, geht nad) 
dem Pofilipp und ißt frutti di mare dafür, und ſollt' er 
auch mehr Schulden haben, als Flöhe im Hemde. Woher 
kommt e8, daß Einem fo viele Mädchen zu ein,. zwei Gar: 
lin auf der Straße angeboten werden? Daher, daß die Müts 
ter. fo viel fpendiren.. Sie müffen es aber im höllifchen Feuer 
buͤßen.« — — — »Zgch fehe Einige unter Euch in engen 
Hofen herumgehen, wie die Stußer und Neichen diefer Stadt. 
Sch aber fage Euch: Geht hin und bringt fie dem. Trödler 
wieder, von dem Shr fie geborgt habt; denn es flieht Euch 
einmal fchlecht an, die fchönen Herrn zu machen, und dann 
figt in den engen Hofen der Teufel. Wer fie trägt, iſt ver 


rei 


flucht; wer fie e macht und verkauft, ki Auch verflucht. "Amen. 
Stateyi bene FIG ae 

Zurm Schluffe geb ih Div noch Proben von viwhigten 
wie fie in den Kirchen vor dem gebildeteren Publikum gehal- 
ten werden. "Die Erfte entlehn’ ich dem Morgenbiätte SOkt. 
1832), weil ich wirklich keine charakteriſtiſchere an die Stelle 
zu ſetzen wuͤßte. »Es war an einem Tage, heißt es dort, 
wo Die Katholiken Buße thun und Kirchentrauer halten, als 
ich ‚Abends in die Apoftelfirche trat. : Eine Predigt uber Die 
ewige Berdammniß war in vollem Gange; ein fchwaches Licht 
daͤmmerte durch. den dunfeln Raum; alles Volk ‚lag auf: den 
Knien. Ich lehnte: mich. an eine Säule, eben als ‚der Prie- 
fter auf. der. Kanzel: ziemlich barfch an die Mutter Gottes, Die 
neben ihm ftand, folgende Worte richtete: »»Und die Nafe, 
warum: fol die Nafe ewig leiden? was. hat die Nafe verfchul- 
det?«« Dann antwortete er im Namen der Angeredeten mit 
einer veränderten, feinen, gelfenden Stimme: »»Sie wird be: 
firaft für fo manchen Liebesſtrauß, den fie wolluͤſtig gerochen.«« 
Und fo ward der Neihe nach jedes Organ, jebe Fiber einzeln 
"verdammt und ins ewige Feuer geworfen, Immer wechſelte 
die Stimme, ein lebhaftes, ſtreitendes Geſpraͤch vorſtellend. 
Die Stimme Gottvaters war langſam, tief, majeftätifch, eben: 
falls fingend, gleichſam der Alto zum Sopran der Mutter | 
‚Gottes; der Teufel forach profaifch, TEeptifch, Furz und witzig, 
wie, der Buffo in der opera semi-seria. Weit entfernt. läs 
cherlich zu werden, glicht der vielfach bewegte, erhikte Redner 
viel mehr einem Geiſteskranken, deſſen lächelnde Wildheit, def⸗ 
ſen komiſche Zerſtoͤrtheit immer eine ſchauerliche Wirkung her⸗ 
vorbringt. »»Iſt denn kein Gerechter unter dieſer ganzen 
Gemeinde?«« Und. der Herr fingt das fürchterlihe Wort: 
»»Keiner !«« Schluchzen, Weinen, Schreien unter den Zuhoͤ⸗ 
rern allen, und der Teufel triumphirt. Da wirft ſich der 
Priefter an die Bruſt der heiligen Sungfrau, und füßt und 
umarmf fie. »»Iſt Feine Rettung möglich, Feine ?«« Und 
die Gebengdeite fingt gellend: »»Ich Fenne die verftodten 
Sünder, ich fehe ihre Eingeweide, die Sünden. Die Welt 


*) Gehabt Euch wohl! 


ift ihnen lieber als der Himmel«« u. ſ. w. Kurz, ſie gab 
eine ausweichende Antwort, und abermals erhob ſich das Ge: 
ſchrei der veuigen Menge. Da ergriff der Priejter plößlich 
eine brennende Kerze, leuchtete rings in die Maſſe hinein und 
rief: »»So zeig’ und die Ewigverdammten,‘ fondere die Ge 
meine, nenne die Verflodten, für die das Blut des Heilands 
nicht gefloffen !«« Das war der Moment des größten Schrek— 
tens, eine "wahre : Geifterbefhwörung ; jeder erwartete den 
fürchterlichen Ausfpruch. Alles verhälte die Augen vor dem 
zundenden Lichte; Alte und Kinder winfelten; eine Frau neben 
mir lag in Zudungen; mir fing an unheimlich zu werden. 
Es war mir,’ ald müßte mein Name. nothwendig auf: der 
ſchwarzen Lifte fliehen. . Sch warf den Kopf zurüd, ſtreckte 
mich, um Luft zu befommenz; denn ich fühlte eine fonderbare 
Bellemmung. Da fprac Gott wieder: »»Sie find alle ver: 
ftodt und alle verdbammt!«« und eine allgemeine Erleichterung 
fam über die bedrängten Seelen, Fein Seufzer wurde dies: 
aM laut; jeder hatte nur für fich allein — 

* Mieſe warf ſich von Neuem an die Suſt der Gouu⸗ 
chen, ſchluchzte an ihrem Halſe, weinte laut und ſprach ein 
gluͤhendes Gebet; das Publikum betete lautweinend mitz die 
Mutter blieb ungeruͤhrt. Da ward das Gebet zum Schrei 
der Verzweiflung; der Prediger rief: »»Ich, der ich täglich 
‚deinen heiligen Dienft verfehe, der ich opfere alle Luſt der 
Welt der bimmlifchen Krone, auch ich bin verdammt?«« 
Und wieder eine Paufe, und fo ging die Seelenmarter in ei: 
nem fort, bis endlich die Gefegnete erklärte: »»Sie follen 
Buße thun.«« Nun glaubft Du, fei e8 zu Ende? Nun erſt 
ergreift der Mann auf der Kanzel eine Kette — aus Ringen 
von Eifenblech, wie ich fpäter ſah, die gewaltig raffelte — und 
fängt an, fi) damit ganz unbarmherzig zu geißeln. Im dem 
Moment hält der Sakriſtan ihm drei aneinander gebundene, 
brennende Kerzen vor, und der Büßende hört auf mit der 
Geißelung, und ſtreckt die Hände über die. Flammen. Dabei 
fchrie und jammerte er immer über die ewigen Schmerzen. 
Das Publitum hätte ihn bei der Probe des Scaͤvola ſchlimm 
im Stiche laſſen können, aber Alles: fchrie und heulte: »» Halt 


‚ein! halt. ein!«« Und wieder, Geißelung und wieder Finger- 
brennen und wieder Geheul u: f. f., bis endlich die Mutter 
Gottes fang: »»Es ift genug für. dich; fie-follen nun das 
Shrige thun !a« Und fo ward eine Predigt befchloffen, die drei 
Stunden lang gedauert, die,- ohne im Geringften die Vernunft 
in Anfpruch zu nehmen und Ideen als Stuͤtzen der Moral 
in die -fchwanfenden Seelen zu pflanzen, "nur' das Bild, des 
Schredens in taufend Geftalten ausmalte und wiederholte.« 

Eine mehr philoſophiſche Haltung hatte die Predigt, die 
ich. in der Faftenzeit: in. San Pietro ad Aram hörte: , Der 
Nedner war ein feifter, behaglicher, ſchoͤner Franziskaner, der 
— wenigftens für Deutſche und Proteftanten — ohne alle 
Wuͤrde fprach, aber. Alles ad hominem demonftrirte und fo 
deutlich war, wie wol felten ‚unfre ‚Prediger.  Gegenfiand fei- 
nes Vortrags war die bugia oder Lüge. Nachdem, er. eine 
Definition derfelben ‚gegeben hatte, fpaltete er den, Begriff in 
bugia di parola, Lüge durchs Wort, und bugia di fatto, 
Lüge durch die That. Dann theilte er die bugia di parola 
wieder ein in volontaria und involontaria, freiwillige und 
unfreiwillige. »Nur die freiwillige, ſagte er, ift Sünde, die 
unfreiwillige aber nicht. Wenn ich z. B. fager Border 
Porta Capuana ſteht ein Pferd, das fuͤnfzehn Palm hoch iſt, 
und ich glaub’ es, weil ich einfaͤltig geweſen, mir es. weiß 
machen zu laſſen: fo hab’ ich nicht gelogen... Oh!« Hier 
rüdte er fein fchwarzes Kappchen von einem Ohr zum andern, : 
und warf fpudend einen ſchweren Thautropfen vorn. über: die 
Kanzel, : der fchallend: vor: die Füße der andächtigen ‚Zuhörer 
fiel. Nachdem er bei: der bugia volontaria verweilt und 
ihre Berdammungswürdigkeit nachgewiefen hatte, fchritt er zur 
Erklärung der bugia di fatto und. gab. folgendes. Beifpiel; 
»Ich feße den Fall, ſagte er; sein junger Burfche nimmt ein 
Mädchen aufs Korn und hat nichts. -Gutes, mit ihr vor... Jo 
so pure dove il diavolo tien la coda *).«,ı Hier lachte ser 
herzlich, und das Publitum mit. »Ihr Vater, fuhr er- fort, ift 
ein guter alter Papa, aber ein Efel, ein großer Efel; ein Erzeſel *). 


NRIch weiß auch, wo der Teufel den Schwanz hat. sen 
**) asino, asinaccio, asinone. x f 


Der giovane *), beflunkert ihn, thut, ‚wenn der. Alte gerade 
ein Auge auf ihn hat, fo ‚andächtig, als follt’ er morgen ein 
Heiliger werden, und. der Papa, fagt zur ſich felber: »»Corpo 
di. Madonna **), das wäre; ein Schwiegerfohn. für dich! Laf- 
fen wir die jungen. Leute gewähren. ««Wolan, was der Bur: 
ſche thut, „find -bugie di fatto. Oh!« Hier. rüdte er fein 
 Müschen wieder aufs andere Ohr, fpudte von neuem,. und 
wifchte  fich den, Schweiß. von der Stirne. Dann ſtellte er 
den. Unterfchied zwijchen. Lügen, ‚die dem Lügenden nüßen, und 
zwifchen Lügen, die Andern nüsen follen, auf, und zwifchen 
Lügen, Die im Ernfte und folchen, ‚die. im Scherze gefagt werden, 
und verwarf fie alle... Darauf fuchte er fchließlich darzuthun, 
wie-alles Unglück. und ‚alles, Elend in der. Welt von der Lüge 
komme. »Nur die Luͤge iſt Schuld, ſagte er unter Anderem, 
daß beim Bau des. Thurms von Babel die Sprachen ſich ver: 
wirrten. . Da verftand Keiner den Andern mehr. Wenn der 
Meifter zum Geſellen fagte: ; Hole Kalk, fo trug er ‚Steine 
herbei, und „wenn er. ein Glas Rofoglio **) begehrte, fo 
brachten fie. ihm Knoblauch. Seit der Zeit hat der. Zeufel 
‚fein Spiel mit der Welt, und Lug und Trug, Heuchelei, Uns 
zufriedenheif, Spisbüberei und alle Schändlichkeit find feine 
Werke; denn, er ift der Vater, der bugia. Die Jungen find 
liederlih und die Alten find es noch mehr, ‚und wenn. fie ein 
Knecht Gottes; beim, Kleide faßt, und ein ernftes Wort mit _ 
ihnen fpricht,. fo wollen fie fid) weiß brennen, und die Lügen 
gehen ihnen; fo leicht und. glatt aus dem Munde, come la 
bava ai piccerelli +). ; Wo bift Du geweſen, , Giacomo? 
fragt der. Vater den Sohn. »Ich bin in San Ferdinando 
geweſen, und habe den Pater Antonio predigen hören.« — Iſt 
das wahr ? Profit Mahlzeit! In San Carlo iſt er geweſen, 
und hat die Sonambula geſehen und die Taͤnzerinnen mit 
den kurzen Roͤckchen. — Warum biſt Du geſtern Abend ſo 
lange ausgeblieben, Tereſella? fragt die Mutter die Tochter. 
»Ich war in San Giuſeppe, und habe vor der Santiſſima 


) junger Birſch. 

**) Bei dem Leibe der Madonna. 
++) ein in Italien gewöhnlicher ſüßer Liqueur. 
P) wie ven Kindern der Geifer. 


Madonna kniend viermal meinen Roſenkranz gebetet.« Non, 
Signore, non & vero *). Bei guten Freundinnen ift fie ge: 
mwefen und bei gufen Freunden; bei Giufeppe war fie, ‚aber 
nicht bei San Giufeppe, und vielleicht hat fie dort verloren, 
was man mit hundert Kerzen nicht wiederfindet. Oh!« — — 
So ging es noch eine Weile: fort, bis mir die Geduld riß 
und ich das Freie fuchte. 1 

Einſt trat ein Geiſtlicher gegen die Schwatzhaftigkeit der 
Neapolitanerinnen auf. »Ich ſchwitze !« mit dieſen Worten 
betrat er die Kanzel. »Ich ſchwitze! Rathet einmal, wo ich 
herkomme? Gerades Wegs aus der Hölle. Wißt Ihr auch, 
wie fie ausfieht? Sie ift ganz mit Weiberzungen gepflaftert.« 
— Ein Anderer predigte zwei Stunden lang darlıber, daß er 
vergeblich fich abgemüht habe, die Dreieinigkeit, die doch un: 
begreiflich fei, zu begreifen, und daß er darüber faft ein Narr 
geworden fei — was wir ihm gern glauben. — Ein Vierter 
erzählte von Alerander: das fei ein großmächtiger König 
gewefen, lange, lange Zeit vor San Gennar, ja vor der 
heiligen Jungfrau; der habe Macedonien, ‘ Griechenland, 
Aegyptenland, Rußland und ganz Afien in feine Zafche ge: 
fhoben und fo viel Beute gemacht, daß er die Inſel Iſchia 
hätte mit Goldftüden pflaftern Fönnen. Und nun ſchilderte er 
die Reichthuͤmer und die Herrlichkeiten Aleranders dergeftalt, 
daß fich feine nadten hungrigen Zuhörer die Finger darnach 
leiten; befonders vermweilte er aber bei den zehntaufend Scla— 
binnen in feinem Palafte, deren Neize er ausführlich ſchil— 
derte. Endlich Fam die Moral, die darin beftand, daß all 
diefe fchönen Dinge verganglich geweſen feien, und daß ihr 
Beſitzer ſeinen Weg in die Ewigkeit ſo arm und bloß habe 
antreten muͤſſen, wie der letzte Bettler in ſeinem Reiche. Was 
aber die Zuhoͤrer und den Redner ſelbſt offenbar au erbaut 
bafte, waren die zehntaufend Weiber. 

Der Unterricht, den folche Geiftliche ‘der Jugend erthei- 
len, die fchon mit dem fiebten Jahre zum’ Abendmahl zuge: 
laſſen wird, ift natürlich höchft dürftig; Doch hört man auch 
bin und wieder alte würdige Geiftliche, welche die Kinder mit 


+) Nein, Herr, es ift nicht wahr. 


ſo viel Takt, Lebendigkeit und Siweheit ———— man 
* ieh ER una er ik 


».351 


NN EEE TER 


=  Bwei m nfsigher Beier 
— * | öfter, - 


Afgemeines. — Monaki, Frati und Berrettanti. — Leben ber Monche und 
der Fremden in den Benediktinerklöſtern. 
Ant, 


- Seitdem die Sefuiten wieder im Lande find, und befon- 
ders als IRRE und * großen Na, ‚gewonnen 


„rad 


der. AR RBEN der unter Keanaökfcher Herrichaft niebsrachal. 
fen ‚worden, erhebt und befeftigt. fi von neuem, und in 
‚Diele aufgehobene Klöfter Fehren die Mönche und Nonnen wie: 
‚der. zurüd. 
Die Welt: und Klofergeiftticen leben nicht auf dem 
‚beften Fuße mit einander; Jene beneiden Diefe um ihre 
Muße, Dieſe Jene um Freiheit, Ehre vor der Welt und an— 
dere Güter. Die Orden, religioni, der Kloſtergeiſtlichkeit 
‚bilden wieder Parteien — man koͤnnte faft fagen Sekten — 
unter fich, die in drei Hauptabtheilungen: _Monaci, Frati 
‚und Berrettanti zerfallen, „Zu den Monaci d. i. Mön- 
hen, gehören die Benediktiner in allen. VBerzweigungen, welche 
‚den Adel unter den Mönchen repräfentiren, während die Frati 
d. i. Brüder, das Volk darftellen. Die Frati oder Prediger: 
mönche find entweder folche, die nicht betteln, als Garmeliter, 
Samaldulenfer, Dominikaner, Auguftinerz, und Franzisfaner: 
Gonventualen, oder fie find Bettelmönche, die durch Gaben, 
‚welche fie von Haus zu Haus fammeln, ihr Klofter erhalten, 


+) Bon den Saftenpredigern wird weiter unten die Rede fein. 
++, In dieſen Briefen wird unter der jungen Königinn Die erfte 
Gemahlinn des Königs verflanden. 


“ 


28 


als Auguſtiner, Franziskaner und Kapuziner. Die Lapuʒiner 
gehen meiſt aus dem niedern Volke hervoer. 

Die Berrettanten d. i. Muͤtzentraͤger ſind im Angemei—⸗ 
nen die kenntnißreichſten Moͤnche. Zu ihnen gehoͤren die 
Piariſten, die aufgeklaͤrteſten Kloſtergeiſtlichen, welche deßhalb 
von den andern Orden verfolgt werden; ferner die Jeſuiten, 
die als geſchickte Diplomaten den groͤßten Einfluß auf das 
gebildete Publikum ausüben, aber auch viel gehaßt werden; 
endlich auch die Theatiner. Die Berrettanten, befonders die 
Sefuiten, haben ein feines Ausſehen; fie find oft bleich und 
mager, während die Bettelmönche, die viel unter freiem Him— 
mel leben, pralle vothe Baden zur Schau tragen, und von 
Gefundheit ftrogen. Die Monaci erfcheinen Dagegen blaßgelb 
und fehr beleibt; denn fie genießen Nahrung und Schlaf in 
fehr reichlihem Maße, ohne fich viel Bewegung zu machen. 
As Phyfiolog würde man. daher die Mönche nicht in Berret: 
tanten, Frati und Monaci_eintheilen, fondern in Magere, Feifte 
und Schwammige. Die beiden Letztern heißen beim Volke — 
wie fie Dir felbft naiv erzählen — porci del Signor Iddio*). 
Für die BVettelmönche, welche in ihrer groben, fchmußigen 
Kutte den größten Gegenſatz zu den glatten, reinen Sefuiten 
bilden, ift dieſer Ausdruck befonders bezeichnend. Viele Möns 
che, hauptfächlich alte, gewähren "einen fchönen Anblick; "die 
Kutte, der Bart — die Kapuziner tragen ihn fpis, die Ca— 
maldulenfer zweigezackt — das Sammtfäppchen oder die bloße 
Scheitel und die Sandalen an den nadten Füßen find von 
malerifcher Wirfung. 

Da die Benediktiner *) die vornehmen Mönche find, fo 
treten viele jüngere Söhne adeliger Zamilien bei ihnen ein, 
denen ihre geringen Mittel nicht erlauben, ihr Leben ohne 
Klofter in Müßiggang hinzubringen; eine gewiffe Fleine Ren: 
te Pr) iſt jedoch zur Aufnahme erforderlich. Dieß Geld vers 
wenden fie zur Meublirung ihrer Zellen, zu Büchern und 


Herrgottisſchweine. 
++ Die Notizen über die Benediktiner find Yuszüge aus Dr. Sein, 
bach's Auffatz in Flecks itafienifcher Reife. Die mit » « bezeichneten Stel: 
len find Heimbach's eigene Worte. 
) in Monte Saffino hundert Ducati. 
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Näfchereien. Em man ihneit, ſie ſeien vornehm eingerichtet 
fo macht man fie ſehr gluͤcklich · Nach ihrem’ Tode faͤllt ihre 
kleine Habe dem Klöfter zu. Die Kleidung iſt ein ſchwarzes, 


weites Unterkleid mit einem Ueberwurf aus gleicher Farbe in 


der Art eines Pilgerkragens; daher ſie beim Volke corvacci*) 
heißen. " Dazu koͤmmt noch der luminetto, ein dreiedter Hut, 
der die Dreieinigkeit bedeutet. Sie werden mit Don oder 
Signor Don angeredet, "während die dienenden Brüder bloß 
den Zitel Fra **) erhalten. Letztere fungiren als Bruder 
Koch, Bruder Bäder, Bruder Schufter u. f. w., und bleiben, 
ohne das Gelübde abgelegt zu haben, natuͤrlich unverehlicht, 
meift Tebenslang im Klofter. Auch die’ Dons oder Herrn find 
nicht unbefchäftigt. Der Abt und der’ Prior befleiden Re 
präfentativwiürden, d.h. fie empfangen und bewirthen Fremde 
von Stand. Der padre maestro oder Novizenmeifter hat 
einen befonderen, dem Fremden unzugänglichen: Theil des 
Klofters, wo die Novizen wohnen, unter feiner Obhut. Die 
naͤchſte Würde nach ihm iſt der Kellermeifter, padre cellerario 
primo, der Einzige, der bei Tafel eine ganze Flafhe Wein vor 
ſich Hat, während die Andern nur eine halbeerhalten. Sodann 
folgt der zweite Kellermeifter. Die Befchäftigung der übrigen 
Dons befteht im Unterrichte der Novizen — fie, heißen: als 
folche "padri lettori — und im  Meffelefen. Gegenſtaͤnde 
diefesUnterrichtes ſind: Leſen, Schreiben, Rechnen, ‚Latein, 
Rhetorik, Ppilofophie; Poefie und Theologie. Unter Philofo: 
phie wird hier die Kunft verftanden, fich faßlich in Profa 
auszudrücken; unter Poeſie, dasfelbe in Neimen zu thunz uns 
ter Theologie, die Leute das glauben zu machen, was man 
felbft nicht glaubt, und Tugenden zu preifen, Die man, wie 
einen Ueberrod, je nach dem Wetter an⸗ und auszieht. Die 
Novizen tragen die Mönchskutte, Tchlafen neben: dem Novizenz 
meifter in einem Saale, den fonft Niemand betritt, und neh— 
men bloß an der gemeinfchaftlichen Tafel im Nefektorium Ans 
theil. Sie dürfen nur mit beftimmter Erlaubniß, von einem 
padre lettore begleitet, ausgehen. Auch die Mönche müffen 


*) Rabenaas. ; 
*+) Aus frater, Bruder, entflanden, fowie Don aus dominus, Herr. 


bei. jedem. Gang. vors Kloſter dem Vater. Abt Meldung, thun, 
wobei ‚eine, Kniebeugung gemacht, wird. Wer; über. ‚den. Thor: 
ſchluß um Ave Maria ausbleiben will, muß vom ganzen. Ai 
wine! beurlaubt werden. dc 3) Ya 

Das Meffelefen, die einzige Arbeit vieler. Dons,, — wenn 
mar Arbeit nennen Fann, wobei Körper: und: Gaſt ſo wenig 
thaͤtig ſind — beſteht hauptſaͤchlich im Leſen von Seelenmeſ⸗ 
ſen, welche das Kloſter mit Schenkungen, die ihm gemacht 
worden, uͤbernommen hat. »Dieſe Verpflichtungen werden, in 
ſo weit es moͤglich iſt, gewiſſenhaft erfuͤllt. Kaum hat der 
Don in behaglicher Muße ſeinen Kaffee zu ſich genommen, 
ſo ruͤſtet er ſich zur Meſſe. Er haͤngt das Chorhemd und die 
Stola um, durchſchreitet mit ernſten Schritten die Sacriſtei 
und betritt mit ruhigem Anſtande den Altar. Sind die Chor— 
fnaben, deren Anwefenheit der uralte; Brauch der Eatholifchen 
Kirche, bei Abhaltung ‚des Meßopfers verlangt, noch nicht ‚ges 
ruͤſtet, ſo ftört ‚Dieß doch nicht die andaͤchtige Haltung, des 
Prieſters. Wird ihm. dabei die. Zeit lang, fo. benest er. einft- 
‚weilen die Lippen mit dem Kelche des geweihten MWeines.« 
Die Kirche, welche dem Publikum offen fteht, iſt vom ‚grauen 
Zage an befuchtz hauptfächlic trifft man alte, Weiber, Bett: 
fer und Zagdiebe dort, die .theilweife vom Klofter: um. ihrer 
eigennügigen Andacht: willen. gefüttert werden. Die bei der 
Meſſe angezundeten Wachsferzen erhält der Don. Kaum hat 
er das Gebet "beendet, ſo Löfcht. er fie aus und praktiziert fie 
in feine Taſchen. Daher trifft man bei manchen. dieſer Mönz 
che. Eleine Wachsmagazine.. 

Der Erlös, den fie aus diefem Handel ziehn, iſt ein Th 
willlommener Beitrag. zu ihren: geringen, Einkünften, ... Weber 
die Zahl der gehaltenen, Mefjen wird von dem Sacriſtan ge: 
nau Nechnung geführt. Bleiben troß alles Eifers welche 
übrig, fo macht der, Sacriften im Buche einen, gewaltigen 
Strich, und fchreibt ‚unter. denfelben in feinem Namen «ine 
Generalguittung für sale fehlenden Meffen. , Fuͤr das neue 
Sahrs fängt er ein neues Blatt an, vergißt aber. nicht, ſich der 
MWachöferzen zu bemächtigen, die für die zu haltenden, aber 
nicht gehaltenen Mefjen angefauft waren. 

Fruͤhſtuͤck, Mittags: und Abendeffen, finden immer auf den 
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Glockenſchlag Statt. Begeben ſich die Mönche zu Tiſche, ſo 
ſchreitet der Abt voran. Ein feierliches Gebet macht den An— 
fang und den Schluß der Tafel. Niemand darf ſprechen, ehe 
der Abt geſprochen, Niemand eſſen, ehe er ißt. Iſt er ſatt, 
ſo muͤſſen es auch die Andern ſein. Dagegen hat der Moͤnch 
in feiner: Zelle volle Freiheit, und uͤberlaͤßt ſich hier gern ſei⸗ 
nem Drang nach Unterhaltung, der in ſolcher Einſamkeit na— 
tuͤrlich doppelt groß iſt · Er ſagt dann kuͤhn, was er denkt 
und fuͤhlt, und ſeine wahre Natur tritt boͤs oder gut hervor. 
So hoͤrte Dr. Heimbach, wie ein Moͤnch, der gegen den Prior 
erbittert war, zu einem Mitbruder ſagte: Meriterebbe colpi 
di coltello *), und ein anderer Don, mit dem er im Kloſter⸗ 
garten ging, bemerkte ihm in Bezug auf ‚ein hübfches Win- 
zermäbchen, das im nahen Weinberge arbeitete: Ruh non 
si fa pregare **). 

Die Unwiffenheit in Sachen der Religion und * Aber⸗ 
glaube iſt ſehr groß bei dieſen Moͤnchen. Welche rohen Vor— 
ſtellungen ſie vom Proteſtantismus haben, magſt Du aus 
—— Fragen erſehen, die ſie an Heimbach ſtellten: 


Di Sn paese siete? | Wo feid Ihr zu Haus? 

Di che religione siete? Welcher Religion feid Ihr zugethan” 

Siete della religione di Berlino? Etwa der Berliner Religion? 

‘Cristiano non siete? Ein Chriſt feid Ihr wol nicht? 

I Prussiani sono brava gente, ma Die Preußen find brave Leute, ‚aber 
non; eredono un cazzo. fie glauben feinen Schwanz. 

‚Chi e il vostro santo? Wer ift euer Heiliger? 

Sara il benedetto Lutero? Das ift wol der gebenebeite Luther? 

Quello che sposö la monaca. Der die Nonne heirathete. 


Quel che fece la guerra al Papa Der gegen ver Papft ins Feld rückte, 
‚per non esser stato fatto Cardinale, weil er nicht Cardinal geworden war. 


Siete,batezzato? Seid Ihr getauft? 
Da voii preti sposano le donne? Bei Euch heirathen die Priefter? 
Ma come si fa questo? Aber wie geht das zu? 


ER Slmmtuche Abteien in Deutſchland und Frankreich, wel: 
che die katholiſche Kirche in Folge der Reformation oder durch 
Neformen eingebüßt hat, erhalten von fünf zu fünf Sahren 


*) Er verdiente Mefferftiche, 
++) Die läßt fich nicht lange bitten. 
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neue Aebte, deren Würde, wie beiden Bifchöfen in partibus 
infidelium, im bloßen Titel befteht. - Dergleichen Nominal: . 
äbte finden fich in den italieniſchen Kloͤſtern in Menge ). Da 
ſie als Gaſtfreunde betrachtet werden, ſind ſie mancher laͤſtigen 
Verpflichtungen uͤberhoben; weßhalb man gewoͤhnlich alte, 
kraͤnkliche Perſonen dazu nimmt. Auch werden wirkliche Aebte 
bisweilen zu Nominalaͤbten degradirt, und find dann, wenn 
fie die Mönche früher gegen fich- aufgebracht haben, deren 
Spott Preis gegeben; denn: Zanf, Haß und Streit wohnen 
fo gut in diefen Klöftern wie in der Welt. 

Die Benediktiner üben gegen Fremde ein: breitägides 
Gaftrecht aus; fie rechnen dabei den Tag der Ankunft und 
der Abreife mit, und wenden es nur auf Leute von: Stand, 
die Empfehlungen mitbringen, an. Fuͤr einen längern Auf: 
enthalt zahlen Katholifen ein mäßiges Koftgeld, Nichtkatholifen 
das Doppelte. Lestere nimmt: man nicht. fomohl um des 
Vortheils willen als wegen der Unterhaltung, die fie gewäh- 
ven, auf. Der Fremde muß fi natürlich nach der Drönung. 
des Klofterd richten, und. Bann nach dem Thorfchluß nicht mehr 
aus oder ein; doch ift er von Den Betftunden dispenfirt. Mit: 
tags, ißt er im Nefektorium an der fogenannten zweiten Ta⸗ 
fel, wo kein Silenzio herrſcht, meiſt in Geſellſchaft des erſten 
oder zweiten Bruder Kellermeiſters und dieſes oder jenes 
Moͤnchs, dem es gelungen iſt, ſich der erſten Tafel zu entzie— 
hen. Von den uͤbrigen Dons, die bereits abgeſpeiſ't haben, 
finden ſich auch viele ein, und quaͤlen, immer neugierig, den 
eſſenden Fremden mit tauſend Fragen. Aus dem — 
begleitet man den Gaſt in die Zelle des Oberkellermeiſters, der 
ihn mit Kaffee oder Liqueur bewirthet. Hier wird die Unter- 
haltung behaglich fortgefest, und rollt, bald naiv, bald witzig, 
bald frivot, über weltliche Dinge hin. Die Dons kennen bie 
Neuigkeiten und die Litteratur des Tages, ja fie find in den 
bedeutendften älteren Schriftftellern und in den römifchen Claſ⸗ 
ſikern beleſen. Als ſcharfe Beobachter ſind ſie auch mit dem 
Charakter und den Sitten verſchiedener Nationen vertraut, die 
ſie durch einzelne Gaͤſte kennen gelernt haben. An Drei geht 


*) In 2a Cava 3. DB. vier, 
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die Gefelfchaft auseinander. Die, welche die Woche haben, 
begeben ſich ‚aufs Chor, um halbfchlafend die herkömmlichen 
Gebete abzufingenz; die andern fchlafen völlig in ihren Zellen. 
Abends fpielt man Schach und Karten. | 

Heimbady rühmt die Kakenconcerte, die er in La Cava 
vor feinem Fenfter hatte. Der dortige Abt halt nämlich fechs 
Kaben, der Prior vier, der Novizenmeifter drei, jeder Dekan 
zwei, alle Uebrigen eine. Sind die Mönche abgefüttert, fo 
kommt die Neihe an die Kaken. Diefelben dürfen fi) als 
verwöhnte Günftlinge Altes erlauben. Supplifanten, die zu 
dem Abte fommen, ftreicheln feine Kagen, um ihn durch die— 
fen Akt der Liebe zu gewinnen. 

Die vornehme Gleichgültigkeit, welche die Benediktiner 
zeigen, ift großentheils erfünftelt. Selten leben fie mit ihrer 
Umgebung in freundfchaftlichen VBerhältniffen; doch haben fie 


Gaſtfreunde, die im Frühling und Herbft, zur Zeit der Bil: 


leggiatura, in großer Anzahl die Klöfter befüchen, und bei de: 
nen die Mönche gelegentli auch wieder Herberge finden. 
Damen, welche diefe Gajtfreunde begleiten, müffen eine Woh— 
nung außerhalb des Klofters nehmen; dort empfangen fie je: 
doch den Beſuch der Mönche. Das Klofter dürfen fie nur 
bis zur Mitte des erften Kreuzganges, wo ein hölzernes Git: 
ter angebracht ift, betreten; indefjen ‚bewirthet man jie in ei: 
nem Zimmer am Eingange, daS foresteria delle donne 
heißt. 

Vor einigen Jahren fol eine junge Engländerinn ver: 
Heidet in ein Klofter zu Neapel eingedrungen, jedoch erkannt 
und für ihre Neugierde beftraft worden fein. Das Kapitel 
veranftaltete,. ald die Sache ruchbar wurde, einen feierlichen 
Umzug. Voran wurden Monftranz und Kreuz getragen; dann 
folgten alle Mönche im Bußhemde, Fackeln in den Händen. 
Am Eingange des Klofterd wurde Halt gemacht, und jeder 
einzelne Stein, auf den die Keßerinn getreten fein mochte, 
durch Weihwaſſer und die niedergehaltene Fackel gereinigt. 

Noch muß ic erwähnen, daß häufig Kinder von Stan: 
de, freilich dürftig genug, in Benediktinerklöftern erzogen 
werden, und dann ebenfalls Novizen heißen. Die blühenden 
Gefichter der armen Knaben, die hier um ihre Sugend betro: 
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gen werden, ſchicken fich gar übel zu ihrer Mönchstracht. Die 
Novizenmeifter klagen, daß, wenn fie ihnen Serien und einen 
kurzen Aufenthalt im elterlichen Haufe geftatten, viele nicht 
zurückehren. Natürlich; welcher Gefangene Inah einmal 
freigelaffen, feine Kette wieder auf? 


Drei und fünfzigſter Brief. 
Rloöfiter. Geſchluß). 
Bettelorven, Kapuziner. — Nonnenklöfter. — Einkleidungen. 


Der Eindruck, den die Bettelorden dem fluͤchtigen Be— 
ſchauer machen, iſt nicht guͤnſtig. Bruͤder und Laienbruͤder 
ziehen, um Almoſen zu ſammeln, mit Querſaͤcken zu Fuß oder 
auf Eſeln umher. Wo Markt gehalten wird, wo Fiſcher ein 
Neb ziehen, in Gärten, Häufern und Höfen findet man fies 
allerwärts find fie gefchäftig, dem armen Wolfe Yiftig feine 
Habe abzufchwasen, und einzufaden und aufzupaden. Den 
Wirthen find. fie fehr unwillkommene Gaͤſte. Sie tragen 
fein Bedenken, in ein: Kaffeehaus zu treten, Kaffee und meh: 
rere Arten Liqueurs zu nehmen und, ohne auch nur zu dan— 
Een, binwegzugehen. Viele find nicht3 weiter als derbe Bauer- 
burfchen, die ſich in die Kutte geftecft haben, um des Aderns 
„überhoben zu fein. Manchmal verpachten die Frati das Recht, 
für ihr. Kloſter zu. betteln, an verfchmiste Menfchen, die dann 
im Mönchshabit, Die Legitimation in der Zafche, als Wölfe 
in Schafökleidern das Land durchziehen und brandfchagen. 

Die umpherziehenden jungen Kapuziner haben meift ge= 
meine Züge; fie fleden nadt in der groben Kutte und find 
fehr ſchmutzig. Gehen fie durch den Koth, fo heben fie weit: 
fchreitend. den. dien Rod auf und die nadten flämmigen 
Beine werden fihtbar. An den Füßen tragen fie bloß San: 
dalen von hellem Leder. 


Diefer Mönchsorden milcht fih in alle Angelegenheiten 
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des gemeinen Volkes; er veranftaltet Zuſammenkuͤnfte, ver- 
Fauft geweihte Nummern für die Lotterie und andere wunder: 
fräftige Bücher, Zettel und Amulete. Helfen dieſe Dinge 
nicht, fo find fie fchlau genug, das Mißlingen einem Dritten 
in die Schube zu fehieben, um ihren Grebit zu retten. Meift 
fagen fie, die Sündhaftigfeit Deffen, den fie betrogen haben, 
jei Schuld, und verfprechen beffern Erfolg fürs nächfte Mal. 
Frau v. d. Nede erzählt von ſolch einem Menfchen, der für ein 
Kapuzinerflofter auf Iſchia bettelte, und bei dem Volke Fra 
Giro, Bruder Umbherläufer, hieß. Begegneten ihm die Efel- 
treiber, fo eilten fie ihm fchon von fern entgegen, und Füßten 
ihm demüthig das Gewand. Er fland im Rufe eines Wun— 
derthäters, und follte todte Fifche Jebendig gemacht und das 
ftürmende Meer durch ein Wort beruhigt haben. Fragte man 
fie, woher fie das wüßten, fo antworteten fie: Er hat es felbft 
"gefagt, und es ift ganz gewiß. 

Treten wir in ein Klojter und beobachten wir, ftatt der 
umberziehenden Laienbrüder auf der Straße, die Mönche 
in ihrer Klauſe. Wir fehen ein großes, im Gevierte ge 
bautes Haus. Ein Kreuzgang. mit Säulen umgibt den in= 
nern Hof, in deffen Mitte ein Biehbrunnen erfcheint. Vor 
uns ſchreiten ein paar alte Kapuziner mit langen, grauen 
Spisbärten. Sie grüßen freundlich; Einer erbietet fich zu 
unfrem Führer. Wir fteigen mit ihm die Treppe hinan, und 
wandern die langen Gorridors hinab. Bellen rechts, Zellen 
links; über jeder Thür der Name eines Heiligen. Der ge 
fällige Alte öffnet hier und dort. Ein elender, Eleiner Tiſch, 
ein Stuhl, ein hartes Strohlager mit ftrohgefülltem Kiffen 
bilden den ganzen Hausrath, der rohe Holzichnitt eines Hei: 
ligen an der nadten weißen Wand, den einzigen Schmud der 
engen Klaufe. Die Fenfter find mit dichtem hölzernen Gitter 
verwahrt. In einer der Zellen fißt tiefgebücdt ein fchöner 
Greis mit filberweißem Barte und Haupthaar. Er hält fein 
DBrevier in der Hand; die Lippen bewegen ſich murmelnd. 
Da wir eintreten, ftreift fein Auge langfam über uns hin, 
dann fenft er es wieder ohne Gruß auf das Buch und fährt 
fort zu beten. »Er ift über hundert Jahre alt, ſagt unfer 
Führer; er Hört nicht mehr und ift fo ſchwach, daß er nie die 
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Zelle verläßt; aber er wird nicht müde zu beten. Er gehörf 
diefer Erde nicht mehr an, wenn er auch noch mitten unter 
uns weilt.« — Die Eleine Bibliothek, welche nur aus Kir: 
chenvaͤtern und Scholaftifern befteht, finden wir mit dickem 
Staube bededt. Auf dem Wege nach dem Garten, der auf 
der Nüdfeite des Kloſters hinter den Wirthfchaftsgebäuden 
liegt, erzählt uns der Mönch, daß fie fünf Monate lang nur 
Brot und Waffer, die übrigen fieben Monate auch Gemüfe 
genießen dürfen. So groß der Garten auch ift, wir finden 
feine Blume, Feine Bierpflanze darin; Küchengewächfe ftehen 
dagegen in uͤppiger Fülle. Eben bepadt ein Bruder einen 
Ejel mit Broccoli und herrlihem Blumenkohl; zwei andere 
Mönche find im Begriffe, einem fchwarzen firuppigen Pferd: 
chen ein Eifen. feftzufchlagen — welche Belihäftigung ſeltſam 
mit ihrem Kleide contraftirt. »Unfer Garten, fährt der Fuͤh— 
ver fort, liefert weit mehr Gemüfe, als, wir brauchen... Da’ 
bringen wir denn, Einer um den Andern, den Ueberfluß nach 
der. Stadt, und überlaffen es dem Käufer, uns dafür fo viel 
Garlini in die Taſche zu fchieben, als er für billig hält; denn 
wir dürfen weder verfaufen noch Geld berühren.« 

Das Bolf betrachtet die Klöfter der Frati als Verſor— 
gungsanftalten; daher Stellen in denfelben fehr gefucht find. 
Knaben von fünf, ſechs Sahren werden von den Eltern zu Ka- 
puzinern beftimmt; fie tragen, um fih früh an ihren Fünf: 
tigen Stand zu gewöhnen, ſchon in diefem Alter vollftändige 
Mönchskleidung, und fpringen und fpielen Dabei auf der Straße. 

Die Beichäftigung der Bettelmönche befteht nicht bloß in 
Horalefen und im Unterrichte der Novizenz ihr in mander 
Beziehung höchft wohlthätiger Verkehr mit dem Volke gibt 
ihnen eine Bedeutung, die ‚oft nicht genug anerkannt wird. 
Sie find Beichtväter, Berather, Schiedsrichter und Befänfti: 
ger. der niedrigften Klaffen. Oft treten fie, wann plößlic) 
Streit entſtanden, zwifchen die Erhitzten und fprechen ein 
Wort des Friedens, vor dem die wüthend geballten Fäufte fin- 
fen. Sie predigen unter freiem Himmel, auf Gaffen und 
Straßen, das Grucifir in der Hand, und feßen ihre Neden 
manchmal bis in die Nacht fort, fo daß fie Licht begehren 
müffen. Wie groß oft ihre naive Beredſamkeit ift, wie ge: 
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ſchickt ſie in ihrer derben praftifchen Manier in die innerften 
Berhältniffe ihrer Zuhörer einzugehen, und mit welcher Wahr 
heit fie deren Gebrechen zu fchildern vermögen, hab’ ich oben 
an Beifpielen zu zeigen verfucht. — Wenn fie Sterbenden 
die lebte Delung bringen, fo ziehen fie mit Gepränge dahin; 
in Sieilien wird eine Trommel dabei gerührt *). 

Männern ift der Eintritt in Nonnenklöfter ftreng unter: 
fagt, und ich kann es als ein feltenes Glüd anfehen, daß es 
‚mir dennoch einmal vergönnt war. Die Königinn Mutter 
flattete nämlich gerade zur Zeit, da ich mich in Sorrent auf- 
hielt, einen Befuch bei den dortigen Gamaldolenferinnen ab; 
weßhalb das Klofter an Ddiefem Tage dem Publiftum offen 
fand. Er wurde in der Kirche ein Hochamt gehalten, wobei 
die Nonnen auf dem Chore hinter dem gewöhnlichen hölzernen 
Gitter fangen; dann verfammelten fich alle Schweftern, in die 
weißen, Feufchen Gewänder ihres Ordens gehüllt, mit der 
Aebtiffinn in einem Saale zum Empfang der Königinn. Hier 
hatte jeder Anftändiggekleidete Zutritt, und konnte die Him— 
melsbräute nach Muße befchauen. Die armen Jungfrauen, 
von denen viele fo manches Jahr feinen Bart gefehen hatten, 
fchlugen in größter Befangenheit die Augen vor dem dreiften 
Blick der Männer nieder; ja zwei von Alter ganz zufammen: 
geſchrumpfte Schweitern, von denen die eine achtzig, die an: 
dere fünf und neunzig Sahre zählte, waren fichtbar in voller 
Berzweiflung. Denn e3 wogte eine neugierige Menge fchwa- 
gend und lachend hin und herz in die fonft fo ftillen Räume 
feßte fie den unheiligen Fuß, und durchftöberte nicht allein die 
Säle, fondern auch die Fleinen, reinlichen Zellen. Solchen 
Gräuel hatten fie nicht mehr zu erleben gedacht, fie, die viel: 
leicht fechzig Jahre lang ihre ſtrenge Drdensregel befolgt, 
fechzig Sahre lang die größte Enthaltfamfeit in allen Dingen, 
befonders aber Einfamfeit und Stillfehweigen geübt hatten. 

Das Klofter zählte fechzehn Nonnen und zehn Novizen, 
die fammtlich vorgeftellt wurden. Man reichte der Königinn, 
mehreren Sreunden des Klofters aus Sorrent und mir, der 


*) Im Lateran zu Rom ficht man Kapuziner im Beichtftuhle, welche 
gleich Zauberern die vorübergehenden Landleute mit langem Etabe berühren 
und eine Formel dazu murmeln. 


durch einen folchen eingeführt war, allerlei Zuckerwerk und 
Eingemachtes, das von den Händen ber heiligen Sungfrau: be: 
reitet war, und ordentlich erbaulich fchmedte. Zwei Züchter 
des Sorrentinerd, mit dem ich gekommen, Mädchen von’ etwa 
vierzehn und ſechszehn Sahren, befanden fich feit acht Sahren 
unter den Novizen des Klofters, um dafelbft erzogen zu wer: 
den. Sie hatten den Bater lange nicht gejehen, begrüßten 
ihn aber wie einen Fremden. Man fah, Alles, was außer 
ihrem Klofter lag, hatte feinen Reiz mehr für fie. Sch war 
überrafcht von ihrer fchon völlig entwidelten Schönheit, die 
troß der Elöfterlichen Verhüllung, welche die reizenden Formen 
des Frauenförpers ganz verftedt, und weder Hals noch Haar 
fichtbar werden läßt, fiegend hervorbradh. Der Water war fo 
gütig, mich ihnen vorzuftellen; ich fragte fie, ob fie wol bald 
wieder in das väterliche Haus zurüdfehren würden, worauf 
fie Yächelnd eine verneinende Bewegung machten. Später fagte 
mir der Sorrentiner: feine Töchter feien im Klofter glücklich; 
ob fie es blieben, wenn fie in die Welt zurückkehrten, wogegen 
fie eine große Abneigung zeigten, fei fehr ungewiß. Er beab- 
fihtige daher, wenigftend Maria, die jüngere und. ernftere, 
dem Himmel, der fie verlange, zu weihen, obgleich die Maͤd— 
chen feine einzigen Kinder feien. Diefe Maria hatte ein fehma- 
les, völlig griechifches Geficht, mit dem Nofenhauche. der fri— 
fcheften Sugend übergoffen, und dazu eine volle, ſchlanke 
Geftalt, als wäre fie eben von dem Poftament einer Hebe 
herabgeftiegen. Ich verließ das Klofter wie ein. Traͤumender, 
und Eonnte dieß Mädchen nicht aus dem Sinne bringen. Sn 
den GamaldulenfersKlöftern hat jede Nonne ein abgezauntes 
Gärtchen, das fie bautz auch. Maria war ein Eleines Beet 
eingeräumt worden, zu dem uns der Vater fuͤhrte. Sch bes 
wahre noch eine Blume von da. — Maria bat feitdem den 
Schleier genommen. 

Eine der firengften Negeln haben die Eremite, infied- 
lerinnen, eine Art Nonnen, die, einmal in ihre Belle einges 
{reten, auf ewig von allem Lebendigen gefchieden find. Solche 
Eremite bewohnen eine befondere Abtheilung des Klofters Santa 
Goncezione di Suor DOrfola im Quartier Monte Calvario *). 

*) Dieß Klofter wurde 1584 von der. Schwefter Urſula Benincaſa ge: 
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Die Nonnen eines Zheatinerklofter, das fich ebenfalls in 
Neapel befindet, haben in neuerer Zeit eine mildere, menſch— 
lichere Regel erhalten. Früher mußten fie, fobald einmal die 
‚Klofterpforte hinter ihnen gefchloffen war, auch das letzte Band, 
das fie mit der Welt und: den Ihren verfnüpfte, zerreißen. 
Kein Gefchenf, Fein Brief, Fein Wort der Liebe, nicht einmal 
ein Gruß, wie ihn Fremde ſich bieten, gelangte mehr zu ih— 
nen. War. einer. der Schweftern der Vater geftorben, fo rief 
die Aebtiffinn alle zufammen und fagte bloß: »Ein Vater: ift 
todt. Betet für feine Seele.« 

| Die Einweihung der Ronnen im, Klofter: Santa, Chiara 
gefchieht mit vielem Gepränge, wie v. Luͤdemann als Augen— 
"zeuge berichtet. Er fchildert den feierlichen Aufzug der Non— 
nen, dem der Erzbifchof unter fcharlachrothem Zhronhimmel, 
das Allerheiligfte tragend, und andere Prälaten und Prieſter 
‚voranfchreiten. Die Straßen find mit Blumen beftreut, die 
Balkone mit bunten Zeppichen geihmüdt. So geht es durch 
"die zahllofe Menge der Zufchauer nach der Kirche. »Wir tras 
ten, erzählt-er weiter, in Santa Chiara. Ein dichter Vor: 
bang, in dem nur eine fchmale Fenfteröffnung angebracht war, 
trennte den Theil des Deiligthums, welcher zur Ceremonie ber 
Einkleidung beſtimmt war, von: der. großen Halle, die das 
Volk aufnahm, Die leiſen Gefänge der Schweitern tünten 
hinter dem Vorhang zu. uns hervor, von der. ‚fchwellenden 
Drgel wunderbar begleitet und getragen. Athemloſe Stille 
lag über der Verfammlung. Wir waren an die Fenfteröffnung 
"getreten; ‚die Himmelöbraut Eniete vor der hohen Geftalt der 
Aebtiffinn. Plöslich ericholl der Faum vernehmbare Zon eines 
Gloͤckchens; der Erzbifchof frat in die Halle, und bededte, von 
ihr ungefehen, die: weiße, bleiche, bräutliche Geftalt mit einem 


ftiftet, und war 1565, als die große Peſt ausbrach, noch nicht vollendet, 
Damals.gab ein Mönch vor, die Schwefter Urſula hätte vor ihrem Tode 
prophezeit, das Gebäude würde in einer Zeit des Unglücks beendigt werden. 
Auf diefen Ausſpruch eilte Alles herbei, um den Bau zu fördern; der ſpa— 
nifche Vicekönig felbft grub zwölf Körbe aus. Aber das Zuſammenſtrömen 
der Menge vergrößerte nur vie Anſteckung; die Peſt verbreitete ſich fehnell 
nach allen Duartieren, und das Werk wurde unterbrochen, bis es fpäter die 
Behörde fortfeßte, 
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fchwarzen Schleier. Die Schweftern eilten herbei, und ent: 
Fleideten Luigia alles irdiſchen Schmuckes, und "während der 
Chor fchwellende Töne über die Braut erfchallen ließ, Tank 
das Tiebliche Kind weinend in den Schoß der Aebtiffinn nie: 
der. Einen Augenblid darauf fand fie, fichtbar gehoben und 
geftärkt, auf. Schwefter Cöleftina taufte fie hierauf der Erz: 
bifchof, und reichte ihr ein filbernes Crucifix zum Brautfuß. 
Göleftina! halte es vom Munde der Schweftern; Coͤleſtina! 
wiederholte der Chor der Sänger; Göleftina! ſcholl es von den 
Hallen des Tempels zurüd. Benedetta *)! rief dad Volk; 
Sposa del cielo **)! erwiederte ein anderer Haufen. Jetzt 
wurden wir von der Fenfteröffnung hinweggedrängt, und fie 
verfchwand vor unfern Blicken.« 

Einen andern, aber gewiß fehr wahren Eindrud hintere 
läßt die Schilderung einer ähnlichen Scene **), die ich in 
freier Weberfeßung wiedergebe: »Ich hatte die Ehre, im Sep: 
tember 1826 zur Einfleidung von Xherefe B., Zochter des 
Fürften von R., nad) San Gregorio Armeno eingeladen zu 
werden. Dieß Klofter, das feine Entftehung von -Sanft He: 
Iena, der Mutter Gonftantins, ableitet, verlangte ehemals fo 
ftrenge Adelsproben, daß man erzählt, die Königinn Karoline 
von Deftreich, die befannte Gemahlinn Ferdinands J. habe zu 
der fie begleitenden Zochter gefagt, fie Eünne nicht darin auf: 
genommen werben, wenn fie, die Königinn, nicht wolle. 

»Die prächtige Kirche fah Die vornehme Welt Neapels in 
ihren Mauern, die Damen mit Diamanten gefchmücdt, Die 
Herrn in Feiertracht und Gallauniform; das Drchefter fpielte 
Stüde aus der Oper: Der legte Tag Pompejis: Zum erften 
Male hörte ich die hellflingende Stimme eined Soprano (Ca: 
firaten), die mich troß ihres Wohllauts widrig berührte. Man 
hat mich glüdlicher Weife verfichert, daß er der legte feiner 
Art in Neapel fei. 

»Die junge Nonnewar nody nicht an der Stelle, die man 
ihr im Shore aufbewahrte. Während der lebten drei Tage vor 
der Einkfleidung gebt fie, mit den Diamanten der Familie ge: 

*) Gebenedeite ! 


**) Dimmelsbraut! 
**#) Valery voyages en Italie, Chap. XI. 
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ſchmuͤckt, von Geſellſchaft zu Geſellſchaft. Diefen Morgen 
machte ſie bei den Nonnen mehrerer Kloͤſter, wo ſie Ver— 
wandtinnen und Freundinnen hatte, Abſchiedsbeſuche. Waͤh— 
rend der Meſſe erſchien ſie in vollem Schmucke, und die Muſik 
eines Garderegiments blies im Vorhaus der Kirche Tuſch bei 
ihrem Eintritte. Ihr Benehmen war ganz einfach und na— 
türlich; man fühlte, daß es Fein Schlachtopfer war. Als Die 
Mefje zu Ende war, fanf fie vor dem Erzbifchofe nieder, der 
das Amt hielt und einige Gebete fprach, auf welche die Geiſt— 
lichfeit und die Nonnen antworteten. Darauf ging fie hin: 
aus, in einer Hand ein Fleines Kreuz, in’ der andern eine 
Wachskerze, und trat in das Klofter, an deffen Thür fie die 
Nonnen mit Umarmungen empfingen. Während fie nun dort 
umgefleidet ward, verließ man die Pläße unten in der Kirche 
und begab ſich nad) dem Chore, um an das Gitter zu freten, 
das nach dem Klofter gingz denn an dasfelbe follte Die neue 
Nonne kommen, um aus den Händen des Erzbifchofs den 
Schleier zu empfangen. Die beiden Seiten des Gitters bo: 
ten einen auffallenden Gontraft dar: von der einen Seite der 
Ernft, die Einfamkeit und das Schweigen des Klofters, von 
der andern Seite die Leichtfertigfeit der Weltkinder, welche 
Ihwaßten, um fich fchauten und fich ungeduldig drängten. 
Das einzige Wefen, das fi) mitten in diefer Bewegung ge: 
fammelt zeigte, war ein armes Mädchen aus Averfa, das der 
 fürftlichen Nonne als Kammerfrau im Klofter dienen, und 
deßhalb felbft — von Andern unbeachtet — den Schleier neh: 
men follte. Sie trug das malerifche Coſtuͤm ihrer Gegend: 
ein feidenes, amaranthrothes Mieder mit Goldborden, dazu 
eine Halsfchnur aus dicken Perlen, eine lange vergoldete Kette 
und Blumen in den fchwarzen Haaren. 
As die Nonne am Gitter erfchien, hielt der Erzbifchof 
eine ziemlich Fühle Nede an fie und reichte ihr den: Schleier, 
indem er fie auffoderte, beharrlich zu fein *. Nach beendig- 
ter Feier begab man fich an den Eingang des Kloſters. Die 
Nonne erfchien hier wieder und blieb lange Zeit dafelbft, um 


*) Diefe Einkleidung ift nur eine vorläufige, denn num beginnt erft ein 
Noviziat von einem Jahre. 
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das Lebewohl, die Gluͤckwuͤnſche, die Umarmungen- ihrer Freun⸗ 
dinnen und Verwandten zu empfangen. Dabei gab es keinen 
rührenden Auftritt, weder von der einen noch von der andern 
Seite, vielmehr herrfchte ein freundlicher, heiterer Zon. Bus 
gleich vertheilte man Erfrifchungen, Zuckerwerk und Sonette 
verfchwenderifch an die einzelnen Perfonen.« 

Die meiften Nonnen find. bigotte,. befchränfte Geſchoͤpfe 
und gewiß nicht geeignet, Maͤdchen zu erziehen, die einmal 
Hausfrauen und Muͤtter werden ſollen. Dennoch werden ihnen 
viele Kinder anvertraut, deren Beſchaͤftigung ſich dann auf 
langes mechaniſches Beten, etwas Sticken und Bereitung von 
Zuckerwerk beſchraͤnkt. Nonnen armer Kloͤſter naͤhen auch fuͤr 
Geld, doch machen ſie keine Frauenkragen, die auf den bloßen 
Hals kommen, uͤberhaupt keine Kleidungsſtuͤcke, die. ihren pruͤ⸗ 
den Augen unanſtaͤndig ſcheinen. — Vornehme Nonnen, die, 
wie in Santa Chiara, an keine ſtrenge Regel gebunden ſind, 
fuͤllen ihre zahlreichen Mußeſtunden mit Beſuchempfangen aus. 
Ihr immer volles Sprachzimmer iſt eine, wahre Klatſchſchule. 

Barmherzige Bruͤder und Schweſtern, monaci und mo— 
nache di casa, ſind hier häufig, wie in allen katholiſchen 
Ländern. Sie ftehen zwifchen. Klofter und Welt in der Mitte; 
dem Klofter, deffen Kleidung fie tragen, gehören fie durch ihr 
Selübde, der Welt durch ihren freien Verkehr mit dem Pu— 
blikum an. Shre Beſchaͤftigung ift Pflege der. Kranken. in 
Hofpitälern und Privatwohnungen;  befonders große Aufopfe: 
rung follen die, Schweftern zeigen. 

Eh’ ich von den Klöftern fcheide, muß ich noch eines De: 
frete3 vom Sommer 1838. gedenken. Dasfelbe gibt den Vaͤ— 
tern und, nach dem Ableben . derjelben, den Müttern, mit 
Zuziehung des Nathes zweier Hausfreunde, das Recht, Die 
unverheiratheten. Töchter, felbft nach erlangter Majorität, ins 
Klofter zu. fchiden. ‚Weber folche Rücdfchritte ift man ſogar in 
Neapel empört. 
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WopttpätigleitSanfialten. — Conſervatorien. — Brüberfchaften, 


Ich habe fchon oben bei Gelegenheit der Bettler von der 
großen Wohlthätigfeit der Italiener gefprochen, die theild aus 
der fchönften Menfchenliebe, theils aber auch aus einem fal- 
fchen, von den Prieftern genährten Streben, Gott wohlgefällig 
zu werden, entfpringt. Mancher denft auch, in diefer Weife 
ein wildes Leben abzubüßen. Neiche geben jährlich große 
Summen, ohne nur einmal ihren Namen zu nennen, Spen- 
den der verfchiedenften Art werden oft auf fehr eigenthimliche 
Weiſe dargebracht, und Prinzen fhämen fich nicht umherzu— 
‚gehen und für Nothleidende zu fammeln. Es gibt vielleicht 
fein and, wo fo viele Wermächtniffe und Stiftungen zu 
Gunſten von Kirchen, Hofpitälern, Klöftern und Armen ge: 
‚macht werden als in Stalien, Neapel aber fteht hierin Feiner 
Stadt der Halbinfel nah. Außer dem Albergo reale, den 
Sneurabili ) und der Annunziata, jenen großen Anjtalten für 
Arme, Kranfe und Findlinge, von denen ich bei der Befchrei- 
bung Neapels im dreizehnten, fünfzehnten und achtzehnten 
Briefe gefprochen habe, nenn’ ih Dir noch das Dfpizio pe’ 
Ciechi di San Giufeppe im Quartier Chiaja, wo einige Hun— 
dert Blinde in Kefen, Schreiben, Rechnen, Gefchichte, Muſik 
oder auch in Handarbeiten Unterricht erhalten **. Ferner 
ebendafelbft das Orfanotrofio militare in einem vormaligen 
‚Klofter, das von Ferdinand I. 1798 zur Erziehung der Mi- 
litair-Waifenkinder geftiftet worden. Es hat eine Dotation 
von 60,000 Ducati, und erhält dazu noch den zmweimonatlichen 
Sold der Dfficiere, die fich verheirathen. . Sodann beerbt es 
alle Dfficiere, die ohne Verwandte fterben. — Zwei andere 
Klöfter, die man in Militairhofpitäler verwandelt hat, find 
Sagramento im Quartier del’ Avvocata und Zrinita delle 
Monache im Duartier Monte Galvario. 


*) Die Ineurabili befißen eine reizend gelegene Billa bei Torre bel 
Greco für Genefene und für Kranke, die freier Luft bedürfen. 

**) Rührend find die Eoncerte, welche diefe Armen aufführen. Die 
Anftalt fteht, fo wie Francesco di Sales und andere Hofpitäler, unter dem 
Albergo reale: 
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Sm Tektgenannten Quartiere liegt auch Zrinifä de’ Pel: 
legrini, wo WVerwundete, Pilger und andere Bedürftige auf- 
genommen und von einer Brüderfchaft gepflegt werden. Im 
Duartier dell’ Avvocata ift ein Hofpital für alte und ſchwache 
Frauen. Im Quartier della Stella zählt man nicht weniger 
als ſechs Gonfervatorien für arme Mädchen, wovon ©. Bi- 
cenzo allein zweihundert Zöglinge hat. San. Gennaro de’ 
Poveri im nämlichen Stadttheile hab’ ich Schon oben erwähnt. 
Dieß Siechenhaus ift im. fuͤnfzehnten Sahrhunderte auf fon: 
- derbare Weiſe dotirt worden. Jeder Neapolitaner mußte fein 
Vermoͤgen tariren und einen gewillen Theil davon abgeben; 
der Vicefönig trug z. B. viertaufend Ducati bei. Die Ein: 
fünfte belaufen fich jest auf 12,000 Ducati, wovon fechshun- 
dert Menfchen erhalten werden. 

Die Hofpitäler de’. Carcerati und della Pace de’ Febbri- 
citanti liegen beide im Quartier della Vicaria; in jenem wer- 
den Franke Gefangene, in diefem Fieberfranke verpflegt. — 
Meiter -erwähn’ ich das Gonfervatorio del. Garminello im 
. Quartier Mercato, wo arme Mädchen vom fiebten Sahre an 
aufgenommen und erzogen. werden. Sie lernen Arbeiten in 
Sammt und Seide, lernen Bänder, Teppiche, ſogenannte 
etrurifche Bafen und andere Dinge machen. Achtzehn Sabre 
alt werden. fie entlaffen, oder bleiben als Lehrerinnen in der 
Anftalt, in welchem Falle fie Anfpruch auf hundert Ducati Mitgift 
haben. — Nicht fern davon befinden fich Kirche und Hofpital 
Sant’ Eligio mit doppeltem Confervatorium, wovon das eine 
aus Nonnen befteht, welche Kranke pflegen, während im ans 
dern arme Mädchen erzogen werden, die austretend eine Aus- 
fteuer erhalten. 

Im Quartier Pennino ift ein eigenes Gonfervatorium 
für Töchter von Seidenarbeitern. _ 

Schließlih muß ich den Monte de’ Poveri, den Monte 
della Pieta und den Monte della Mifericordia in den Quar— 
tieren Bicaria, VPennino und Lorenzo nennen. Der Monte 
de’ Poveri wurde zur Unterflüßung von Schuldgefangenen ers 
richtet; er gründete in einem fehr anfehnlichen Gebaude eine 
Bank, welche 1807 mit andern neapolitanifchen Banken fiel. 
Seitdem pflegt und unterftügt er die Kranken in den Kerkern 


45 

der Bicaria, und colleftirt fünfmal im Jahre für die Gefan: 
genen. Er fiattet auch die Töchter der Brüderfchaft, die jene 
frommen Pflichten übt, mit einer Mitgift von zweihundert 
Ducati aus. — Der Monte della Pieta, ebenfalls ein an: 
fehnliches Gebäude, ift Leihhaus und Bank zugleich. Er 
wurde gegründet, um die Bürger gegen den Wucher der Ju— 
den zu fchüßen, und führt jeßt, nachdem andere Banken mit 
ihm vereinigt worden, den Namen: Banco delle due Sicilie. 
Es wird hier bis zu zehn Ducati ohne Zinſen geborgt, für 
eine größere Summe zahlt man fehs pCt. Man gewinnt 
alfo hauptfächlich von den Neicheren, die hier Jahr aus Jahr 
ein Koftbarkfeiten liegen haben. Nach drei Jahren werden die 
Pfänder, die nicht wieder eingelöf’t worden, verkauft, und der 
Ueberſchuß fällt an den Eigenthuͤmer zuruͤk. — Der Monte 
della Mifericordia wurde 1601 gegründet, um, wie Galanti 
fagt, die fieben Werfe der Barmherzigkeit zu vollbringen. Er 
fammelt Almofen für verfchämte Arme, unterhält viele Kranz 
Fenbefte in den Sncurabili, bezahlt Schulden der Armen bis 
zu hundert Ducati, loͤſ't Neapolitaner aus, welche in die Ge: 
fangenfchaft der Naubftaaten gerathen find *), ſchickt arme 
Kranke in die Bäder von Iſchia und gibt armen Mädchen 
fleine Ausfteuern. 

Man kann rechnen, daß die Hofpitäler Neapel 3000 
Kranke, daß der Albergo veale und ähnliche Anftalten 6000 
Arme verpflegen; es leben alfo in Neapel 9000 Individuen 
von frommen Stiftungen und der Wohlthätigkeit ihrer Mit: 
bürger. Hierzu Fommen noch Diejenigen, die privatim und 
oft heimlich in Menge von frommen Menfchen erhalten wer: 
den. Wer fönnte ihre Zahl ausfindig machen? Die Summe, 
welche jährlich auf Hofpitäler verwendet wird, gibt Nehfues 
auf 400,000 Ducati an. 

Mas die innere Ginrichtung der Hofpitäler betrifft, fo ift 
fie, wie Dr. Günß fagt, »mit Bezug auf Sitten und Ge 
bräuche der Einwohner mufterhaft zu nennen. Die Gebäude 
find maffiv, fchön, geräumig und mit reichen Inventarien aus: 


*) Dieß thut auch die reiche Stiftung Nedenzione de’ Cattivi im 
Quartier ©. Giüuſeppe. 
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geftattet. Der Verwaltungdgang ift geregelt und eben fo weit 
von Berfehwendung als von übertriebener Sparfamfeit‘ ent: 
fernt. Die Hausordnung wacht mit Sorgfalt über Neinlich: 
feit der Locale und Geräthe, über Pflege, Nahrung und geift: 
liche Pflege der Kranken; das ärztliche Perfonale endlich tommt 
meift mit Eifer und Aufopferung feinen Pflichten nach. Man: 
cherlei Eigenthümlichkeiten z. B. Größe der Säle, Tempera: 
tur, Beköftigung 2c. befremden den deutjchen Reiſenden; fuchen 
wir nach den Motiven, fo müffen wir ed in der Negel gut 
heißen. « 

Eine eigene Art FElöfterlicher Armenanftalten find bie 
mehrfach erwähnten Gonfervatorien *), deren es einige dreißig 
in Neapel gibt, wovon etwa die Hälfte ſich mit der Erziehung 
armer Mädchen befchäftigt. Die meiften diefer und ähnlicher In— 
ftitute find noch in jener wilden Zeit geftiftet, wo der Süngling 
und Mann durchs Leben ftürmten, und der Greis fich zerfnirfcht 
an die Bruft ſchlug, kniend den Stein aushöhlte, und fter: - 
bend fein Gut frommen Stiftungen zumwandte. Das neuefte ift 
vom Jahre 1770. Sie ftehen unter der Leitung von ee 
chen, und haben alle die edelften Zwecke. 

Sreilich, wäre Die Polizei die rechte, wäre bie öffentliche 
Sicherheit garantirt wie im deutfchen Vaterlande, würden die 
Gefege einer Revifion unterworfen und dann in die Hand 
unbeftechlicher Männer: gelegt, wäre man auf Ausrottung der 
Bettelei, auf Beichäftigung der Armen bedacht, fände vor Al- 
len Dingen ein vernünftiger, gründlicher Unterricht Statt: 
dann würden die Uebel, denen die Conſervatorien und viele 
andere fromme Stiftungen feuern, wirklich ausgerottet werden. 
Diefe Anftalten find Nothhülfen, die eben fo fehr 
von dem tiefen Standpunfte der Nation als von 
der Frömmigkeit einzelner Perfonen zeugen. So ift 
z. B. das Gonfervatorium für die Züchter ausfchweifender Wei- 
ber in Santo Spirito im Quartier Monte Calvario gewiß fehr 
zwedmäßig. Da die Mädchen hier ziemlich gut erzogen und 
zuleßt mit hundert Ducati ausgefteuert werden, fo find die 


*) Bon den Confervatorien als Pflanzfchulen der Nufit wird fpäter 
die Rede fein. 
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Plaͤtze in der Anftalt ſehr gefuchtz: ja ‚eine Mütter Hat ſich einft 
fälfchlich für eine öffentliche Dirne ausgegeben, um ihrer Toch— 
ter eine Stelle darin zu verfchaffen *). — — Conſerva⸗ 
torien nehmen verfuͤhrte Maͤdchen auf. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß der fromme Sinn, aus vi 
alle diefe Inftitute hervorgegangen find, fchwindet; daher auch 
die Snftitute felber finfen. Bon der andern Seite heben fich 
die Staatsanftalten für Arme und Kranke. 

Was die Findelhäufer insbefondere angeht, fo ift es ge: 
wiß fehr zu wünfchen, daß fie ganz aus Stalien und wo fie 
fonft noch bejtehen, verfchwinden möchten. Freilich verhüten 
fie den Kindermord. Bedenkt man aber die außerordentliche 
Menge der Findlinge, die in der Anftalt ſterben; erwägt man 
die verderbliche Folge, die das Ausfegen für Kinder und Müt- 
ter hats: für’ die Kinder, weil fie elternlos als Fümmerliche 
Zreibhauspflanzen heranwachfen; für die Mütter, weil fie die 
bequeme Art, die Frucht verbotener Liebe wegzufhaffen und un- 
terzubringen, zu Ausfchweifung und Graufamfeit verlodt: be— 
denkt man dies Alles, fag’ ich, fo. muß man geftehen, daß die 
Findelhäufer durchaus verwerflich find. Dennoch vertheidigen 
fie die Italiener und befonders die Geiftlichen aufs hartnaͤ— 
ckigſte; die Letztern, angeblich, aus einem Beweggrunde, der 
mit ihrer Ehelofigkeit in Verbindung fteht**). 

Sm Sinken ift auch das: fchöne Snftitut der Bruͤderſchaf⸗ 
ten, confraternita, in die faſt jeder Bürger der Stadt ein— 
gefchrieben ift, wobei früher Männer aus den erften Familien 
thätig waren und zum Theil noch find. Die Brüderfchaften 
find von der Regierung, der fie ihre Statute vorlegen müffen, 


*) ©. Spirito wurde 1550 von einer. Gefellfchaft frommer Leute er: 
baut, welche erklärten, fie feien vom heiligen Geifte ergriffen — daher ver 
Name. Es ift eine Bank mit der Auftalt verbunden. 

*) Abweichend von den Zahlen, die ich oben im achtzehnten Briefe 
nad) Galanti gegeben, ftellt Naumer (Stalien IT. 403.) folgende Ta: 
belle auf: 

Sn Neapel wurben ausgefeßt im Jahre 

1824 1977 Kinder; davon farben 1471 
1827 1891 " n " 1457 
1828 1893" v " 1503 
1838 2022 DET n 1440. 
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autorifirt; die Mitglieder zahlen monatlich zwei Garlin in 
eine Kaffe, aus der die Leichenausftelungen und Begräbniffe 
beftritten werden. Auch erhalten die Kranken, falls fie es ver: 
langen, einen Arzt und täglich fünf, fpäter drei Garlin, in fo 
fern die Krankheit nicht über zwei Monate dauert. Außerdem 
ftehen viele Brüderfchaften — wie dieß in ganz Stalien und 
andern Fatholifchen Ländern gefhieht — auf die mannigfal- 
tigfte Weile den Leidenden und Bedrängten bei, und. fteuern 
jeder möglichen Art von Noth. In feltfamer VBermummung, 
bei der nur Augen und Hände unbededt bleiben, fammeln fie 
für verfchämte Arme, für reuige Sünderinnen, für die Seelen 
im Fegfeuer, für die Familien hinzurichtender Verbrecher. Eis 
nige flreifen an den Häufern hin, und hören fie Zank darin, 
fo treten fie ein, werfen fich ffumm zu den Füßen der Erbit: 
terten, und fiehe! von der gefpenftigen Erfcheinung gebannt, 
fallen die gezuͤckten Meffer, und an die Stelle der Wuth tritt 
Beſchaͤmung und Neue. Andern liegt es ob, Stadt und Land 
zu durchwandern, um Verwundete zu pflegen und Ermordete 
nach dem Brauche der Kirche zu beftaften. Kine befonders 
reiche Brüderfchaft in Neapel trägt Sorge für die Einlöfung 
gefangener Neapolitaner in der Barbarei. Ihre Mitglieder 
heißen deßhalb: Brüder der Erlöfung. Sie faufen vor Allem 
Geiftliche, befonders Kapuziner 108, dann Frauenzimmer, dann 
Knaben und Juͤnglinge bis zum zwanzigften Sahre, zuletzt 
Erwachfene. Mitunter find auch mehrere Brüderfchaften zu 
diefem Zwecke zufammengetreten, und haben durch Juden in 
Livorno, die vierzehn pCt. dafür nahmen, das Zwifchengefchäft 
betreiben laſſen. \ 

Früher gab es auch Brüderfchaften, die in der Peft den 
Kranken Hülfe leifteten, und für die Beſtattung der Zodten 
Sorge trugen. | 

Wenn der Veſuv NN RR angerichtet hat, fo ſieht 
man Brüder, ein Gemälde des brennenden Berges auf der 
Bruft, an den Straßeneden ftehen und den VBorübergehenden 
Buͤchſen entgegenhalten, auf die ebenfalls Flammen gemalt 
find; fie fchauen ſtumm bittend an Fenfter und Balkon hin- 
auf, bis ein Geſchenk für die Unglüdlichen, denen der Vulkan 
ihre Habe zerftört hat, herabfältt. 
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Die Brüderfchaft von San Giufeppe de Nudi im Quar— 
tier dell’ Avvocata Fleidet die Armen. Die Brüderfchaft Sant’ 
JIvone im Quartier Vicaria befteht aus Suriften, und kann 
als Schule für Solche, die fich dieſem Stande gewidmet ha- 
ben, betrachtet werden. Sie vertheidigen Arme unentgeldlich 
in Givilprozeffen. Der Arme berichtet erft an die Vorfteher; 
diefe tragen die Sache in öffentlicher Sisung vor, und fcheint 
es billig und vernünftig fie anzunehmen, fo wird einem ber 
Brüder die Vertheidigung Übertragen. Das Haupt der Brü- 
derfchaft ift gewöhnlich eine der erſten Magiftratsperfonen. 

Die Brüderfchaft Santa Maria succurre miseris neben 
den Sneurabili im Quartiere Sarı Lorenzo befteht aus wuͤr— 
digen Geiftlichen, welche die zum Zode Verurtheilten tröften. 
Wenn Alles den Unglüdlichen verläßt, fo ftehen fie ihm, vom 
dritten Tage vor feinem Zode an, bei, fprechen ihm Muth 
ein, befriedigen, fo weit es möglich ift, feine legten Wuͤnſche, 
und. begleiten ihn endlich zum Schaffote, auf dem fie ihre 
liebevolle Pflicht bis zum Augenblide üben, wo der Henker 
das Schwert erhebt. Aber damit begnügen fie fich nicht. Sie 
begraben ihn auch, unterflügen Weib und Kinder, flatten die 
Töchter, wenn fie arm find, aus. Zur Zeit der Revolution 
(1791), wo fo viele fchuldige und fchuldlofe Opfer bluteten, 
war dieſe Brüderfchaft Monate lang ununterbrochen  befchäf- 
tigt. 

Zrinita de’ Pellegrini, neben Spirito Santo im Quar— 
tier Monte Calvario, ift ein Hofpital, das von einer Brüder: 
Schaft bedient wird. Man nimmt. hier Pilger, Genefende, die 
aus andern Hofpitälern kommen, Verwundete und andere 
Bedürftige auf. Die Pilger, unter denen fich freilich nicht 
wenig Müßiggänger befinden mögen, werden drei Zage lang 
beherbergt und trefflich bewirthet. Die Ceremonie des Fuß— 
waſchens befteht hier ebenfalls. ES gibt auch eine befondere 
Brüderfchaft der Adligen. 

In Florenz werden die Brüder durch einen Gloden: 
ſchlag aufgefordert, einem Dürftigen, durch zwei einem Kran— 
fen und Durch drei einem Sterbenden beizuftehen. 

Der Anzug der Brüder hat etwas. Grauenhaftes. Gie 


tragen nämlich, wenn fie in Funftion find, leinene Kutten mit 
Mayer's Briefe II 4 
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Kapuzen, die über Kopf und Geficht gehen, und nur die Au- 
gen, für die zwei Löcher gefchnitten find, frei laffen.  Shre 
hellgrauen Pilger: oder Gardinalshüte hängen am Aermel oder 
auf dem Nüden. Die Kutten find bei verfchiedenen Brüder: 
fchaften von verfchiedener Farbe, in Neapel meift weiß; daher 
die confraternitä de’ Bianchi *); doc) fieht man auch hoch- 
rothe, grüne und blaue **). 


Fünf und fünfzigſter Vrief. 
Aberglaube. 


Geſpenſter und Hexen. — Das Mönchlein. — Aberglaube in Bezug auf 
Naturerſcheinungen und Menſchen, die in ſchwerem Todeskampfe liegen. — 
Settatur und böfes Auge. — Sagen vom Zauberer Virgil. 


Wie eng Religion und Aberglaube in dem Neapolitaner 
verwachfen find, geht aus Vielem, was ich bis jekt gefagt, 
hervor, und mancher fpätere Brief wird Dich immer mehr 
davon Überzeugen. Für jest follft Du hören, bis zu welchem 
Grade dieß Volk außerhalb des religiöfen Gebietes aber: 
glaͤubiſch ift. 

GSefpenfter und Heren haben ihre Heimat im nebelhaften 
Norden; der helle Verſtand und der heitre Sinn des Suͤdlaͤn— 
ders weißt fie bei aller Unwiffenheit von fi) ab. Wir lefen 
zwar in Rehfues: »Es gibt bei den Neapolitanern Popanze 
aller Art, fo gut wie bei uns. Befonders groß ift die Anzahl 


*) Brüderfchaft der Weifen. 

**) Ein Juftiger Advofat in Rom verfprach, noch * ſeinem Tode 
die Leute lachen zu machen. Er hinterließ zu dieſem Zwecke eine große 
Kiſte mit Wachskerzen für den Leichenzug. Man begab ſich mit dem Tod— 
ten nach der Kirche; die Brüder ſchritten, wie es Brauch iſt, die brennen: 
den Kerzen in der Hand, hinter dem Sarge her. Plötzlich gingen Kan: 
nenfchläge, die im Wachſe verftect waren, los; die Brüder warfen bie 
Lichter fehreiend weg, das Volk fiel darüber her und man lachte, wie ver 
Advokat prophezeit hatte, 
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der Hexen, deren Verſammlungsort der Nußbaum bei Bene— 
vent iſt. | 
Sott’ ajero e sopra vento, 
Sotto la noce di Benevento *)! 

ruft die neapolitanifhe Here und im Augenblid ift fie dort. 
Diefe Heren find gefährliche Weſen. Gähnt man z. 8. 
vor Hunger oder Langerweile, fo mache man ja ein Kreuz 
über dem geöffneten Munde; denn dieß ift der Augenblid, wo 
fie und die böfen Geifter überhaupt gern in den Menfchen 
fahren. Der gemeine Neapolitaner unterläßt dieß niemals, 
außer an einem Sonnabende, weil an diefem Tage allen bö- 
fen Geiftern die Kraft zu fehaden genommen ift.« So weit 
Rehfues. Sch erwiedere darauf, daß ich bis jet noch feinen 
Glauben an Deren gefunden habe, obgleich ich viel mit dem 
Bolke verkehrte. Sollte er aber wirklich hier und dort auf 
dem Lande vorfommen, fo wurzelt er doch auf Eeinen Fall 
tief, weil der Sinn für das Spudhafte fehlt. Es gibt aller- 
dings auch bei Neapel ein »palagio degli .spirti« **) und 
bei Gaftelamare eine »casa degli spirti **); aber Seder: 
mann fpricht lachend davon, und der Fleinfte Schifferfnabe 
fährt allein in der Nacht fingend vorüber: — Das Mährchen 
von dem fingerslangen Mönchlein ift von den Spaniern ges 
bracht worden, hat aber eben fo wenig Boden gefunden. Das 
Mönchlein läßt ſich hören, wann es in der Wand prideltz 
daher es neapolitanifh Scazzamauriello heißt. 

Auffallende Naturerfcheinungen deutet natürlich das Volk 
nach feiner Unwiffenheit. So Fam lebten Sommer, da ich 
mit Freunden auf dem Lande wohnte, eine Bäuerinn zu uns, 
und zeigte die größte Angft über Sternſchuppen, die einige 
Abende hintereinander gefallen waren. »Sch fürchte fehr, fagte 
fie, die Madonna will mit den Feuern, die vom Himmel nie 
derfchießen, mein Haus verbrennen. Mein Beichtvater fagt 
mir zwar, das leuchte nur und brenne nicht; aber ich denfe, 
daß er Feinen Schwanz davon verfteht. Ihr Herrn Fremden, 


*) Unter der Luft (aria) und über dem Wind, 
Unter den Nußbaum von Benevent! 
**) Geifterpalaft. | 
*Xxx) Geiſterhaus. 
4 * 
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die Ihr Alles wilfet, werdet mir gewiß fagen Fünnen, wer 
diefe Feuer ſchickt, wovon fie gemacht find und wem fie gel- 
ten. Immer den? ich, fie gelten mir; denn es klingt mir 
fchon drei Tage lang im rechten Ohr, und das bedeutet Un- 
gluͤck.« 

Sonderbar iſt der Glaube, daß Menſchen, die lange in 
der Agonie liegen, vom Teufel geplagt wuͤrden. So hieß es 
von einem Manne in Neapel, der ſchon ſeit mehreren Tagen 
mit dem Tode rang: der Teufel gehe in Geſtalt einer gehoͤrn— 
ten, feueraugigen Katze bei ihm ein und aus. Das Volk 
drängte ſich um feine Wohnung; Viele wollten ihn ſehen, Viele 
den böfen Geift aus ihm treiben, fo daß die Wachen, welche 
von der Polizei vor die Thür des Sterbenden geftellt waren, 
alle Mühe hatten, dem Andrange zu wehren. 

Ein Aberglaube eigner Art, der durch ganz Italien geht, 
fi) aber befonders hier auägebildet hat, zeigt ſich in dem Ver— 
dachte, der auf gewiffen Menfchen ruht: fie brachten durch ein 
beifälliges Wort, durch einen Blick, ja durch ihre bloße Er: 
fheinung Unglüd. Solche Gettatori oder Settatori *), wie 
die Neapolitaner fagen, brauchen deßhalb Feine böfen Menfchen 
zu fein; dad Unglüd haftet eben an ihrem Wefen, ohne daß 
fie es wiffen und wollen. Die Verzauberung, die von ihnen 
ausgeht, heißt hier jettatura; der fchriftitalienifche Ausdruck 
ift fascino. In fo fern fie im Blide liegt, wird fie auch 
mal’ occhio oder occhio cattivo **) genannt. 

Unheilbringend durch ihre Erfcheinung find alle Mönche, 
vorzüglich die Franziskaner, wenn fie die erften Perfonen find, 
die Dir begegnen, und auc als Neifegefährten, befonders zu 
Schiffe. Erhebt fih Sturm auf dem Meere, und es ift ein 
Mönch mit an Bord, fo hat er das Ungewitter erregt, und 
er mag fich vorfehen. Liegen zwei Sorrentiner Barfen im 
Hafen, die auf Paflagiere warten, und es fleigt ein Mönch 
in die eine, fo freut fich der Padrone derfelben wenig; denn 
nun wird bie andere mehr Neifende, beſſern Wind und glüd: 


Jichere Fahrt haben. 


*) yon gettare, neap. jettare, Werfen — nämlich böſe Blicke. 
##) böſes Auge. 
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Denn Du in einer Gefelfchaft bift, wo fich ein Geiftli-- 
licher befindet — denn es muß nicht immer gerade ein Mönch 
fein — und es zerbricht eine Lampe, eine Zaffe, oder es er: 
eignet fich fonft ein Unfall: fo wirft Du bemerken, daß das 
Auge der Wirthinn mit flilem Vorwurf auf den Priefter fällt. 

Jaͤger verlieren die Hoffnung Etwas zu fehießen, wenn 
ein Mönch an ihrer rechten Seite vorübergeht. So erzählte 
ber befannte Maler Reinhart in Rom Menzel folgende Anek— 
dote, die. dieſer in feiner italienifchen Reife mittheilt: »Ich 
ging einmal des Morgens mit zwei Freunden von Nom auf die 
Sagd. Kaum waren wir vor dem Thore, fo fahen wir einen 
Kupuziner fiehen, der uns mit verfchmißten Lachen grüßte 
und hinzufügte: Fate buona caccia! Macht eine gute Jagd! 
Nun bedeutet es aber dem Säger Unglüd, wenn er überhaupt 
einem Mönche begegnet, und insbefondere wird der Gruß: 
»Fate buona caccia« als eine Berwünfchung angefehen, und 
nur der Sägergruß: »In bocca lupo« d. h. ein Wolf in 
den Rachen, ift heilbringend. Die Römer glauben aber, man 
koͤnne den böfen Zauber ganz ficher entfräften, wenn man 
dem Mönche, dem man begegnet, einen Kleinen Streich gibt. 
Als nun meine Sagdgefährten wegen des Kapuziners und fei- 
nes. Grußes mißmuthig wurden, fagte ich: Laßt mich nur 
machen! ging zu ihm hin, bat ihn um eine Prife Zabaf, und 
Elopfte ihm, indem ich ihm: in ‚einer vertraulichen Weife dankte, 
berb auf die Kutte. So hatte ich mich von den Folgen des 
böfen Wunfches befreit, und war fo glüdlich, gerade an bie: 
ſem Zage ein außerft feltnes Wieſenhuhn zu fchießen, wäh: 
rend meine Gefährten, bei denen die Bezauberung fortwirkte, 
nicht zum Schuffe Famen oder beftändig fehlten.« 

Der Settatur verdächtig find außer den Mönchen Brillen: 
und Perrücenträger — grüne Brillen find fihlimmer als weiße 
— duͤrre Menfchen, fchwangere Weiber und alle blaffen, uns: 
heimlichen Gefichter. Beſonders gefährlich im Munde folcher 
Menfchen find gute Wünfche und Lob. Sagt der Settatore 
zu einem Kinde: »Ein fchöner Knabe, mög’ es ihm wohl er: 
gehen!« fo fchridt die Mutter zufammen. Nun wird ber 
Kleine fallen und fich befehädigen oder erkranken. Der Reiter 
ergrimmt, wenn ein Verdaͤchtiger herantritt, und ihm. bie 
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Worte: »Sie haben da ein treffliches Thier« zuruft. »Er hat 
mein Pferd verflucht! murmelt er in den Bart; ich werd’ es 
bald verlieren.«e — GStürzt dem Maffaro der Efel auf dem 
glatten Pflafter, bricht dem Schiffer das Ruder, ift die Lotto: 
zahl des Lazzarone nur um Eins von dem Treffer entfernt, 
macht Einer bei guten Karten fchlechtes Spiel: fo hat es im— 
mer irgend ein befannter oder unbekannter Settatore gethan. 

Dffenbar müßte der Neapolitaner in beftändiger Furcht 
ſchweben, ftünden ihm nicht mehrere Mittel zu Gebote, den 
Zauber zu entfräften. Mal’ uocchie non nce pozzano *)! 
fagt er in feinem Dialefte halblaut, oder macht mit der Hand 
das Horn oder die Feige **), oder er ballt die Fauft und läßt 
den Daumen vorftehen. Das Zeichen der Feige fieht man nur 
beim gemeinen Manne. Go gebrauht es 3. B. der Lazza— 
rone, wenn er in die Wohnung feines Gleichen tritt: "» Te 
faccio na fica« **) fügt er wol hinzu, d. h.: Keine Setta= 
tur möge etwas über Dich vermögen. — Für Kinder, die der 
Berzauberung befonders ausgefegt find und fie noch nicht ab: 
wehren können, machen Mütter oder Wärterinnen das Zei- 
chen. — Sch felber habe gefehen, daß die Frau eines Advo— 
katen, der in Sefelfchaft fang, und von einem Unbekannten 
feiner fchönen Stimme wegen gepriefen wurde, ihrem Mann 
in die Zafche griff, um heimlich das Horn zu machen. 

Auch die Neapolitaner, welche der Settatur fpotten, find 
nicht ohne Vorurtheil in diefem Punkte, und die Fremden 
laffen fich nicht felten von ihnen anfteden. Männer von Stand 
geben fich gern, dem Foreftiere gegenüber, den Schein, über 
folche Dinge erhaben zu fein, und doch zeigt es fich Flar, wenn 
ihnen plößlich ein Unfall zuftößt, daß der Glaube daran tief 
in ihnen wurzelt. Diefer Glaube ift übrigens uralt; denn 
Schon die Alten fprechen davon. Sie gebrauchten, wie man 
dieß an pompejanifchen Häufern und auf antifen Wandge: 
mälden fehen Fann, nicht allein den Phalus, jondern auch die 
mano cornuta als Abwehr gegen böfen Einfluß. 


*) Böſe Augen follen hier nichts vermögen! 

**) ©, den vier und breißigften Brief. 

+++) ebenfalls neapolitanifh. »Ich mache Dir eine Feige.« 
7) die Hand, welche das Horn macht. 
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Biſchof Landulfo zu Capua, der im neunten Sahrhundert 
lebte, fagt in feinen Schriften: jeder Zag, da er zuerft einen 
Mönch gefehen, fei unglüdlich für ihn gewefen. Sannazar, 
der befannte Dichter aus dem fechzehnten Sahrhunderte, fingt 
von dem fascino dei malvagi occhj *), und noch neuerdings 
hat Nicola Balletta, Profeffor der Rechte an hiefiger Univerfi- 
tät **), eine cicalata del fascino ***) herausgegeben, worin 
er zwar den Glauben an bie Settatur durch Scherz und Spott 
zu zerftören fucht, aber mehrere Beifpiele anführt, welche eher 
bie entgegengefeßte Wirkung auf den Leſer äußern. 

Da die angeführten Zeichen fich oft nicht ungefehen ge— 
brauchen laffen und gefehen beleidigen Fünnten, fo hat man 
an den Ringen ganz Fleine goldne Händchen, welche, kaum 
fihtbar, die Fingerchen als Hörner ausftreden. Oder man 
gebraucht niedlihe Hörnchen und halbe Mondchen — lebtere 
fieht man befonders bei Kindern — aus Gold, Silber, vul—⸗ 
Fanifchem Steine, Perlenmutter, Korallen, Ambra, die bei 
Herrn am Uhrgehänge, bei Damen an der Halsichnur oder 
fonft befeftigt find. Obgleich ſchon das bloße Tragen derfel- 
ben Schuß gewährt, fo geht man doch am ficherften, im. Aus 
genblicde der Gefahr fie anzufaffen. So hielt Ferdinand I. 
an Gourtagen, oder wann ihm Fremde vorgeftellt wurden, je 
desmal folch ein Hörnchen, das an feinem Uhrgehänge ange: 
bracht war, feheinbar fpielend zwifchen Den Fingern, und auch 
fein Sohn Franz I., der Vater des jekigen Königs, fuchte fich 
in ähnlicher Weife gegen die Settatur zu verwahren. Große, 
oft fchön polirte und mit Metall eingefaßte Hörner von Och: 
fen, die auf einem Spiegeltifchchen oder Schranfe ftehen, fchü- 
ßen Zimmer und Gebäude vor dem böfen Einfluß des Setta: 
tore; hängen fie am Fenfter, fo hemmen fie die Flüche, die 
von der Straße aus gegen das Haus gefprochen werden. Sn 
Schenken ſchweben folche Hörner über den Fäflern, in Apo— 
‚thefen über der Lade, wo die Wage ſteht. Sogar der Chef 
der Polizei hatte, als v. Lüdemann Neapel befuchte, fie in 
allen Theilen feines Haufes, weil er, wie er fich naiv ent: 

*) Berzauberung der böfen Augen. 


*+) + 1814. 
++) komiſche Abhandlung über Die VBerzauberung. 
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Ichuldigte, mit fo. vielen und fo verfchiedenen Fremden ver: 
fehre. Hirten gebrauchen auch Widder: und Ziegen-, Jäger 
Hirfchhörner, Fiſcher Scheeren von Meerfrebfenz; auch thut ein 
altes Hufeifen, an die Mauer des Haufes genagelt, gute 
Dienfte. Der Marinar hat auch noch ein anderes Mittel, das 
er anwendet, wenn es bei fchwülem Wetter mit dem Rudern 
nicht gelingen will. Er fpudt naͤmlich, um die Settatur, die 
ihm in den Arm gefahren, zu entfräften, dreimal feierlich ing 
Meer. 

Die Mittel, welche der Norden gegen Hererei anwendet, 
als: Kreuze, Belchwörungen beim Namen Gottes, der Heilis 
gen oder der. guten Geifter, Bibelfprüche und Weihwaffer, die: 
nen gegen die. Settatur nicht; denn fie ift ganz andrer Art 
al3 Herenfpud. Diefer ift ein Unkraut, das auf chriftlichem 
Boden gewachfen ift, während jener heidnifcher oder reinmenſch— 
licher Natur ift. 

Ehedem fland hier der Zauberer Birgil in großem Anſe— 
ben, und fein Ruf ift noch jest nicht völlig verflungen. Er 
ift urfprünglich mit dem Dichter diefes Namens dieſelbe Per: 
fon. Wie man woldem Homer und der Bibel wunderbare Kraft 
zugefchrieben und beide benußt hat, aus zufällig aufgeſchlage— 
nen Stellen die Zukunft zu deuten, fo ift es auch mit den 
Gedichten Birgils der Fall gemefen, auf die noch jest Stalien 
den höchften Werth legt. So fand man 3. B. in den Eklo⸗ 
gen eine Weiffagung der Geburt Chrifti. Das Mittelalter 
trug die. angeblichen Eigenfchaften des Buches auf den Ber: 
faffer über, und der, Sänger der Aeneis wurde ein: wohlthä: 
tiger Negromant. Er ift es ja, der in einer Nacht den 
Pofilipp durchbrochen und die wunderbare Grotte gehöhlt hat, 
durch Die man jeßt nach Puzzuoli fährt. Seine größten Künfte 
‚hat er. aber in Rom vollbracht, ja das Heil de3 ganzen Staa: 
tes war an feine Zaubereien geknüpft. Er hatte in der er- 
wähnten Stadt einen Thurm, die Salvatio Roms, erbauf, 
auf deſſen Zinne die Statuen fämmtlicher römifchen Provin— 
zen fanden. : Empörte fich eine Provinz, fo verrieth es jedes- 
mal die Statue, indem fie fich drehte und an eine Glode 
ſchlug. Alsdann ſchickte Auguft feine Ritter aus, die alsbald 
die Empörung in ihrem Keime erfticten. So blühte das roͤ— 
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mijche Neich lange Jahre, bis endlich drei Könige, welche ab: 
zufallen dachten und es Doch wegen der Statuen nicht wagten, 
folgende Lift erfannen. Sie ſchickten, auf die befannte Hab- 
fucht des Kaifers rechnend, vier verfchmiste Geſellen mit viel 
Gold nad) Rom, das diefe an verfchiedenen Stellen der Stadt 
vergraben mußten. Alsdann traten die Vier vor den Kaifer 
und fagten: »Herr, wir find Schakgräber, denen Träume 
verkünden, wo Gold verborgen liegt.« Der Kaifer foderte 
Proben, und als diefe gelangen, und er nur immer lüfterner 
nach neuen Schäßen wurde, fprachen die Bier: »Herr, uns 
allen hat diefe Nacht von einem Drte geträumt, wo ganze 
Berge Goldes vergraben liegen; der Ort ift unter dem Thur⸗ 
me Virgils.« Da erfchrad der Kaifer, die Goldgier ließ ihn 
aber nicht ruhen und raften, und als die Schaßgräber ihm 
fchworen, es folle dem Thurm Fein Leids widerfahren, gab er 
ihnen feinen Ring, damit fie der Wächter einlaffe. Alsbald 
fürgte der Thurm, die Vier entflohen, die drei Könige em: 
pörten fich und brachten, ungehindert in Rom eindringend, 
Berderben über das ganze Neich. X 

Troß fo großer Wohlthaten lebte Virgil nicht immer mit 
Auguft auf gutem Fuße. Einmal hatte er deffen Zorn ge: 
reizt, und wurde auf fein Geheiß gefangen gefeßt. Da 
zeichnete er im Kerkerhofe mit Kohle ein Schiff an die Wand, 
und hieß feine Mitgefangenen herantreten und Stöde aufs und 
ab bewegen. Plöslih wurde die Zeichnung zum wirklichen 
Schiffe und die Stöde zu Rudern, ja das Fahrzeug hob fich 
mit ihnen in die Luft. In Apulien ftiegen fie aus, worauf 
die Ruder wieder zu Stöden wurden. Birgil begab fich als- 
dann allein auf den Rüdweg. Abends trat er, in der Nähe 
Neapels, in die Hütte armer Leute, und da fie nichts hatten, 
um ihn zu bewirthen, fandte er einen feiner Geifter nad) 
der Stadt ab, der, wie die Lazzaroni erzählen, Maccaroni 
und Schladwurft von des Kaifers Tafel nahm, und bie 
Schüffel noch rauchend zu feinem Meifter brachte. Staunend 
rief Auguft: Das hat Fein Anderer ald Virgil gethan! Der 
Zauberer aber fchenkte am andern Morgen feinem Wirthe eis 
nen Becher mit Eöftlichem Weine, der nie leer wurde, fo lange 
man nicht hinein fah. 
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Birgil hatte in Rom ein Bauberbuch zurüdgelaffen, in 
welchem, zwölfhundert Jahre voraus, des Heilands Geburt 
prophezeit warz nach diefem ſchickt er feinen Schüler Mer: 
lin aus, mit dem firengen Verbote, ed unterwegs zu öffnen. 
Merlin öffnet es dennoch; die feltfamen Zeichen auf den 
Blättern regen fich, fie ftehen auf und umringen ihn heulend 
als eine Schaar höllifcher Geifter. Du haft uns gerufen, fa: 
gen fie; was willſt Du? »Pflaftert den Weg von Rom nad 
Neapel,« ftotterte der gute Merlin. So entjtand die Appifche 
Straße. 

Das erwähnte Zauberbuch war früher im Befiße eines 
andern Zauberer mit Namen Zabulon gewefen, der es einem 
ehernen Niefen auf dem Magnetberge in die Nafe geftedt 
hatte, um es recht ficher zu verwahren. Virgil machte aber 
mit andern römifchen Helden eine Fahrt dahin, wie einft Sa: 
fon nad) dem goldnen Vließe. Er hatte auch nicht weniger 
Gefahren als diefer zu beflehen. Da waren Sirenen, die mit 
füßen Liedern die Sciffenden in Schlummer fangen, und 
Krofodille und Greife, welche die Schlaftrunfenen hinwegraff: 
ten. Da war der Zauber des Magnetbergs, vor dem die 
Fahrzeuge, ihrer Nägel beraubt, auseinander fielen, und zuleßt 
ein grimmiger Rieſe mit gewaltiger Keule. Dennod gewann 
Birgil das Buch) durch die Kraft feined wunderbaren Ringes, 
in welchen Ariftoteles einen böfen Meergeift in Geftalt einer 
Fliege gebannt hatte, 

Nach alten Bolfsbüchern, von denen fich aber hier feines 
mehr findet, verdanfte Birgil feine negromantifche Wiffenfchaft 
einem Zeufel, den er aus seiner Felfenfpalte befreite, nachher 
aber wieder einflemmte. 

Er lehrte die Zauberfunft in der Scuola di Virgilio*), 
deren Trümmer Dir noch heute der Schiffer an der Suͤdſpitze 
des Poſilipp's zeigt, ohne den Namen deuten zu fönnen. Biel: 
leicht war hier auch das Feenfchloß, nach welchem er die reis 
sende Tochter des Sultans von Babylon entführte. 

Virgil gründete auch Neapel, und ließ das runde Caſtel 
dell’ Dvo aus einem Zauber-Ei hervorgehen. Auf einem 


*) Schule Virgile. 
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Zhurm ließ er einen Apfel an einer Kette fchweben. Berührte 
man diefen wunderbaren Apfel, fo bebte Neapel, nahm man 
ihn weg, fo mußte es verfinfen. — Die Kloafen und Waffer: 
leitungen Neapels find Werke Virgils, ebenfo die antiken Bä- 
der von Puzzuoli und die Schwefelquelle in Santa Lucia. 
Aus diefer Quelle floß früher Del, das er aber als guter Ka: 
tholif Freitags und Sonnabends zu fchöpfen verboten hatte. 
Die Bäder von Puzzuoli waren, je nach der verfchiedenen 
Kraft der Quellen, für verfchiedene Krankheiten beftimmt. Sn: 
fchriften, Gemälde und Sfulpturmerfe, von denen noch Spu: 
ren vorhanden find, belehrten die Kranken vollftändig über ihre 
Heilung, fo daß es Fein Leiden gab, von dem man hier nicht 
genefen Fonnte. Darüber ergrimmten die Aerzte in Salerno, 
und zerftörten Schrift und Bilder; als fie nun zu Schiffe 
geftiegen waren, um nad) Haufe zu fahren, erhob fich ein 
Sturm und verfchlang fie. 

Ferner fhuf der gute Birgil am Pofilipp einen Garten, 
der von unfichtbarer, unzugänglicher Mauer umgeben war, und, 
nie von Regen befeuchtet, doch immer Blumen, Früchte und 
heilfame Kräuter in reicher Fülle trug. Eins diefer lebten, 
Luciuskraut genannt, gab blinden Schafen das Geficht wies 
der. — Sn der Stadt errichtete er Fleifchbänfe, auf denen das 
Fleifch nicht in Faͤulniß übergehen Fonnte, was allerdings un: 
ter dem heißen Himmel ſehr ſchaͤtzbar war. 

Sn dem erwähnten Garten fand ein bronzener Zrompe: 
ter, der den fchlimmen Scirocco in feiner Trompete auffing, 
und mit mächtigem Hauche weit hinaus in die See ftieß. 
Ueberhaupt verftand fich der Zauberer aufs Metallgießenz denn 
er machte auch ein Foloffales Noß, einen Reiter, einen Schüßen, 
einen Blutegel und eine handgroße Fliege aus Bronze, fo wie 
auch — neben der Porta Nolana — eine eiferne Pforte, Al: 
les von wunderbarer Art. Bon dem Noffe, deffen Kopf nod) 
aufbewahrt wird, hab’ ich oben im vierzehnten Briefe geſpro— 
chen. Der Reiter durchftreifte Nachts auf feinem Pferde die 
Straßen Neapels, und erfchlug alle Diebe und Banditen, die 
er fand. Der Schübe war ein Vorgänger San Gennavs; 
denn ehe der Heilige auf der Magdalenenbrüde ftand, um den 
Veſuv in Nefpekt zu erhalten, hielt Sener dort einen gefpann: 


ten Bogen mit aufgelegtem Zauberpfeil, deſſen Anblick den 
tuͤckiſchen Vulkan entkräftete. Einft Fam aber ein calabrefifcher 
Bauer vorüber; der fagte, nachdem er fich den Schüßen ein 
Meilchen befchaut hatte: „Wenn Du fchießen willft, fo druͤck 
auch los,« und griff an die Feder des Bogens. Sauſend flog 
der Pfeil davon, und drang tief in den Afchenfegel. Der 
Berg erbebte, Flammen brachen hervor, und ein furchtbarer 
Ausbruch, wie Neapel noch Feinen gefehen, begann feine Ber: 
wüflungen. Wäre San Gennar damals nicht der Stadt zu 
Hülfe gefommen, fo läge fie längft zertrümmert und begraben, 
wie Pompeji. 

Der bronzene Blutegel war auch recht brauchbar; er biß 
feine Brüder, die natürlichen Blutegel, die fih haufig im 
Trinkwaſſer fanden, todt, und eben fo vertilgte die Fliege 
ihre laͤſtigen Schweftern. Ein bronzener Floh ward leider 
nicht erfchaffen. — Hinter die eiferne Pforte bannte Virgil 
Schlangen und alles Gewürm, das der Stadt fchaden mochte. 
Als Heinrich IV., der Hohenftaufe, die Mauern Neapels nie— 
derreißen ließ, blieb allein das Thor verfchont, aus Furcht, 
das Gewuͤrm möchte hervorbrechen. Der Probft Konrad von 
Hildesheim, der dieß erzählt, fah es Damals; nun ift es aber 
längft verfehwunden. Zwei Köpfe aus Marmor, wovon der 
erfte lachte und der zweite die Stirn faltete, flanden rechts 
und links auf demfelben. Wer nun, ohne daran zu denken, 
auf der rechten Seite durch das Thor ging, dem gelang, was 
er vorhatte; ging er aber auf der linken Seite, jo mißlang es. 

Birgil zauberte auch, um die Stadt zu fchüßen, fein eig: 
nes Bild in eine Flafche; an deſſen Stelle ift jest das Blut 
San Gennar’s getreten. 

AS Birgil hoch in die Sahre Fam, wollte er eine neue 
Schöne Ausgabe, nicht von feiner Aeneis, fondern von fich fel- 
ber veranftalten; er gebot alfo feinem treuen, ebenfalls in Zau— 
berfünften erfahrenen Diener, mit ihm zu verfahren, wie einft 
Medea mit Aefon, d. h. ihn in Stüde zu baden, und bei 
gelindem Feuer mit Zauberfräutern neun Tage lang zu ko— 
chen. Seltfame Formeln murmelnd faß der Diener bei dem 
Scheine der Zauberlampe neben dem Kefjel, der, mit falamo: 
niſchem Siegel verfchloffen, die Glieder feines Herrn barg. 


6a 


Leider verließ er aber einmal vor Ablauf der Friit das Ge: 
mach. Auguft, der nicht wußte, was mit feinem Liebling ge: 
fchehen war, trat gerade während feiner Abwefenheit herein, 
und zerbrach, eilig fuchend, das Gefäß. Ein unreifes Knäb- 
chen, ein Wagner'ſcher Homunculus, flieg hervor, rief dreimal; 
Wehe! über des Kaifers Ungeftim und verfchwand. 

Zur Zeit, als Roger von Sicilien über Neapel herrfchte, 
bat ihn ein Zauberer aus England um die Gebeine Birgils, 
die in einem Felfen ohne Eingang wunderbar verfchloffen la— 
gen. Auf des Königs Erlaubniß öffnete der Zauberer den 
Felſen; als er fich aber der Gebeine bemächtigen wollte, rot: 
tete fi das Bolt zufammen und entriß ihm die Eoftbaren 
Reliquien, an deren Befiß das Heil der Stadt gefnüpft war. 
Bloß das Zauberbuh, das er zu Häupten Virgils fand, 
konnte er heimlich mit fi) nehmen. Man brachte nun die 
Gebeine in das Ei-Gaftell, wo fie noch lang hinter einem ei⸗ 
fernen Gitter zu fehen waren, und jedesmal Sturm erregten, 
wenn man fie von der Stelle rücdte *). 


DEIN EIER 


Schs und fünfzigſter Brief. 
®irchen: und Volksfeſte. 
Sant’ Antonio. — Sarneval. 


Sch handle Kirchen: und Volksfeſte zu gleicher Zeit ab, 
weil diefe von jenen unzertrennlich find.  Politifche Fefte, an 
denen das Volk Intereffe nimmt, gibt es nicht; Denn der 
Staat ift dem Neapolitaner fremd. 

Nach den allgemeinen Bemerkungen über Kirchenfefte, die 


*) Die Fabel des Fortunat fteht, wie noch andre, mit der bes Zauber 
rers Birgil in Verbindung; denn in der gestis Romanorum heißt es: 
die drei Kleinodien, welche König Darius feinem jüngften Sohne vermacht 
habe — der Ning, welcher bei Jedermann beliebt machte; das Heftlein, 
deſſen Befiser alle Wünfche erfüllt fah, und das Tuch, mit dem man fich 
an jeden beliebigen Ort verfeßen konnte — feien Werke Virgils geweſen. 
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ih ſchon im fünfzigften Briefe vorausfchicden mußte, kann ich 
fofort die Belchreibung der einzelnen beginnen. Sch werde 
fie der Zeitfolge nach aufführen, jedoch nur auf die größeren, 
eigenthümlicheren eingehn; wann follt’ ich fonft mit der Legion 
other Tage im neapolitanifchen Kalender fertig werden? 


Felt des heiligen Antonius am VADAEB 
ten Sanuar. 


Sanft Antonius von Padua, der befannte —— 
jener Stadt, dem die Madonna einſt das Chriſtuskind auf den 
Arm gegeben hat, iſt hier nicht gemeint, ſondern der aͤltere 
Antonius, der den Beinamen »der Abt« fuͤhrt, und gewoͤhn— 
lich mit einem Schwein zur Seite dargeſtellt wird *. Er iſt 
der Schußheilige der größeren Hausthiere, hauptfächlic) des 
Rindviehs, der Pferde, Maulthiere, Efel und Schweine, welche 
am Namenstage ihres Padrone nach feiner Kirche im Duars 
tier Bicaria gebracht und im Hofe dafelbft von Priefterhand — 
natürlich gegen Bezahlung — mit Weihwaffer befprengt wer: 
den. Sankt Anton nimmt die Thiere dann in Schuß und 
trägt Sorge, daß fie Fein Bein brechen, daß Feine Seuche 
über fie Eomme, daß fie wachfen, gedeihen und möglichft lange 
rüftig bleiben. Die Günftlinge des Heiligen, welche man ihm 
deßhalb am fiebzehnten Januar in großer Anzahl aus Stadt 
und Land zuführt, find mit Bändern und anderem Zierrath 
geihmüct, und werden überdieß noch, fobald fie mit dem hei— 
ligen Waffer benegt worden und dreimal die Runde um die 
Kirche gemacht haben, mit Ningeln aus gebadnem Teich **) 
und Schnüren von Hafelnußfernen oder Kaftanien, die man 
dort in großer Menge feil hält, behängt. 

Die Thierweihe am Antoniustage ift feit alter Zeit durch 
ganz Stalien Brauch; heidnifch wie fie ift, mag fie leicht aus 
dem Heidenthume flammen Fr). Sn Rom wird fie feierlicher 


*) Als einft ein Säufer in Neapel den Heiligen ohne Schwein über 
feine Thür malen ließ, fagten die Spötter: Der Heilige ift außen, das 
Schwein barin. 

**) ciambelle. 

*+*) Ebenſo wie hier wurden ehedem die Franken Pferde dreimal um Bil 
Yoloffale Roß des Zauberers Birgit herumgeführt. e 
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begangen, ja ber heilige Vater unterläßt nicht, feinen ganzen 
Marſtall daran Zheil nehmen zu laffen. — Man fchmüdt hier 
auc wol auf diefen Zag die Eingänge der Theater zu Ka— 
pellen aus, und errichtet Altäre, vor denen Abends ein Chor 
abgefungen wird. Der bunte Theaterzettel bleibt freilich dar: 
über hängen, »und man weiß nicht, fagt Nehfues, ob die Um: 
ftehenden das Bild des Heiligen befchauen, und in die from: 
men Gefänge mit einflimmen, oder bloß den Anfchlag Iefen, 
der für den folgenden Zag »»die neun und neunzig Unglüds- 
fälle Pulcinell's mit Ballet«« verfpricht. — Die Volkstheater 
erweifen Antonius diefe Ehre, weil er vor Brand fehüßt, den 
diefe Bretterbuden befonders zu fürchten haben. 

Das Eintommen des Heiligen befchränft fich faft allein 
auf die Gaben, die er an feinem Fefte erhält. Früher ward 
ihm, fo oft ein Schwein in der Stadt warf, eins der Suns 
gen überfandt. Dasfelbe erhielt dann ein Zeichen am Ohr, 
und lebte, die Stadt nomadifch durchftreifend, auf allgemeine 
Koften. Fromme beeiferten fih, die heiligen Ferkel zu füttern; 
ihr Nachtlager nahmen fie da oder dort in den Straßen neben 
den Lazzaroni, und nach Jahresfriſt wurden fie vom Klofter, 
gleich weltlichen Schweinen, an die Fleifcher verkauft. 

Ebenfo machte ed nach Rehfues ehedem das Franzisfa= 
ner=Klofter San Pasquale mit feinen Kühen, die durch ein 
Blech an der Stirn bezeichnet waren. Ihnen Futter vorzu— 
werfen galt für ein frommes Werk. Wenn fie fi) mitten im 
Bolfsgedränge auf der Straße lagerten, wagte Niemand fie 
anzurühren. Zuletzt fchlachtete fie das Klofter, und beſchenkte 
den Hof und hohe Perfonen der Stadt mit dem Fleifche, was 
natürlich durch ein viel reichereg Geſchenk ermwiedert wurde, 
Befonderd berühmt war die Kuh Pasquarella, von der die 
Neapolitaner fagten, fie habe mehr Verſtand »als viele Chris 
ften.« » 


Carneval. 


Am heiligen Dreikoͤnigstage, an dem ſich die Neapolitas 
ner, ftatt auf Weihnachten, befchenfen, beginnt der italienifche 
Garneval und dauert bis Afchermittwoch; dann kommen viers 
zigtägige Faften, für die man fich billiger Weife im voraus 
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entfchädigt. In der Garnevalzeit ergreift ganz Stalien der 
Schwindel ungebundener Luſt; der Unterfchied der Stände 
fchwindet und der Zollfte wird König. Jung und Alt, Reich 
und Arm, Hoch und Niedrig reichen fich lachend die Hände. 
Wir find alle Brüder, fagen fie, wir find ale Narren! 

Auch in einigen außeritalienifchen Städten werden dieſe 
Tage in würdiger Weife begangen; Aachen, Koblenz, Mainz 
find luſtige Zurnierpläße des Helden Garneval, und vie alte 
herrliche Stadt Köln behauptet feit Sahren den Ruhm, jen— 
feitö der Alpen die beften „Männer mit der Kappe« zu erzie— 
hen. Aber das deutfche Feft ift eben fo verfchieden von dem 
italienifchen, wie der Charakter beider Völker. Der deutfche 
und insbefondere der Eölner Narr ift wisig und fatyrifch, er 
traveftirt und perfifflirt, er zieht Die Zhorheiten des Tages, 
einzelne Perfonen, die fich im letzten Fahre irgendwie blamirt 
haben, läftige Verordnungen der Polizei und der Regierung, 
fo wie die Urheber, Vollſtrecker und Wertheidiger folcher Ber: 
ordnungen, vor fein Forum, und geißelt fie, fo hart er kann, 
mit der Pritfche. Er fludirt Reden und Rollen ein, die in 
einer gefchloffenen, befappten Garnevalögefellichaft, an deren 
Spike ein Praͤſes ſteht, producirt werden; diefe Gefellfchaft 
erläßt Mandate, drudt Lieder, verabredet und beräth große 
Feſtzuͤge und Borftellungen, und Dichter, Maler, Componiften 
und Architekten wirken mit, um Alles recht feitlich zu machen. 
Die italienifchen Narren befappen fich nicht, conftituiren fich 
nicht, fiudiren nicht ein. Wozu befondere Abzeichen? Alte 
gehören ja zu der großen Gefelichaft. Wozu Vorbereitungen? 
Laßt den Augenblid regieren, laßt uns impropifiren! Keine 
Perfönlichkeit wird verfpottet, höchftens ein Stand. Sie wol: 
len ja nicht wißig, fondern nur ungebunden fröhlich fein. Wer 
fpottet, ift nicht mehr ganz fröhlich. Wie ein Kind, das lange 
fill im Zimmer fißen mußte und, endlich hinausgelaffen, un: 
willführlic in Gefchrei ausbricht, fo reißt den Italiener der 
Gedanke: Nun ift Sarneval! nun find wir frei! zu wilder 
Luft fort. Jeder agirt einzeln. Ob man ihm Beifall zollt 
oder nicht, kuͤmmert ihn wenig; er ift Narr unter Narren; 
bas ift genug. Für den Zufchauer mag alfo hier leicht 
Weniger fein als in Köln, für die ungleich größere Menge 
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der Zheilnehmer aber Mehr. Wir haben nicht die fchöne 
Kindesluft der Stalienerz; wir bedürfen befonderer Hülfen, um 
einmal toll zu fein. Wir find fünftlicher, darum find es auch 
unfere Freuden. 

Freund, es ift Carneval in Neapel! Stehe nicht Falt an 
der Seite, wann fie vorüberziehn in Zoledo. He da, Kut: 
jcher, einen Wagen! — Werfen wir uns in den wogenden 
wilden Strom! Welch Getöfe! welch Gedränge! Die weite 
Straße hat nicht Kaum für fo viel Taufende. Eine unabfeh- 
liche Neihe Wagen fährt an der rechten Seite hinauf, eine 
andere links herab; aber fie rücken nur langfam vor und hal: 
ten oft, denn fie find vorn, hinten und feitwäart3 mit Men: 
fchen eingemauert. Wer zahlte alle Köpfe an den Fenftern, 
alle Seftalten auf den Balkonen und Dächern? Wie fie la- 
chen, fchreien, winken, in die Hände Elatfchen! Halt! da fährt 
ein Wagen mit Masken in weißen Hemden an uns vorüber! 
Es ift eine Familie von lauter Pulcinellen: ein Pulcinella= 
Großpapa mit Söhnen, Enfeln und Urenkelchen, immer Elei- 
ner wie die Drgelpfeifen. Sie werden mit lautem Subel 
empfangen, und niden täppifch nach allen Seiten. — Fahren 
wir. weiter. — Sieh dort das fchmude Mädchen auf dem 
Balkone! Sch werf’ ihm einen VBeilhenftrauß zu. Ha, wohl: 
gezielt! gerade auf den fchönen Buſen! Gie erröthet und 
dankt anmuthig mit der Hand. — Aber weh! da kommt ein 
böfes Wetter über uns. Von dem Balkone neben ihr hagelt es 
Gonfetti, und unfer Wagen hält an. Das find ruͤſtige Schügen 
dort, die aus vollen Säden fchöpfen. Praſſelnd fpringen die 
Körner von unfern Hüten zuruͤck, und huͤllen uns in weißen 
Staub. Aber aud wir find gerüftet und trogen euch! Wurf 
gegen Wurf, ihr tapfern Schleuderer! Der kleine Lazzarone, 
der hinten auf unferm Wagen fteht, lieft uns die Körner 
aus der Halsbinde und fämpft mit. Wenn er trifft, jauchzt 
er laut auf, und verkündet uns feine Thaten. — Schau, ein 
Wagen mit hoher Bühne ſchwankt uns entgegen; es ift der 
Dlymp mit den Göttern. Amor verftedt fich hinter Zeus; 
denn auch fie kommen jebt in das GConfettisUngewitter. Am 
höchften fteht Mars, vom Scheitel bis zur Zeh in blanfem 
Waffenihmud, den Gefchoffen trogend. Auf! BE wir alle 

Mayer's Briefe II 
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auf den Kriegsgott, daß fein Schild luſtig erklirve, daß er 
arimmig die Lanze hebe. — Jetzt öffnet fi) die Gaffe in der 
Mitte; ein Vorreiter fprengt voraus, das Volk theilt fich 
fchreiend. Blumen her! Es ift die junge ſchoͤne Königinn! 
Bon allen Seiten fliegen Sträuße in den Wagen; ihre Füße 
baden in Veilchen; ein NRöslein hängt dem alten Kammer: 
herren, der ihr gegenüber fißt, im Naden — Doc fchon 
kommt die Nacht, und wir find noch nicht zweimal die Straße 
auf und abgefahren. Schnell fallt die Dunkelheit über die 
trunfene Stadt nieder; die Maffen bewegen fich immer ver: 
worrener. Still! Fadeln in der Ferne! Weiße vermummte 
Geſtalten, aus denen ein Sarg hervorragt! Der Lärm erftirbt; 
eine Gafje öffnet fich wie eben, da die blumengeſchmuͤckte fchöne 
Königinn vorhberfuhr, und in ernſtem Schweigen fchreitet 
der Zug mit dem Todten hindurch. — Nah Haufe, Kutfcher! 
Es ift genug für heute. 

In ganz Stalien find während des Garnevals beftinmte 
Tage zu öffentlicher Feier feftgefeßtz in Rom ift e8 befannt- 
lich die letzte Woche vor den Faften, in Neapel, von der zwei- 
ten Hälfte des Sanuard an, jeder Sonntage und Donnerstag: 
Nachmittag und außerdem die beiden Tage vor Afchermittwoch. . 
Der lebte Donnerflag und der lebte Sonntag zeichnen fich 
ganz befonders aus. Unftreitig hat Nom den fehönften Gar: 
neval auf Erden; eine Menge herrlicher Srauengeftalten zieren 
ihn, von denen viele, zum Zheil in ſchoͤnem Masken-Coſtuͤm, 
längft der Straße auf Gerüften figen, und fo für Jeder— 
manns Auge und Nede zugänglich find. Neapel hat wenig 
fhöne Frauen, und Gerüfte werden hier nicht erbaut, deren 
Stelle ja fehon die größere Anzahl der Balkone vertritt. Tep— 
piche werden hier auch nicht ausgehängt. Berner find hier 
nur Sahrende masfirt, während in Rom auch unter den Fuß: 
gängern und bloßen Zufchauern fi viele Masten befinden. 
Endlich hat der. neapolitanifche Carneval Feine Wettrennen, 
wenigftend nicht vegelmäßig, und der Föftliche Moccoli:Abend 
findet einzig und allein in Nom Gtatt.. 

Was den neapolitanifchen Garneval charakterifirt, ift die 
außerordentliche Menge der Wagen, die vielen Pulcinelle un: 
ter den Masken und das heftige Werfen mit Den Gonfetti 
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auf dem Corfo. Barte Damen müffen fih mit Hüten und 
Masten oder Drahtgeflechten gegen den Hagel fhüsen, wenn 
ihnen die Freude nicht verleidet werden fol. Die hiefi- 
gen Gonfetti find länglihe Gypsfüchlein, etwa fo groß wie 
Bohnen. Sie werden allerwäarts in den Buden und, in der 
Nähe Toledo’, auf der Straße verkauft, dürfen aber nicht 
von Fußgängern gebraucht werden. Der Einzige, welcher ei- 
gentliche Confetti oder Zuderbohnen zu werfen pflegt, ift der 
Prinz Leopold, deffen Wagen deghalb auch immer von dem 
dichteften Gedränge umgeben if. So viel arme Schelme, die 
das ganze Sahr Fein Stückchen Zuder auf die Zunge Friegen 
— der gemeine Mann trinkt ja feinen Kaffee — fehen ihn 
nun plößlich auf fich niederregnen. Was Wunder, daß fie 
gierig darüber herftürzen ? 

Wenn Leidtragende auf dem Garneval erfcheinen, fo kann 
man wol annehmen, daß ihre Zrauer nur eine Außere fei, 
und mag getroft auf fie werfen. Das gefchieht denn auch, ja 
fie werden, wie ich dieß mehrmals gefehen habe, leicht Haupt: 
zielfcheibe der Schuͤſſe, zumal da fich die Gonfetti auf ihren 
Schwarzen Kleidern am beften abzeichnen, und Fehren müller: 
weiß nach Haufe zurüd, wo fie dann ihren Schmerz wieder 
bervorbürften. | 

Manchmal laffen zwei Balkone, Die neben einander oder 
fich gegenüber liegen, ihre Batterien feindlich über die Straße 
fpielen; zufällig halt ein Wagen mit Gefhüß unter ihnen und 
greift einen von ihnen an; augenblidlic) wenden fich beide 
gegen den Wagen, und es geht demfelben, wie Einem, der 

fih in den Streit von Eheleuten miſcht; Mann und Frau 
“ fallen über ihn her, und zaufen ihn gemeinfchaftlih. Züch- 
tige Gonfettiwerfer haben ganze Säde vor fich fichen, aus 
denen fie mit vollen Händen oder mit eigens dazu gemachten 
Blechſchaufeln die Körner um fich her freuen. An dem Garne= 
valswagen des Prinzen Leopold, in welchem er und elf Hof: 
cavaliere verlarut und als Müller verfleidet durch Toledo zu 
fahren pflegen, laufen weite Behälter ringsum, die ganz mit 
Gonfetti gefült find. Daraus fchleudern alle Zwölf oft zu 
gleicher Zeit ganze Ströme von Confekt nach einem Punkte. 


Da maskirte Fürften, auch wenn man fie Fennt, nicht mehr 
5%* 
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gelten als jede andere Maske, fo trägt Niemand Bedenken auf 
fie zu werfen, und der Schneider oder Barbier des Principe 
di Salerno bombardirt feinen hohen Padrone fo heftig und 
fo Yang es ihm gefällt. 

Feinlakirte Wagen fahren mit Ueberzügen, fie würden 
fonft durch die Gypsfüchlein leiden. Natürlich find die Fen- 
fter in Zoledo ausgehoben oder durch Laden gefchüst, fonft 
bliebe Feine Scheibe unverfehrt. Die Straße ift in Diefer 
Zeit wie mit Schnee bededt. Kleidet man ſich Abends aus 
und hat längft Alles vergeffen, jo erinnern Einen die Con— 
fetti, die aus Weſte und Halsbinde hervorrollen, plößlich wie: 
der an die wilde Fahrt. 

Der Römer zeigt auf dem Garneval mehr Galanterie, 
er wirft Bekannte und fchöne Damen nur mit Blumen. Hier 
nimmt man weniger Rüdficht; befonders find die Engländer 
unverfchämte Schügen. Man gebraucht auch wol mit Mehl 
gefüllte Eier, was aber mit Recht letzten Winter verboten 
war; denn fol ein Ei, das Dir auf dem Leibe, zerplakt, 
macht einen tellergroßen Stern, und befprist noch. überdieß 
die Umftehenden. 

Gavalleriften, die einzeln in Zoledo poftirt find, forgen 
für Ordnung im Fahren; fie dulden nicht, daß Wagen die 
Reihe verlaffen, außer in der Strada del Gigante und am 
botanifchen Garten, den beiden Enden des Corfo im Garne: 
val; die Mitte der Straße fteht bloß dem Hofe offen. Ferner 
find Gensdarmen im Volke zerftreut, die aber Niemanden 
Schlagen oder ftoßen dürfen; fie werfen bloß den Ruheſtoͤrern 
die Müsen auf die Geite. Uebrigens kommen fehr wenig 
Erceffe vor; auch bleiben alle Buden offen, weil man den 
Möbel nicht fürchtet. 

Nicht allein die Prinzen, fondern auch der König und 
die Königinn nehmen lebhaften Antheil am Garneval. Im 
Winter 1833 durchfuhren fie Toledo mit den Herrn und Damen 
des Hofes als Chinefen in einem großen chinefifchen Kaffee: 
haufe. Zwei Sahre fpäter fah ich beide Majeftäten auf dem 
Balkone des Finanzpalajtes ſich mit Confettimerfen ergößen. 
Der König richtete fein Geſchuͤtz meiſt auf die Pferde der Bor- 
tıherfahrenden, um, wie es fehien, fie fcheu zu machen. Sener 
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Carneval war uͤbrigens ſchlecht, weil nur das Werfen mit 
guten Confettis geſtattet war, ſo daß nur wenige Kaͤmpfer 
auftreten konnten. Auch fehlte damals das Militair, welches 
viel beitraͤgt, dem Carneval Leben und Farbe zu verleihen; 
dasſelbe war nämlich, da, ich weiß nicht warum, ihm der 
König zürnte, jeden Sonntag und Donnerflag zu Uebungen 
auf den Campo commandirt worden. 

. Sm Sahre 1838 erfhien der König mit feinen Gavalie: 
ren als Kofaden, Leopold mit den feinen als Jokeys auf dem 
Garneval. 

Sn den Nebenftraßen, wo nur einzelne zuruͤckkehrende 
Magen fahren, treibt das Volk Poffen nach feiner Art. 
Gruppen von Fifchern, in Zürfen verkleidet, tanzen Tarantella, 
oder improvifiren irgend eine drollige Scene. in Lazzarone 
fährt, auf einem Curricolo ftehend, heran, und gibt ſich der 
Menge als Wunderdoftor zu erkennen, indem er, wie ber 
ciarlatano del Molo, feine Kunftfertigkeiten preif’t und, felt: 
fame Kuren erzählt. Unterdeffen langen von mehreren Seiten 
Kranfe an. Ein bärtiges Weib von flarfem Umfang, deſſen 
Stündlein nahe ift, bittet um Beiftand, und der Doktor ent- 
bindet fie nach einigen Manipulationen von einer ungeheuern 
Melone. Einem andern Weibe, das über Herzweh Elagt, 
zieht er einen Kürbis aus dem Bufen, und einem Kerle, wel 
cher fchwört, er leide fchon feit vierzehn Zagen an Verftopfung, 
holt er eine Rübe aus dem D...... ‚ und beißt zur allge 
meinen Beluftigung hinein. — Dergleichen Poſſen find frei= 
lich in Rom viel häufiger. 

Noch in der Nacht treiben fih Masken in den Straßen 
herum, und treten auch wol frühmorgens in ihrem Coſtuͤm in 
eine Kirche, um die Meffe zu hören. 


EBEN FETFIRO 
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Sieben und fünfzigſter Drief. 
Kirchen- und Volksfeſte. Gortſetzung). 
Carneval, Schluß. — Faſtenzeit. — San Giuſeppe. 


Leider iſt eine Carnevalsbeluſtigung, die ſo recht auf den 
Neapolitaner berechnet war, abgekommen: ich. meine den Schla— 
vaffenberg, cuccagna: genannt. Derſelbe warf, als ein andrer 
Veſuv, Maccaroni, Würfte, Kuchen und andere Eßwaaren aus, 
welche, an feiner mit Käfe beftrichenen Seite hinab, den offnen 
Mäulern des Volks entgegen glitten. Laffen wir Keyßler, der 
den Subel noch erlebte, erzählen: »Unter. die öffentlichen Luft- 
barfeiten, fagt er, gehöret der Aufzug, welcher in den vier 
lesten Sonntagen vor den Faften mit vier Triumphwagen ge— 
macht wird, und von denen der erſte mit Brot, der andre mit 
Fleifch, Der dritte mit SKräuterwerf (wahrſcheinlich Gemüfe) 
und der vierte mit Fifchen verfehen ift. Sie find beinahe 
haushoch, haben Mufikanten auf fich, und werden von gewaff: 
neten Handwerksleuten fo lang bewachet, bis fie Preis gege: 
ben werden. Noch einen größern Zulauf hat ein Caſtell Co- 
cagna oder Cucagna genannt, weil es gleichfam zufammenz 
gefeßt und überzogen ift mit Ochfen-Bierteln, Schinken, Sped, 
Sänfen, womit das Schlaraffenland oder Cocagna angefüllt 
zu fein befchrieben wird. Diefes ganze Werk ift nach der 
Baufunft eingerichtet, wird jährlich einmal aufgeführt, hat auf 
beiden Seiten Fontainen, woraus den ganzen Tag Wein 
jpringet, und wird durch Soldaten bewacht, bis der Vice-Roi 
ſich auf dem Balkon fehen läßt, denn diefes ift die Lofung 
oder das Zeichen, daß dem Volke die Erlaubniß gegeben wird, 
fih des Gaftelld mit flürmender Hand zu bemeiftern« *). 

Rehfues hat im neapolitanifchen Garneval den altgriechi- 
Ihen Waffentanz rupöxy aufführen fehen. Lazzaroni und 
Fiſcher tanzen ihn, mit Stöden, auch wol mit Degen in ber 
Hand, vor der Thür der Geliebten oder unter dem Fenfter 
eines Gignore, von dem fie Geld erwarten. Die alte, im 


*) Sehr erbaufih iſt die Schilderung einer Euscagna in Benebig von 
Kreil. 
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Volksdialekte nach ſapphiſchem Versmaße verfaßte Ode, welche 
dazu geſungen wurde, lautet nach Rehfues Ueberſetzung unge: 
fahr fo: 

»Auf, ihr Meifter, FR wir flehen fertig, benn wir 
wollen jest fpringen und tanzen. Ihr, die ihr die Laute und 
die Zither fpielet, tretet nun vorwärts.« 

»O du, meiner Auge Kirfche und Apfel, theure Gecca! 
zeige dich auf der Loge und ſchau ein wenig, meine SR 
diefen Neigen an.« 

»Schau, wie ich hüpfe und fpringe bei jedem Triller, 
wie ich Saͤtze mache eine halbe Meile hoch, und höher als 
eine Grille,« 

»D welche großen Sprünge macht Dominicus! Richard 
freifet und wendet fih, und Zontaro gibt mir das Schnupf: 
tu, um das Rad zu machen.« 

„Wie Fappert Pinfa mit ihren Holzfchuhen! Wie bewegt 
ſich Sauftina fo aufrecht! Diefe Nymphe aber rührt ſich am 
lebhafteſten und fticht Alle aus; ich meine Zomafina.« 

»Strede die Hand aus, ſchuͤttle das Bein, mache Säte, 
drehe dich plößlih. Dir fag’ ichs, Nina; Hör’ mich, meine 
Dame mit dem frummen Mäulchen.« 

»Laßt nun die Zipfel fahren, Sünglinge und Mädchen, 
und nehmt mit den Ringen, Klappern und Glödichen die blo: 
Ben Degen.« 

»Sehr brav, auf Ehre! Nun aber weiter. Du, Domi— 
nieus, fchlüpfft fchnell unten durh; Du, Tommaſo, ftampfft 
mit den Füßen gegen ben Boden, und wir alle treten zugleich 
hinein.« 

»O fchöne Gefellfchaft! Fahre fort zu Freifen, dreh’ Dich 
auf diefe Seite, Nichard. Huͤbſch gemacht! Hebe die Hand 
langfam auf, wenn du mir Fein Horn abbrechen willft.« 

} »Nun ifts genug; endet das Spiel. Es iſt Alles zu 
Cecca's Ruhm, Gecca’s, meines Herzens brennender Fadel und 
Zecke *). 

Sm Theater finden um Garneval große Abendbeluftiguns 

*) MWortfpiel mit Cecca (Franzisca) und Zecca, Zede, Schaflaus. 


Das Driginal diefes Gedichtes ift im Anfang des 17. Jahrhunderts von 
dem Neapolitaner Branceseo Balzano verfaßt worden. 
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gen oder festini Statt, an denen Jeder, maskirt oder nicht, 
gegen ein Eintrittägeld Zheil nehmen kann, fo daß nur die 
geringfte Klaffe des Volkes ausgefchloffen bleibt. Alsdann: ift 
das ungeheure Zeatro San Carlo zum Saale umgefchaffen; 
Bühne, Parquet und Parterre bilden nur eine Fläche, auf 
der fich, bei feftlicher MWachöbeleuchtung, das bunte Gewuͤhl 
umbertreibt. Sn den Logen, wo überall Tiſche aufgeftellt find, 
fpeifen die Neapolitaner von Stand mit ihren Familien und 
Freunden. Manchmal tritt dann eine Maske ein, wirft ihnen 
ein nedendes oder auch ernftes Wort zu und verfchwindet, Die 
Gefellfchaft in feltfamer Stimmung laffend. Die Tanzenden, 
deren Zahl verhältnigmäßig Elein ift, find meift Leute von der 
Bühne. . 

Das Theater wird während des Garnevals noch mehr als 
fonft befucht. Man fpielt dann wol in San Garlo beliebte 
Partien aus mehreren Opern hintereinander und zuleßt noch 
ein Luftfpiel — dieß Alles zu herabgefegten Preifen, um dem 
Thauluftigen Publikum, unter dem fich viele befinden, die fonft 
die große Dper nicht befuchen, für wenig Geld recht viel zu 
geben. Die Aufführung dauert dann natürlich viel länger, 
und oft gehen, wie in Paris, Zwei oder Drei nad) einander 
mit derfelben Karte hinein. 

Am beften find dann die Eomifchen Ballete und Panto: 
mimen. Gewöhnlich  carrifirt man in ihnen die alten Grie: 
chengötter in der Art, wie e$ von Pirch in der Scala zu 
Mailand gefehen. »Der Vorhang des Theaters, fagt er, rollt 
im Hintergrunde auf, und. die Götter des Olymps fleigen 
paarweife herab, Zeus im brofatenen Schlafrode und mit den 
Ammonshörnern, und ale die andern grotesk carrifirt. Der 
Götterfönig ordnet einen allgemeinen Maskenzug an; alle 
möglichen Kinderinftrumente in Foloffaler Größe werden ge— 
bracht und vertheiltz der Bug und ber Charivari beginnt, 
und es entwickelt fich daraus ein Ballet, in welchem die olym— 
pifchen Götter mit den Masken des italienischen Theaters tan: 
zen. Zeus ftiehlt fi aus dem Tanz und führt eine Schöne 
in den Vorgrund, er macht eine Erklärung und fällt ihr zu 
Füßen. Juno kommt dazu, es entfteht eine Ehftandsfcene; 
fie fchleudert das Kind, was fie auf den Armen: trägt, in die 


Luft; Arlechino will es fangen, und wird mit in die Luft ge- 
nommen. Supiter gibt dem Merkur einen heimlichen Auf: 
trag; dieſer bringt einen fehönen Kafchemir, den Zeus der 
erzürnten Gemahlinn verehrt. Sie legt ihn an und ift wie: 
der verföhnt. Der Zaun fodert Apollo zum Wettkampf. 
Während deffen ift der Raum immer gefüllt, die Masken 
treiben taufend Poſſen, Arlechine und Pulcinelle find überall; 
auf dem Theater im Hintergrunde wird ein Kinderballet auf: 
geführt. Zeus zieht die Dofe, Arlecchino präfentirt fie herum, 
und auf Kronions Wink wird der Riefennies in großer Boll- 
fommenheit ausgeführt. Zeus laͤßt feine Eoloffale Zafchenuhr 
repefiren, eine Zhurmühr fchlägt; er laͤdt den Olymp zum 
Souper ein, welches unterdeffen auf dem Fleinen Theater ar: 
rangirt iſt; die Masken gehen an die Büffets, der Raum ift 
für einen Augenbli leer. Arlecchino holt das Neft feiner 
Sungen hervor, von den Zweijährigen an bis zu immer Grö- 
Beren, lehrt fie ftehen, gehen; fie tanzen allerliebft. Juno hat 
fi vom Souper gefchlihen, und hält im Vorgrund ein Ren: 
dezvous mit einem Elegant. Zeus fchleudert von der Zafel 
feinen Blitz dazwiſchen, der dem fchönen Herrn den Jabot 
verbrennt«e — — und in diefer Weife geht es weiter. 

Faftnacht:Dienftag ift mehr Garneval der niedern Volks— 
klaſſen. Dann haben die Dienftboten Erlaubnig, einen Aus: 
flug zu machen, und die Handwerker veranftalten Landpartien. 
. Man genießt diefen Zag reichlich Fleiſchſpeiſen der verfchie- 
denften Art; denn bald ift es nicht mehr geftattet *). | 

Sn der Umgegend feiert man den Garneval in mannig- 
facher Weife, und überall geht es Iuftig zu. Die Marinare 
von Capri Yeihen dann wol in den Maskenbuden Neapels 
Tuͤrkenanzuͤge, die fie mit nach Haufe nehmen. In diefem 
Coſtuͤm rennen fie durch die Straßen, oder fprengen auf Efeln 
umher. iner macht den Zeufel, der Andere den Pulcinell, 
der nirgends fehlen darf. Auf dem Marktplage tanzen fie 
Zarantella, und improvifiren allerlei Poſſen. 

Ueberall in Stalien, wo Fremde in den Strudel der Fa: 


*) Der Name Carnevale ift aus carne vale (d. h. Fleiſch gilt, darf 
nord gegeffen werben) entftanden. 
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ichingsfreuden gerathen, werben fie zu. lebhafter Zheilnahme 
mit fortgeriffenz feiern doc) auch — wer follte es denken? — 
die Suden in Livorno einen eigenen prächtigen Garneval. 


Kaftenzeit. 


Auf Aſchermittwoch wird der Carneval in Geftalt einer 
Puppe begraben, die man fingend durch. die Straßen geleitet. 
Nun heben die vierzigtägigen Faſten anz die Fleifcher feiern, 
und der pescatore*).hat feine golöne Zeit. Wer ftreng fa: 
ftet, darf auch Feine in Del bereiteten Speifen, an denen die 
neapolitanifhe Küche fo reich iſt, genießen; doch. Eoftet der 
Dispens für Die ganze Zeit nur drei Gran. Sch felber habe 
ſolche Delbriefe in den Hauptflraßen der Stadt wie Krämer: 
waare ausrufen hören. Fleiſchbriefe Eoften ein Garlin, alſo 
ungefähr fo viel als ein Beaffteef con patate **) in der Billa 
di Malta Per). | h 

As Flef an einem giorno magro +) den Veſuv beftei- 
gen wollte, trug. er feinem Cicerone in Reſina auf, für Fleiſch 
und andern Proviant zu forgen, den er mitnehmen wolle, 
»Bald Fam er, jagt Sled, mit vollen Körben zurüd, indem er 
uns lachend ein Papier. hinhielt. »»Ecco la licenza!«« rief 
errr. Der Zleifher wollte mir nichts geben; da bin ich 
zu einem guten Freunde gelaufen, der. ein Privilegirter ift. 
Der Fonnte aber feine. Erlaubnißfchein nicht finden, und gab 
mir deßhalb einen Ablaßbrief für drei Zodfünden, mit dem 
fich der Fleifcher begnügt hat.«« 

Schon während des Garnevals, noch viel mehr aber in 
der Faftenzeit ift 8 Brauch, in Kirchen und auf Straßen zu 
predigen. Jeden Nachmittag fchleppt man ganze Berge von 
Kohrftühlen aus den Vorhallen in die Kirchen; denn es fehlt 
an Bänfen für die große Zahl der Befucher, und die Predig- 
ten. dauern eine bis zwei Stunden lang. Freilich hören Viele 
nur ein Stud davon. Manche Kirche erhält erft in dieſer 


*) Sicher. 

**) mit Kartoffel. Man fagt au pomi di terra, 
x*x*) Bekanntes Speifehaus in Neapel. 

) Faſttag. 

++) Da iſt die Erlaubniß! 
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Zeit eine. Kanzel. — Die Geiftlichen reden mit großem, oft 
nur Tünftlichem Feuer; fie fehreien fich heifer und exrfchöpfen 
fih ganz. - Einige legen e8 auf die Rührung der Zuhörerin- 
nen anz der Schweiß fließt ihnen, die Thränen den Weibern 
von der Wange, und wenn die Kirche zu Ende ift, find Beide 
froh, es überflanden zu haben. — Die Soldaten werden zur 
Faſtenzeit täglich zur Predigt Fommandirt, und marfchiren 
ohne Trommel oder Elingendes Spiel zur Kirche, 

Die meiften Gaffenprediger find, wie ſchon erwähnt, Ka— 
puziner. Mitunter erbauen fie ihr Publitum von einem Faſſe 
herab *), fie, die felber oft Faͤſſern fehr ähnlich fehen. Ein 
Menſch neben ihnen hält ein großes Grucifir, das fie gegen 
das Ende der Rede, wo großer Effekt erregt werden foll, er: 
greifen und anfchreien.. Sie bringen ihm bisweilen auch ein 
Lebehoch: Viva il santissimo Crocefisso! — Wird es ihnen 
zu heiß, fo brechen fie auf. ein Biertelftündchen den Vortrag, 
der doch planlos ift, ab, fleigen vom Stuhle und ſchwatzen 
mit dem nächften alten Weibe von gleichgültigen Dingen. 
Dann erfcheinen fie wieder auf ihrer Bühne, und erheben die 
Stimme von neuem. — Sch Fannte Einen, der, wenn er in 
Eifer Fam, jedesmal fein Käppchen zu Boden warf. 

Es gibt auch reiſende Kapuzinerprediger, Die, wie Kepha: 
lides fagt, mit Gottes Wort haufiren gehen und, wie Schau: 
fpieler, damit debuͤtiren. Oft hat ein folcher Mönch nur acht 
oder zehn Predigten, die er in allen Städten hält, wohin man 
ihn verfchreibt. Einige haben Ruf durch ganz Italien, und 
in der That find ihre Reden als rhetorifche Effektſtuͤcke vor: 
trefflih. Ihr Vortrag ift ermüdend einförmig, und nur an 
Bravourftellen gerathen fie in Feuer, Schwerlich nehmen fie 
an dem, ‚was fie fagen, größern Antheil als der Ausrufer, dev 
durch alle Straßen der Stadt immer in denfelben Worten 
eine Berfteigerung verfündet. 

Am erften Sonntage in den Faften findet die rottura 
della pentola**, Statt. Man hängt einen oder mehrere 
Töpfe, welche Bonbons, Fleine FrauenzimmerArbeiten, Blu: 


*) Bigonecia heißt ſowohl Kanzel als Kübel. 
xx) das Topfbrechen. 
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men, auch wol einen Vogel, Sand, Wafler oder auch Nichts 
enthalten, an einer Schnur, die bis zur Dede geht, auf, und 
läßt die Glieder der Sefellfchaft Dann für Mann mit verbunde: 
nen Augen darauf zugehen, und mit dem Stode darnach fchla= 
gen. Der Glüdliche erbeutet fo eine Börfe von fchöner Hand; 
der Unglüdliche Friegt, zu den Scherben, Waffer oder Sand 
über den Kopf. Biele ftellen auch den Topf auf den Boden, 
und damit dem Schlagenden das Treffen ſchwerer fei, muß 
er fich einigemal umdrehen, eh er auf die pentola losgeht. 

Zu Anfang der Faften hängt das Volk eine Citrone oder 
Drange mit fech3 Federchen und etwas höher eine Eleine Puppe 
über der Hausthür auf. Jede Woche zieht man eine Feder 
aus, und auf Dflerfonntag wird das Püppchen mit Pulver in 
die Luft gefprengt. Außerdem wird noch eine Puppe in der 
Größe und Stärke einer tüchtigen Frauensperfon auf dem Plabe 
Pennino aufgehängt, und in der Hälfte der Faſten unter gro- 
ßem Jubel des Volkes mitten durchgefchnitten. 

San Giufeppe am neunzebnten März. 

Der Sofephstag unterbricht recht angenehm die Faftenzeit 
mit fettem Badwert. San Giufeppe ift nämlich der Patron 
der Zifchler und Friggitori ); Daher Beide fein Feft durch 
Werke ihrer Hand feiern. In der Strada Medina, vor der 
Kirche des Heiligen, fieht man auf diefen Zag eine Menge 
Buden mit Holzarbeiten und Handwerkszeug für Kinder. Sn 
befonders großer Anzahl werden Schnurren verkauft, und bis 
tief in der Nacht gehen die Jungen fehnurrend und fingend 
in den Straßen herum. Die Kirche wird Abends feftlich er- 
leuchtet, von einer Bühne, die man zu dieſem Zweck errich- 
tet hat, fchallt raufchende Concertmuſik, und der Andrang des 
Bolfes ift außerordentlich groß. Die Friggitori ſchmuͤcken ihre 
Buden mit Gemälden des Fegfeuers, indem fie wahrfcheinlich 
annehmen, daß auch die Seelen in Del gebaden werden **). 
San Giufeppe ift ein Zag der Erndte für fie; denn dann 


*) Die in Del und Fett baden. 

**) Mas Göthe erzählt, ift jeßt nicht mehr Brauch. »Die Burfche 
der Friggitori, fagt er, welche die Küchlein an zweizinfigen Gabeln aus 
dem Feuer holen, tragen Perrüden und fielen als folche Engel vor, welche 
Seelen aus nem Fegfeuer fördern.« 
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wird eine Art ſehr Ihmadhafter, in Del gebadner Küchlein, 
zeppole genannt, in größter Menge verzehrt. Vor der Thuͤr 
des beiten Zeppole-Bäders, der den prächtigen Namen Pin: 
tauro führt, halten den ganzen Zag Equipagen, deren SInfaf: 
fen Zeppole fpeifen, und die Bude felber ift zum Erdrüden 
vol. Wer auf Zon und Welt Anſpruch machen will, muß 
durchaus am neunzehnten März daheim oder außen zeppole 
di Pintauro di Toledo ſchmauſen. Das Volk ſteht diefen 
Tag uͤberall auf den Straßen vor den fiebenden Pfannen, und 
confumirt Zeppole, Sankt Joſeph zu lieb; ja man fieht arme 
Familien an den Häufern liegen und, einen umgekehrten Stuhl 
als Tiſch gebrauchend, ihre Feftmahlzeit halten. Und noch) 
Abends fpät, wenn man an ben Fenftern vorübergeht, findet 
man den Neapolitaner — doppelt hungrig nach langer Ent: 
behrung — im Kreife der Seinigen um die Zeppolefchüffel 
figen. Ein paar Kerzen, welche in der Stube vor dem Ma- 
riabilde brennen, erleuchten die luftige Gruppe. Evviva San 
Giuseppe delle zeppole ! 
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Acht und fünfzigfter Brief. 
Kirchen: und Volksfeſte. (Zortfegung.) 
Charwoche. — DOftern. — Prozeflion zu Antignanv. 


CSharwo ce. 


Sn der Charwoche gehen Prieſter mit Chorfnaben von 
Haus zu Haus; die Chorfnaben treten in die Thüren und 
fprengen Weihmwafler; die Priefter murmeln ihren Segen. In 
den Kirchen errichtet man große Tableaur mit Kuliffen, welche 
das Grab des Erlöfers und andere biblifhe Gefchichten vor: 
ftellen und Abends prächtig beleuchtet werden. 

Die hölzernen reichgekleideten Figuren find nicht felten von 
übermenfchlicher Größe. Die Kirchen wetteifern dann in Pracht 
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der Ausſchmuͤckung und beſonders der Tableaux, von denen 
manche auf zweihundert Ducati kommen. Bon früh bis ſpaͤt 
ftrömt die fchauluftige Menge ab und zu, und flieht und 
gafft, und Ausrufungen der BVerwunderung erfchallen hier und 
dort. »Seht doch die hochheilige Sungfrau im langen fchwar: 
zen Schleier! O gebenedeite Sungfrau, bitte für mich!« — 
„Schaut den Hauptmann zu Pferde in goldner Nüftung! 
Sein Harnifch allein ift fehzig Ducati werth, Teinen Gran 
weniger.« — »Cospetto di Dio, welch ein lieber Sohannes! 
Habt Shr je fchönere Loden gefehen? Nein, beim Bacchus, 
niemals! Sch gäbe einen Finger darum, wenn ich ihn kuͤſſen 
dürfte.« — »Lucia, fiehft Du wol die Magdalena dort links 
vom Kreuze im fehmwerfeidenen Steppfleide, reich mit Blonden 
garnirt? Wie fie weint, die arme Kreatur! So ſchoͤn geputzt 
wuͤrd' ich nicht weinen.« 

Am gruͤnen Donnerstage findet eine große Prozeſſion 
Statt, in welcher der König mit Gemahlinn, Mutter, Oheim 
und Gefchwiftern, begleitet vom Hofe und den höchften Offi— 
cieren, im großen Zuge geht. Sie befuchen und verehren dann 
in mehreren Kirchen das Grab des Heilands. Am nämlichen 
Tage mwäfcht der König den zwölf älteften Leuten Neapel die 
Füße, wartet ihnen bei Zifche auf, -und hängt ihnen zuleßt 
Zafchen mit Geld um. Dasfelbe verrichtet die Königinn an 
zwölf Nonnen. 

An den drei lebten Tagen der Charwoche wird nicht mehr 
geläutet, fogar die Klingeln an den Hausthüren find gehemmt, 
die Slöcdkchen der Arbeiter verwandeln fich in Klappern, und 
an den Schellen der Kühe, die Morgens vor den Häufern 
gemolfen werden, find die Zungen ausgehoben. Die geräufch- 
vollen Arbeiten vieler Handwerker auf der Straße und alle 
Mufit verftummen; ohne Eriegerifches Spiel zieht das Mili- 
tair mit umgekehrten Gewehre durch die Straßen, und die 
Leichenbegleiter aus dem Siechenhaufe fehreiten, die ſchwarzen 
Faͤhnchen gefenkt, hinter den Särgen her. Die Zaufende von 
Equipagen, Miethwagen und andere Fuhrwerken, die fonft 
Toledo füllen, ruhen ohne Ausnahme Die Kutfcher, weldye 
nun die einzigen Rafttage im Sahre haben, laffen ihren Pfer: 
den zur Ader, und gehen dann aufs Land, um fi in ihrer 
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Weiſe zu vergnuͤgen. Mancher zarte Fuß, der ſonſt das ganze 
Jahr hindurch das Pflaſter nicht betritt, ſchreitet jetzt uͤber die 
ſchoͤnen Quadern durch die ſtillen Straßen. Menſchen aus 
allen Staͤnden ſtreifen gruppenweiſe ſchwatzend aneinander 
voruͤber; man freut ſich, Arm in Arm mitten auf der Straße 
gehen zu koͤnnen, wo ſonſt nur Wagen erſcheinen. 

Bei dieſem Corſo-zu-Fuße find Herrn und Damen gro: 
Bentheils in Schwarzer Feſtkleidung. Lebtere erfcheinen Don: 
nerstags in Hauben mit weißem Schleier und Freitags in 
Ihwarzen Hüten mit Federn von gleicher Farbe; doch ift der 
Kopfpuß nicht bei Allen derfelbe. So hab’ ich die Königinn 
Mutter in buntem Zurban gefehen. Die Bürgersfrauen tra: 
gen Freitags fogar zweierlei Kopfpus auf der Promenade: den 
einen Morgens, den andern Nachmittags. Niemand hat, wenn 
es auch kalt ift, einen Mantel an. — Die feinfte, ganz ein: 
fach gefleidete Gefellfchaft trifft man Freitags um die Mit: 
tagszeit in Zoledo; bis in die Nacht bleibt die Straße mit 
Spazierenden bededt. — Auf Charfonnabend fieht man ne 
wieder Kleider von lebhafteren Farben. 

Die wibigen Zosfaner nennen die Charwoche carneva- 
lino delle donne *). 

Mufit und Sefang machen in der Dfterzeit in allen grö- 
Bern Kirchen einen Haupttheil des Gottesdienftes aus, und 
auch die Fleinern beftreben fich, ihrem Auditorium wenigftens 
einigen Ohrenſchmaus zu verfchaffen. So wohnte ich Eharfrei- 
tags um die Mittagszeit in dem dunklen Klofterfirchlein Sant’ 
Antoniella einem Sottesdienfte bei, der abwechfelnd aus Predigt 
und Muſik beftand. Ein Priefter malte in widerlicher Breite 
die Leiden Chrifti aus; in den langen Pauſen, die er machte, 
fielen die Stimmen der Nonnen ein, die hinter dem Gitter 
auf dem Chore faßen. Die unfichtbaren Himmelsbräute fan- 
gen nur fehr mittelmäßig, und auch die Mufikbegleitung war 
bürftigz dagegen wurden die GSolopartien von einer Nonne, 
die früher Sängerinn in San Carlo gewefen, zu allgemeiner 
Zufriedenheit ausgeführt. Da das declamatorifchemufifalifche 
QDuodlibet nicht enden wollte, verließ ich vor Schluß die er: 
ftidend heiße Kirche. 

*) den Heinen Weiber⸗Carneval. 
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Das Miferere, welches am Charfreitag Abend in San 
Pietro a Majella ohne Snftrumentalbegleitung gefungen wird, 
bat mir einen größere Freude gewährt, als das in der 
Sirtinifchen Kapelle zu Rom; nicht weil die mufikalifchen Lei— 
fiungen ausgezeichneter waren, fondern weil man fich ihnen un- 
geftörter hingeben fonntee In Rom erkämpft fich, bei dem 
ungeheuern Andrang von Menfchen, der Zuhörer kaum mit 
größter Mühe einen Plab, auf dem er oft die lange Zeit über 
nur ftehend verweilen kann. Das fortwährende Zu: und Ab: 
firömen der Fremden, die im größten Putz erfcheinen — viele 
Engländer in hochrother Galauniform — und beftändig flü- 
ftern und fchwaßen, bisweilen auch eine Dame, die ohnmächtig 
aus der fihwülen Kapelle weggebracht wird, verkuͤmmerten den 
Genuß. Auch war mir der Gedanke ftörend, daß Gaftraten in 
diefem Gotteshaufe vor dem Water der Chriftenheit fangen *). 
Das Miferere geht-um die Zeit der Abenddämmerung zu 
Ende, fo daß Fein rechtes Dunkel eintritt, wenn die leten 
Lichter gelöfcht werden. In Neapel beginnt man erft mit der 
Nacht; die Kirche ift viel geräumiger als die Sirtinifche Ka: 
pelle, und die Zuhörer haben alle in den Bänfen oder auf 
den Stühlen, die man leicht miethet, bequemen Raum. Bier: 
zig Priefter und Knaben, die alle in dem trefflichen Conſer— 
vatorium gebildet find, fingen, hinter dem Altar verborgen. 
Es ift wahr, die Stimmen der Knaben Elingen weniger rein 
und gefchmeidig ald die der Gaftraten, aber jo lieblich, fromm 
und unfchuldig, daß man die Chöre des Himmels zu hören 
glaubt. Ehe das eigentliche Miferere beginnt, muß man 
eine ganze Stunde lang das einfürmige Abfingen von Pfal- 
men anhören; übrigens nimmt während diefer Zeit Niemand 


*) Während man überall davon zurückgekommen ift, Menſchen zu ver: 
ſtümmeln, um ihnen die Discantftiimme zu erhalten, fährt man in Rom und 
Loreto fort, Caftraten zu halten. »Merkwürdig ift ver Gebrauch in ver - 
Santa Caſa di Loreto, wo, obgleich das kanoniſche Geſetz Verſtümmelte 
von dem Priefteramte ausfchließt, Dennoch die beim Thor angeftellten Ca— 
ftraten Geiftliche find, jedoch die Obliegenheit haben, die ihnen genommenen 
zeugungsfähigen Organe in einer Schachtel mit fich herumzutragen, um: fo 
den Gefeße zu genügen.« (Pierer Encpelop. Art. Eaftrat.) — Die Stim: 
men der Gaftraten haben, fo trefflich fie fein mögen, etwas Kaßenartiges. 
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Anſtand, ſich leiſe mit ſeinem Nachbarn zu unterhalten. Die 
Kirche iſt in ein magiſches Dunkel gehuͤllt, in welchem der 
ſchwache Schein einiger Lichter ſchwimmt. Auf dem Altar 
brennen dreizehn Kerzen in Pyramidenform, von denen beim 
Schluſſe jedes Pſalms eine geloͤſcht wird. Immer tiefere 
Nacht huͤllt das Gotteshaus ein. Jetzt iſt die zwoͤlfte Kerze 
gelöfht, und nur die mittelſte und hoͤchſte flimmert noch. 
Zodesftille herrfcht in dem weiten Raume. Plöglich beginnt 
mächtig braufend, wie Sturm im Walde, das Lied der un— 
fihtbaren Sänger, und wogt ſchwellend durch die Kirche. Ein 
heiliger Schauer fährt durch Aller Mark; fie fchlagen ſich zer: 
fnirfcht an die Bruf. Miserere mei, Domine! Herr, er: 
barme dich meiner! Wa3 bin ich, Gott! ich Staub, ih Nichts! 

Die Auferftehung Ehrifti wird in den Kirchen fchon Sonn— 
abends gefeiert. Alsdann ftellt man die Crucifire wieder auf, 
welche die vorhergehenden Zage verichleiert auf der Altarz 
fehwelle gelegen, und dort — fie find häufig lebensgroß oder 
Eoloffal — unzählige Küffe auf Kopf und Füße erhalten ha— 
ben *). Ueber ven Kirchenthüren fieht man Chriftusbilder mit 
dem heiligen Banner in der Hand; auf dem Schloffe des 
Königs und auf Sant’ Elmo flattern Fahnen, und die Kano— 
nen des Kaftell5 und der Kriegsfchiffe donnern von Nord und 
Süd über die Stadt. 

Um die Ofterzeit ziehen die Landleute mit Laͤmmchen auf 
der Schulter durch die Straßen; fie bieten die niedlichen 
Thiere, denen fie Sterne und Hörnchen aus roth- und gold: 
farbigem Papiere auf die Stirne geflebt baben, zum Verkauf 
aus; denn der Neapolitaner ißt gewiffenhaft fein Ofterlamm. 
Sn den Garküchen bereitet man Lammfleilch auf die verfchie= 
denfte Weife. 


Oſtern. 


Am Oſterſonntage ſtellen die Kirchen ein neues Tableau 
auf, die Auferſtehung darſtellend. Dasſelbe darf mehrere 
Jahre durch zum Vorſchein kommen; von dem Bilde der 


*) Bei Aufrichtung eines ſolchen Bildes in Calabrien glitt ein Seil 
ab, der Chriſtus ſtürzte herunter und erſchlug drei Menſchen. 
Mayer's Briefe. II. 6 
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Grablegung verlangt man dagegen, daß es jedesmal ein 
neues fei. 
Die drei Feſte: Oftern, San Martino und Weihnachten 
find für den Neapolitaner von befonderer Wichtigkeit, weil er 
‘dann die angenehme Pflicht hat, feinen Bauch für alle Faften 
im Sahre fhadlos zu halten. An der Bigilia, d. h. am Tage 
vor dem Fefte, Abends um zehn Uhr, wird in allen Familien 
ein großer, nicht felten rübergroßer Schmaus gehalten, wozu 
viele Einladungen Statt finden; Schüffel folgt auf Schüffel 
in ununterbrochener Reihe mit den verfchiedenften Gerichten — 
aber immer nur Faftenfpeifen: Mineftra verde (Suppe mit 
Gruͤnem), Maccaroni, Salat, capitone (Aal) in verfchiedener 
Zubereitung, cefalo (Harder), Kaftanien u. f. w. Mit dem 
Schlage Zwölf werden die Fleifchbatterien aufgepflanzt, und 
man geht mit neuem Feuer in die Schladt, die leicht bis 
zum Morgen währt. Dieß heißt miezza notte*) machen. 
Daß fih Viele am folgenden Tage unbehaglich fühlen, ift 
begreiflich; die Apotheker verfaufen dann unzählige Vomitive. 
Der gemeine Mann, der nie Geld hat, fpart allein zur mezza 
notte; er deponirt das ganze Sahr hindurd jede Woche ein 
bis zehn Gran bei einem Zleifcher oder Garkoch, wofür ihn 
diefe in der Feftmacht füttern muͤſſen. Diebftahl, ja fogar 
Mordthaten werden begangen, um Geld für das Feft zu fchaf- 
fen. — Die Bettelmönche gehn dann umher und fammeln Wein. 
Da in den Feften felbft Fein Fleifch verkauft werden 
darf, und doch in größter Menge verfpeiftt wird, fo findet an 
den Vigilien allgemeiner Fleiſchmarkt und luſtige Speiſenaus— 
ftelung aller Urt in den Straßen Statt. Bei dem Scheine 
der Lichter und Lampen wandelt man Abends durch ganze 
Alleen von nadten Hähnen, Zruthühnern und Hämmeln, die 
alle mit Grün, Blumen oder Soldpapier aufgepugt find. 
Mächtige Fleiſchwuͤrfel fiehft Du zu Fünftlichen Formen aufge ' 
baut, Du fiehft Säulen, Pyramiden und Obelisfen aus Früchten 
und andern Viktualien, die alle beftimmt find, morgen und über: 
morgen in dem Magen der Neapolitaner ein Grab zu finden. 
Das meifte Lob verdienen die Kunftausitelungen der Wurſt— 


*) eigentlich Mitternacht. 
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und ‘Spedhändler, in deren Buden man ſich wirklich ins 
Schlaraffenland verfest glaubt. Kine Bude in der Strada 
Chiaja unweit des Caffe d' Italia fah ich mit Ballons aus 
röthlihem ölgedrängtem Papiere und mit SKronleuchtern 
prächtig erhellt. Vor der Thuͤr firömte ein Fünftliches Brünn: 
chen, um das Figuren flanden. Die Bude felbft war ein 
langes Gewölbe, deren Dede mit Würften, deren Wände mit 
Fett in Blafen, mit Käfen in Form von Pilgerflafchen *) und 
mit Schinken austapezirt waren. Dazwifchen fehauten Blu: 
men und Grün hervor, und Sterne aus Silberpapier flatter: 
ten im Abendwinde. Ich Fam Nachts um Elf vorbei, und 
noch fanden fo viel Menfchen umher, daß ich kaum in den 
Wurſttempel eindringen Fonnte. 

In Rom befuchte ich in der Charwoche den berühmten 
Käfeladen bei der Fontana Trevi, der noch prächtiger war. 
Man fah dafelbft ein Bergwerk, das nur aus Würftchen be: 
ftand, mit Hunderten von Laͤmpchen. Vor der Thür ftanden 
zwei große Kryftallvafen mit Goldfifchen und ein fieben Zoll 
hoher Chriftus aus Butter, den ein deutfcher Bildhauer mo: 
dellirt hatte. 

Den DOfterhafen und feine bunten Eier Eennt der Neapo: 
litaner nicht, doch effen Viele um diefe Zeit Kuchen, in den 
hartgefottene Eier mit der Schale eingebaden find. 


PBrozeffion zu Untignano. 


Der Fremde verfäume ja nicht, am Dftermontage nad 
dem nahen Dörfchen Antignano zu gehen, wo eine Menge 
Menfchen zufammenftrömen, um Zeugen der Begegnung Ma: 
viad und des auferfiandenen Chriftus zu fein. Dieß find, 
nämlich lebensgroße hölzerne Puppen, von denen jede durch 
vier Lazzaroni, die unter dem gemwölbten Poftamente gehen, 
auf dem Kopfe getragen werden. Auch Maria Magdalena 
und Sohannes erfcheinen in gleicher Weiſe. Als wir und 
nach dem Dorfe begaben, holten wir unterwegs eine lange 
Prozeffion ein, an deren Spitze die Madonna, in langen 
fchwarzen Schleier gehüllt, auf acht Lazzaroni:Füßen einher: 


*) cacı cavalli. 
6* 


s4 


Schritt. Magdalena und Sohannes harrten ihrer fehon in An: 
tignano auf einem Plate, wo mehrere Straßen zufammen 
‚treffen. Hier wurden Stellen an Fenftern, auf Balkonen und 
Aftricos an Zufchauer vermiethet. Wir beftiegen ein Dach, 
und hatten kaum einen Bli über das Meer von Menfchen 
geworfen, ald auch ſchon Maria mit den zwei Heiligen zus 
fammen traf. Beide verneigten fich ehrerbietig vor der Jung: 
frau, was dadurch bewirkt wurde, daß von den vier Trägern 
die zwei erften fich auf .ein Knie niederließen. Maria gab 
nun Magdalena zu verftehen, fie folle Chriftus, den fie nicht 
im Grabe gefunden, fuchen gehen. Magdalena verbeugte fich 
wieder und entfernte fih. Nach wenigen Minuten Fehrte fie 
zurüd, neigte fich zum dritten Male und gab zu verftehen, fie 
habe den Herrn nicht gefunden. Jetzt wird Sohannes mit 
ihr ausgefchietz beide Fehren bald rafchen Schrittes zurüd, 
denn der Herr naht. Wirklich Hört man, vom Wege nah 
Gamaldoli her, Mufif erfchallen, und fieh! es zieht eine neue 
Prozeffion, Chriſtus an der Spike, heran. An der Stelle, 
wo die beiden Straßen zufammen treffen, werden Sohn und 
Mutter einander anfichtig; Magdalena und Sohannes treten 
raſch auf die Seite, und Ehriftus oder vielmehr die Lazzaroni 
unter ihm rennen im fchnellften Laufe auf die ftehende Maria 
zu. In dem Augenblide, wo er fich verbeugt, fällt der 
Schleier der Madonna, und fie ſteht da im weißen Seiden— 
Heide mit langen blonden Loden; zugleich erheben fich eine 
Menge Vögel in die Luft, die unter dem Schleier verborgen 
gewefen waren. Mehrere derfelben hatten ſchon vorher einen 
Ausweg gefunden. Diefen Moment begrüßte die Menge mit 
unermeßlichem Jauchzen; Hunderte von Fleinen Böllern krach— 
ten, und Zrompetengefchmetter, Zrommelwirbeln und Paufen- 
ſchall tönte dazwifchen. Zugleich pufften einige Schüßgen nad) 
den aufflatternden Vögeln, obgleich dieß von der Polizei un: 
terfagt if. Darauf zogen die Heiligen nach der Kirche weis 
ter, und die Prozeffionen vereinigten fih. In einer fchmalen 
Gaffe, welche die vier hohen Perfonen nur einzeln paffiren 
Eonnten, ging Johannes voran, Dann folgte Magdalena; denn 
Beide folten als Vorläufer die Auferftehung verkünden. Nun 
aber ftocdte der Zug. Wer follte vorangehn? Der Herr oder 
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die Mutter Gottes? Nach einigem Zaudern ging Chriftus 
zuerfi, und ed war billig, daß Maria in ihrem ſchoͤnen Kleide 
den Schluß machte. 


ERENTO 


Ueun und fünfziger Brief. 
Kirchen: und Volksfeſte. (Sortfegung.) 


Der heilige Sanuarius. 


Den erften Mai, den neunzehnten September und den 
fechzehnten December oder an den nächftfolgenden Tagen wird 
das Blut des heiligen Sanuarius flüffig. Der gemeine Mann 
und Viele aus den höheren Ständen legen auf diefes Wun- 
der einen hohen Werth; doch ift der neunzehnte September, 
der Namenstag des Heiligen, allein eigentlicher Fefttag. 

San Gennaro, Bifchof von Benevent *), litt im Sabre 
305 unter Diocletian mit mehreren Glaubensgenoffen den 
Mörtyrertod. Man warf die frommen Männer im Amphi— 
theater von Wuteoli **) den wilden Zhieren vor; da diefe 
fie aber nicht berührten, fchlug man ihnen das Haupt ab. 
Der römische Genturio und fünftaufend andre Ungläubige, die 
Zeugen ihres Todes waren, bekannten fih von Stund an 
zum Chriftenthume. Die beiden Fläfchchen mit dem Blute 
San Gennar’s, die man in der Schaßfapelle in der Kathe: 
drale verwahrt, hat eine Dame, die bei der Hinrichtung zus 
gegen war, dem Bifchofe Severus in Neapel gefchenkt **). 

Im Sahre 400 am erften Mai kam der Leichnam bes 
Heiligen nad) Neapel, und blieb dafelbft bis zu Anfange des 
neunten Sahrhunderts, wo man ihn an einen Longobarden: 
fürften in Benevent abtrat, der die Stadt hart bedrängte 


*) angeblich in Neapel geboren. 

**) dem heutigen Puzzuoli. 

++) Nach einer andern Sage haben fie die Neapolitaner den Puzzuo— 
lanern geftohlen. 


Später wanderten die Gebeine San Gennar’s nad) Monte 
Bergine und zuleßt wieder, auf Ferdinands des Katholifchen 
Betreiben, nach Neapel, wo fie fofort die damals herrichende 
Peft hemmten. Seitdem ruhen fie, mit Ausnahme des Kopfes, 
unter dem Hauptaltare der Kathedrale in der unterirdifchen 
Kirche; der Kopf befindet fi) bei den erwähnten Fläfchchen in 
der Schabfapelle. 

Der alte Keyßler erzählt an einer Stelle, wo er von 
dem Kapuzinerflofter redet, das über Puzzuoli liegt, Folgen: 
des: „Man fiehet in der Kirche ein wohlgearbeitetes marmor: 
nes Bruftbild, das den heiligen Sanuarium vorzuftellen ges 
glaubt wird, und von einem heidnifchen Künftler auf bloßes 
Bedeuten der frommen Matrone, welche Sanuarii Blut auf: 
gefangen, verfertigt fein fol. Nach diefem busto, gleich als 
nach einem Originale, richten fi alle Bildhauer und Maler, 
die den heiligen Sanuarium abbilden wollen. Die Nafe der 
jeßtgedachten Status hat Gelegenheit zu einer erbaulichen Le: 
gende gegeben, wie nehmlich die Sarazenen, als fie Puzzuolo 
verwüftet, auch gemeldeter Status aus Verachtung die Nafe 
abgefchmiffen, um folche mit fich wegzuführen; es fei aber ein 
beſtaͤndiges Sturmwetter, welches fie verhindert wieder unter 
Segel zu gehen, eingefallen, bis fie fich entfchloffen, folches 
abgebrochne Stüd in die vffenbare See zu werfen. Die Buͤr⸗ 
ger zu Neapolis, welche indeffen das Bruſtbild ihres großen 
Patrons geftümmelt gefunden, hätten durch die berühmteften 
Meifter den Schaden zu erfeßen gefucht, allein es habe Feine 
einzige neuverfertigte Nafe weder fih an das Bild ſchicken 
noch daran vefte bleiben wollen, ob man gleich allen mögli: 
chen Fleiß und Sorge dabei angewandt. Endlich hätten die 
Fifcher bemerket, daß fie ein Steinlein, welches fie öfters als 
unnüß wieder in die See geworfen, allegeit in ihren Neben 
mit herausbrächten, daher fie Gelegenheit genommen, es vor 
dasjenige, fo e8 wirklich war, zu erkennen; wie es denn auch 
ohne die geringfte Hülfe von menfchlicyen Händen, fobald man 
e5 dem geftümmelten Bruftbilde des heiligen Sanuarii gend- 
hert, fih an den mangelhaften Ort veſt gemachet und auf 
Solche Art die vollflommene Nafe, woran der Riß, wo Die 
Sonderung ehemals vorgegangen, nur ein wenig zu fehen ift, 
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wieder hergeftellet habe. An eben diefer. Statuä zeiget man 
unter dem einen Ohre die Narbe und das Merkmahl einer. 
Peftbeule, welche diefes marmorne Bruftbild vor. der anno: 
1656 entflandenen großen Peft befommen haben fol, um da: 
durch folche Landplage vorzubedeuten. Was folche Koftbarkei- 
ten, welche von Feiner Sekte gering geachtet werden, anlan— 
get, fo fiehet man an dem Ninge diefes Bildes einen Rubin. 
von der Größe einer mittelmäßigen Mußcaten-Nuß und etliche 
große Smaragden an einem Kreuze, welches auf der Bruft 
-hanget. - Gegenüber finden ſich auf einem Steine etliche rothe 
dleden, die von dem Blute des heiligen Sanuarii herkommen 
follen« *). 

Was nun das Wunder mit dem Blute betrifft, fo geht 
es an den genannten Tagen fehnell vor fi, wenn der Mär: 
fyrer gnädig gegen die Stadt gefinnt iftz zuͤrnt er ihr aber, 
fo dauert es längere Zeit. Verharrte es ganz in feinem far: 
ren Zuftande, fo würde dieß das größte Unglüd bedeuten, und 
eine allgemeine Aufregung im Volke bewirken. — Auch bei 
allgemeinen Unfällen, wenn der Veſuv oder eine Krankheit 
wüthet, bei Erdbeben und Zheuerungen, werden die beiden 
Släfchchen hervorgeholt, und die Priefter ſpaͤhen, ob der Schuß: 
gott Neapel günftige Zeichen fende. 

Sch habe dem Flüffigwerden des Blutes zweimal beige: 
wohnt: das erftemal in Santa Chiara am erften Mai, dem 
Tage, wo der Leichnam des Heiligen nach Neapel gebracht 
ward, und dann in ber. Kathedrale am Namenstage desſel— 
ben. Bei der heiligen Chiara verrichtet Sankt Januarius 
das Wunder gewöhnlich. fchneller, weil er, wie die Neapolita- 
ner fagen, zu viel gentilezza hat, um fie lange warten zu 
laffen. Sch begab mich damals zuerft nach der Kathedrale; 
denn von dort beginnt die große Prozeffion mit der. Büfte 
des Märtyrers *). Ohne die Büfte Fann nämlid am erfien 
Mai das Mirakel nicht vor fich gehen, wol aber am neun: 
zehnten September, weil der Namenstag größere Kraft bat. 
Mit Mühe gelang es mir, durch die dichtgedrängte Menge 

*) Die Mönche behaupten, er fei dort hingerichtet worden. _ 

**) Diefe Büfte, welche ven Schädel San Gennar's in fich ſchließt 
rührt von Karl IL ber. 
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in die Schatzkapelle zu gelangen, aus der mir rauſchende Gar— 
denmufif entgegenfhol. Eben hatte man die rohe Meffing: 
büfte aufgeftellt, um fie für den Weg nad) Santa Chiara 
anzufleiden. Man band ihr ein rothes, goldgefticttes Mäntel: 
chen um, das von großen Edelfteinen und echten Perlen fchim- 
merte; eben fo reich war der Gardinalshut, der dem Heiligen 
aufgefeßt wurde. Nachdem die Toilette vollendet war, woll- 
ten ihn vier Kaplane aufheben und hinweg tragen, benah- 
men ſich aber dabei fo ungefchict, daß er ihnen faft gefallen 
wäre. In dem Augenblide, wo fie mit ihm aus der Kapelle 
in die Kirche traten, ließ man eine Menge Vögel gegen ihn 
108, die fich ſchnell zerftreuten, und ängftlic) an den hohen 
Fenftern umberflatterten, bis fie einen Ausweg fanden. Was 
die Vögel bedeuten, die ja auch bei dem Fefte in Antignano 
eine Rolle fpielen, wußte mir Niemand zu fagen. 

Die Prozeffion hatte fich geordnet, uud feste fi in Be— 
wegung. Bon den Straßen, Fenftern und Balkonen freute 
man überall Blumenblätter über den Heiligen aus, fo daß 
die Priefter, die ihn umgaben, ganz davon bededt waren. Ein 
Mofenblatt flatterte mitten auf eine Zonfur, und blieb darin 
ſitzen, wie der Vogel im Nefte. | 
Nachmittags begab ich mich nach Santa Chiara. Die 
‚ Kirche war prächtig ausgefchmüdt. Auf der rechten Seite 
erhob fich eine Bühne, auf der Muſiker die Inftrumente 
ſtimmten; der mittlere, von Schranfen umfchloffene und durch 
Schweizer bewachte Raum wurde nur anftändig gefleideten 
Perſonen, hauptfächlich Fremden, diefih in Menge eingefunden 
hatten, geöffnet. Ringsum drängte fich zahllofes Volk. Auf 
dem Altar erfchien als lebensgroße, reichgepußte Puppe die 
heilige Chiara, die ja heute die Honneurs machen mußte; 
linf3 neben ihr war durch die Prozeffion von heute morgen 
die Büfte San Gennar’s mit dem Blutgefäße aufgeftelt wor: 
den. Links vom Altar faßen die fünfzehn parenti di San 
Gennaro *), jene alten Weiber aus dem gemeinen Wolfe, de: 
ren Amt es ift, den Schußpatron durch Bitten zur fchnellen 
Bewirfung des Wunders zu vermögen und ihm nachher Danf- 


*) Verwandte des heiligen Januarius. 


gebete darzubringen. Sie find alle aus dem Quartier, in 
dem San Gennaro geboren wurde, und behaupten als Sei: 
tenverwandte und Ablümmlinge feiner Amme. viel bei ihm zu 
gelten. Eine, die noch nicht gar lange todt_ift, ſtammte gar, 
wie Rehfues behauptet, in gerader Linie von ihm ab, und 
erhielt als folche täglich einen Piafter aus dem Schabe ihres 
Ahnherrn. Diefe Weiber befommen für ihren Dienft während 
der acht Zage, an denen das Blut ausgefegt bleibt, jede drei 
Ducati. 

Sch wählte meinen Standpunkt dicht hinter den MWeibern 
auf einer Bank, von der ich Alles bequem überfchauen Eonnte. 
Es dauerte nicht lange, fo Enüpfte eine derfelben ein Geſpraͤch 
mit mir an. »Ihr feid ein Fremder, Ercellenz?« — Fa. — 
»Ein Engländer?« — Ich bin ein Deutfcher. — »Hat man 
bei Euch auch fo fchöne Fefte? Mein Beichtvater fagte, nir: 
gends in der Welt fei Dergleichen zu finden.« — Da habt 
Shr Recht. — »Sind die Deutfchen Chriften ?« — Freilid.— 
»Katholifche Ehriften?« — Katholifche und proteftantifche.. — 
»Die Proteftanten find Feine Chriften, und können nicht felig 
werden.« — Liebe Frau, laßt das gut fein. Ich bin felber 
ein Proteftant, und lebe doch der Hoffnung, im Himmel ein 
Stühlchen neben Euch und Eurem Beichtvater zu finden. 

Hier ward unfer Gefpräch durch eine zweite Prozeffion 
unterbrochen, die, während das DOrchefter mit Luftiger Mufit 
einfiel, langfam durch das weitgeöffnete Portal mit wehenden 
Fahnen einzog. Priefter, Mönche und Brüderfchaften von den 
verfchiedenften Farben, rothe Gardeofficiere, alle mit Kerzen 
in der Hand, der Erzbifchof in vollem Drnate unter goldnem 
Zhronhimmel, nahten feierlichen Schritte. Sobald fie dem 
Atare gegenüber im Angefichte der heiligen Chiara und San 
Gennar’s ftanden, beugten fie, Einer nad) dem Andern, das 
Knie oder fielen nieder. Der Erzbifchof ließ ſich feitwärts 
auf einem Throne nieder, die Andern rangirten fich, wie es 
fih ſchickte. In dem Zuge erfchienen auch die fieben und 
dreißig lebensgroßen filbernen Apoftel und Heiligen aus der 
Schatfapelle, von denen vier ganze, die übrigen Halbftatuen 
find. Man hatte fie alle mit Blumen und brennenden Lich- 
tern geſchmuͤckt, ja zum Theil mit Roſenkraͤnzen ganz umhuͤllt. 


Einige diefer Statuen find vergoldet und tragen Edelſteine, 
Perlen und Orden. Bei diefer Gelegenheit fah ich, daß der 
heilige Franciscus Ritter vom goldenen Bließe if. — Die 
Figuren bezeugten ebenfalld dem Altar ihre Ehrfurcht, indem 
von den Lazzaronis, Die unter dem Poflamente gingen, die 
Bordern knieten, fo daß fi) die Heiligen büdten, etwa wie 
ein Kameelreiter, deffen Thier fi) auf die Vorderfuͤße legt. 
Sch hatte diefe Träger der Statuen, von denen Seder einen 
Piafter erhält, fchon vorher auf der Straße beobachtet. Sie 
trugen braune und blaue Mäntel mit Borden, und fahen Eläg- 
li, wie Statiften auf armen Bühnen, aus. Bon Zeit zu 
Zeit warfen fie einen Fluch über den ſchweren Heiligen in 
die Gebete der Prozeffion, griffen auch wol im WBorbeigehen 
einem Obfthändler in den Korb, was diefer — dem filbernen 
Safobus oder Markus zu Gefallen — ſchon mit anfehen muß: 
te. Kameraden, denen fie begegneten, wurden mit Orangen: 
fchalen geworfen, und antworteten mit unfaubern Scherzen 
oder Schimpfreden. | 

AUS die Heiligen, Mann für Mann, in der Kirche er: 
ſchienen, begrüßte fie das Volk mit Ausrufungen der Freude 
und Bewunderung. Ecco Sant’ Anna! Oh, come è gra- 
ziosa! come splende di gioje! — Ecco Santa Madda- 
lena de’ Pazzi! Avete mai veduto piü bei fiori? — 
Vedete qui Santo Stefano! O che bellissimo Santo! 
Tiene piu lumi di tutti gli altri. Santo Stefano, ora 
pro nobis*)! Kam ein Heiliger, deffen Namen irgend ein 
Anwefender trug, jo ward er von ihm in befonderer Weife be: 
willfommt. As San Giufeppe erfchien, rief 3. B. ein Sofeph 
neben mirs Quest’ & il mio *)! Bit! bit! San Giufeppe! 
feste er vertraulich hinzu, um den Heiligen auf fich aufmerf- 
fam zu machen, erhob die Hände und betete brünftig. Da 
Santa Lucia fich zeigte, jauchzte das Weib, mit dem ich ge 


*) Sieh hier die heilige Anna! DO, wie anmuthig ift fie! wie glänzt 
fie von Edelfteinen! — Sieh hier die heilige Magdalena de’ Pazzi! Habt 
Ihr je Shönere Blumen gefehen? — Seht va Sankt Stephan! D wel 
wunderſchöner Heiliger! Er hat mehr aichter als alle die Andern. Sankt 
Stephan, ora pro nobis! 

**) Das iſt meiner! 
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fprochen hatte, laut auf und flammelte: Quest’ & la mia pa- 
drona! Oh bellissima Lucia! adorata Lucia! benedetta 
Lucia! santissima Lucia! Und nun fagte fie heulend und 
ſchluchzend ein langes lateinifches Gebet her, und die hellen 
Thraͤnen rollten ihr über die Wangen. 

Ein junger Geiftlicher von leidenfchaftlihem Wefen, der 
in der Nähe ſtand und gehört hatte, daß ich Proteftant fei, 
trat zu mir heran, und fuchte mir bald in italienifcher, bald 
in lateinifcher Sprache zu beweifen, daß ich Keßer fei. Er 
fprach dabei fo heftig und anhaltend, daß ich gar nicht zu 
Wort kommen Fonnte, und nichts that als ſchwitzte. »Seht, 
Signore,« fagte er zuleßt und faßte feinen Kopf mit beiden 
Händen, »ich bin nur ein armfeliger junger Menfch *), und 
es liegt wenig daran, ob ich lebe oder nicht; aber hier vor 
Euern Füßen will ich mir fogleich die Stirn zerfchmettern, 
wenn Shr mir verfprecht, in den Schvoß der Mutter Kirche 
zurüdzufehren.« Cein Auge flammtez ein »Sa« aus meinem 
Munde, und er hätte fein wahnfinniges Wort erfüllt. Sch 
wandte mich fchaudernd von ihm ab, und al3 er mein Kleid 
ergriff und mir folgte, fagte ich bloß: Ich bitt! Euch, laßt 
mich. »Wollt Shr Euch denn befehren, wenn das Mirafel 
vor fich geht?« fuhr er fort. Sch erwiederte: Nein; denn 
ich weiß, daß dieß Blut fließen wird. Solche Dinge können 
mich aber nicht bewegen, fondern nur Gründe. »Gruͤnde? 
gab er fchnell zur Antwort; gut, Ihr follt fie haben, heute 
Abend, morgen, Übermorgen, wann Ihr wollt. Soll ich zu 
Euch fommen, oder kommt Ihr lieber zu mir, oder follen wir 
uns an einem dritten Orte treffen?« Mein Wunfch ift, gab’ 
ich zur Antwort, weder jeßt noch Fünftig mit Euch zu verfeh- 
ren. Uebrigens erklaͤr' ich Euch unummwunden, daß ich es als 
einen Nüdfchritt betrachte, wenn ein Proteftant Katholif wird. 
Gebt alfo jeden Verſuch auf und bedenkt auch dieß, daß ein 
Menfch, der leidenfchaftlich wie Ihr iſt, gewiß am wenigften 
im Stande ift, das Rechte zu erkennen und Andere darin zu 
unterweifen. 

Da er noch immer weiter Sprach, trat ein älterer Geift: 


*) un misero ragazzo. 


— 
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licher, der uns beobachtete, zu ihm und ſagte: »»Narr, ſiehſt 
Du nicht, daß Du in den Wind redeftt«« »So hab’ ich 
wenigftens meine Pflicht gethan,«. erwiederte der Andre tief 
Athem fchöpfend und fohritt langfam davon. 

Die Prozeffion war zu Ende; der Erzbifhof faß noch 
immer auf feinem Throne, und fchien fich herzlich zu lang— 
weilen; eine Menge Priefter ftanden auf dem Altar und be- 
teten eifrig, fich über das Blutgefäß niederbüdend. Bisweilen 
tief eine Stimme aus der Menge: E duro ancora*)? Ein 
Geiftlicher ließ einen Chorfnaben an das Gefäß leuchten, denn 
das Zageslicht reichte nicht aus, um es genau zu fehen, be: 
wegte es und machte dann eine verneinende Geberde. Die 
fünfzehn Bafen San Gennar’3 trugen unterdeffen ihr Pater: 
nofter, Ave Maria und Credo halb ſprechend halb fingend 
vor; in den Paufen, die fie machten, redeten fie die Büfte 
des Heiligen an, indem fie die Hände erhoben, und ſich gegen 
die welken Brüfte fchlugen. »San Gennaro! fchrien fie in 
Hläglich gellendem Zone, fa il miracolo! faci la grazia di 
far il miracolo! San Gennaro, dove sta la tua fede? 
Dormi o sei morto? Non permettere che andiamo in 
malora e fa il miracolo« *). Da aber noch immer das 
Blut nicht fließen wollte, geriethen fie mehr und mehr in Ei- 
fer und Zorn. »San Gennaro, f&rien fie, non sai piü far 
il miracolo? sei andato a Mavozzo? sei crepato, San- 
tuccio? Maledetto, se non fai il miracolo« +! u. f. w. 

Ploͤtzlich winkte ein Priefterz die Nächfiftehenden drängten 
fich heran; der Ruf: »E fatto! il sangue & liquefatto« +)! 
fcholl in die Kirche hinab, und die Mufif fiel in raufchenden 


*) Iſt ed noch hart? 

**) Sankt Januarius, thu dag Wunder! Habe die Gnade und thu 
das Wunder! Sankt Fanuarius, wo bleibt Deine Treue? Schläfſt Du oder 
bift Du todt? O laß uns nicht zu Schanden werben und thu das Wunder! 

***) Heiliger Januarius, Fannft Du nicht mehr das Wunder thun? 
Biſt Du zum Henker gegangen? Bift Du krepirt, armfeliger Heiliger? Ber: 
flucht, wenn Du nicht das Wunder thufl!« — Mavozzo ift ein gewöhn— 
liches Schimpfwort im Munde der Neapolitaner; ber Name ſtammt aus 
Puzzuoli, wo auf dem Markte die Bildfäule eines Eonfuls D. Flav. Ma: 
vortius fteht. 

7) Es ift gethan! das Blut ift flüſfig! 


Klängen ein »E fatto!« wiederholte jubelnd das Volk; ve 
fatto !« wiederholten, alle Stimmen überfchreiend, vie fünf: 
zehn Bafen: »Grazie, mille grazie, San Gennaro! Tu ci 
vuoi bene ancora. L’ hai fatto bravissimo« *)! 

Seßt wurden die Schranken überfprungen, und die Menge 
ftrömte heran. Schon zuvor hatten die Wachen und mehrere 
Priefter vielen Fremden und auch mir Eintritt zur Altarbühne 
verfchafft, und nun gafften, mitten unter den Gläubigen, ein 
Zwanzig Engländer das Gefäß an, welches ein Geiftlicher am 
Stiele Jedem zum Kuffe hinhielt. Ich fah es jest dicht vor 
mir. Es iſt ein vieredter, etwa ſechs Zoll hoher, ſchmutzi— 
ger Kaften aus Silber mit einem Krönchen und Gläfern, 
gleich einer Laterne. Inwendig fieht man zwei Glasfläfchchen 
von drei.und zwei Zoll Höhe, wovon da3 Fleinere, welches et— 
wa den Umfang eines mäßigen Singers erreicht, ylinprifch ift, 
dad andre aber einen Hals nach Art der Arzneigläfer hat. 
Beide waren zur Hälfte mit einer dunfelrothen, dien, ſchwer— 
flüffigen Maſſe gefüllt, die eher Siegellad oder Honig als 
Blut ſchien. — Hatte Jemand das vordere Glas des Ge: 
fäßes gefüßt, dann berührte ihn der Priefter in fegnender Be: 
wegung an Stirn, Mund und Bruft mit demfelben. i 

Bisweilen halt fich das Bulk an die Fremden, wenn 
das Wunder nicht vor fi gehen will. Wenigftens wider: 
fuhr dies nach Valery zweien feiner Landsleute, die zu den 
erften Familien Frankreichs gehörten, was ihnen hier aber 
wenig half; denn man zwang fie, die Kirche zu verlaffen, 
und verfolgte fie auf der Straße mit Steinwürfen. »Es 
ift traurig, fügt er hinzu, Märtyrer ohne Glauben zu 
fein.«a — Bacharias Werner fol, als das Wunder nicht vor 
fi) gehen wollte, die Kirche weinend verlaffen haben, weil er 
glaubte, daß die Anwefenheit eines Sünderd wie er hinder— 
lich fei. | 

Allmaͤhlig verlief fich die Menge, und auch ich begab mich 
hinweg. Nachdem ich ein paar Straßen durchfchritten hatte, 
gewahrte ich nichts mehr von dem Fefte. Das Getümmel in 


*) Dank, taufend Dank, heiliger Januarius! Du willſt ung noch wohl. 
Du haft es fehr brav gemanht. 
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den Straßen war dasfelbe wie an jedem andern Tage, und 
als ich in den Gaffe d’ Stalia trat, hörte ich, wie ein eben 
eingefretener junger Neapolitaner zu einem Befannten, den 
er dafelbft fand, fagte: San Gennaro ha fatto un’ altra 
volta il suo miracolo*); worauf der Andere einen Zug 
aus feiner Cigarre that, und eine NRauchwolfe in die Luft 


ftoßend antwortete: Non m’importa tanto che questa taz- 
za di caffè **). 
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- Sechziger Brief. 
Kirchen- und Volksfeſte. (Fortfesung.) 
Der heilige Januarius, Schluß. — Madonna dell’ Arco. 


An dem Namenstage des Heiligen, da ich fein Blut zum 
zweiten Male fließen fah, war Alles feftlicher; ich fand die 
Läden in der Nähe der Kathedrale geichloffen und die Bal— 
fone mit Teppichen behangt. Auf dem Platze vor der Kirche 
ftanden Buden aufgefchlagen, in denen man den Holzfchnitt 
und die Gefchichte des Heiligen, allerlei Kinderfpielzeug und 
Backwerk verfaufte. Gepuste Menfchen füllten das hohe Mit— 
telfchiff des weiten Domes, das man mit rothfeidenen, gold- 
bordirten Stoffen bekleidet hatte, und rechts und links die 
Seiten, die mit weißen und bunten Züchern drappirt waren. 
Unzählige Kerzen brannten. An allen Nebenaltären lafen die 
Priefter in goldnen Gewändern Meffe, die Chorfnaben Elin- 
gelten, der Weihrauch dampfte, die Betenden neigten und 
freuzten fich, indeß eine Flut von Menfchen auf und nieder: 
firömte. 

Gegen zehn Uhr Fam eine Prozeffion mit der Büfle San 
Gennars und dem Blutgefäße aus der Schatfapelle, wo leb: 


*) Sankt Januarius hat wieder fein Wunder gethan. 
*) Das kümmert mich nicht fo viel als diefe Tafle Kaffee. 
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tere bis dahin auf dem Altar ausgeſetzt war. Alles fank auf 
die Knie. Die Büfte wurde auf den Hauptaltar geftellt, wo 
ihn die fieben und dreißig filbernen Heiligen fchon erwarte: 
ten; das Blutgefäß war fortwährend in der Hand eines 
Kaplans der Schabfapelle, der es jedoch nur am Stiel be 
rührte. Das Chor füllte fih mit Ganonicis, Diakonen und 
Chorknaben; der Erzbifchof erfchien im Feftornate. Als er 
fi) feitwärtd unter den Thronhimmel gefeßt hatte, begann 
gegen Elf das lange mufifalifche Amt. Bor diefer Meffe, die 
bis Zwei währt, wird das Blut felten flüfjig. 

Um Mittag entfernte fih die hohe Geiftlichkeitz; man 
ließ die Sremden, die großentheils aus Kekern beftanden, auf 
die Altarbühne an die Fläfchehen treten; aber die rothe Maſſe 
war noch immer in flarrem Zuſtande. Nun begannen die 
fünfzehn Weiber ihr Beten, Singen, Schreien, Heulen und 
Fluchen bis gegen Zwei, wo ein Priefter auf die höchfte Al— 
tarftufe trat, und die Legende San Gennar’s ausführlich mit 
erbaulichen Nußanwendungen vortrug. So fagte er 5. B.: 
»San Gennar ift nicht allein unter die wilden Thiere gera= 
then, auch wir find mitten unfer ihnen; wo wir ftehen und 
gehen, brüllen fie uns an und fletfchen die Zähne. Aber wir 
fehen fie nicht, werdet Ihr fagen. — Weh Euch, daß Shr fie 
nicht fehet! Diefe Thiere find die Leidenfchaften in eurem 
Herzen. Sie müßt Ihr vertilgen als Ungeziefer, das an 
eurer Seele nagt; ihnen müßt Ihr den Kopf abfchlagen, 
gleich wie San Gennar der Kopf abgefchlagen wurde.« 7 

Nach drei Uhr gab endlich der Kaplan, welcher das Ge: 
faß hielt, das Zeichen mit dem Tuche; ein großes Gefchrei 
erhob fich in der Kirche, und Alles flürzte hinzu, um mit eig: 
nen Augen das Wunder zu fehauen. Bald begann die Dr: 
gel zu ftürmen, und ein jubelndes: Te Deum laudamus 
brauf’te durch den Tempel. Im Nu war durch Raketen die 
Nachricht nach Sant? Elmo gelangt, und drei Kanonenfchüffe 
donnerten aus der Burg über die Stadt hinweg. 

Das einmal flüffig gewordene Blut, das fobald nicht 
wieder erftarıt, bleibt acht Zage lang für Jedermann ausge- 
ftelt. Auch der König kommt mit den Prinzen ein oder 
mehrere Male. Die hohe Geiftlichfeit ift dann verfammelt, 
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und fobald der Fürft eintritt, begrüßt ihn die Mufil. Er 
fügt, fo wie die Prinzen, das heilige Gefäß, worauf fie wie: 
der die Kirche verlaffen. Das Volk freut fich darüber fehr: 
Anche il re l’ha baciato *) fagen fie mit großer Befriedi— 
gung. 

Man hat das Wunder mit dem Blute auf verfchiedene 
Weiſe ald chemifches Kunftftüd zu erflären gefucht. Subſtan— 
zen, die bei zunehmender Wärme flüffig werden und eine Zeit 
lang bleiben, an älteren Orten aber ſich in ftarrem Zuftande 
befinden, laſſen ſich leicht bereiten *). Zog doch fogar ein: 
mal ein Franzoſe durch Neapel, der keck genug war, auf der 
Straße zu verfünden, er fünne das Wunder mit dem Blute 
machen; aber er wurde fchnell entfernt. 

Iſt es die Wärme, welche die Subftanz flüffig macht, 
dann läßt fich auch der Umftand, daß fie in Santa Chiara 
ſchneller fließt, leicht erklären, da fie auf dem Wege dahin in 
wärmere Zemperatur fommt, und dort ein Fleineres, wärmeres 
Local findet, auf das die verfammelten Menfchen fchneller 
durch ihre Ausdünftung wirken. Dann ift e8 auch erflärlich, 
daß anerkannt redliche Priefter, die dad Gefäß vor und nad) 
dem Eintreten der Schmelzung in Händen haben, von dem 
Mirakel volfommen überzeugt find; um fo erflärlicher ift dieß, 
als chemifche Künfte bei unwiffenden, abergläubifchen Men: 
fchen auch außer der Kirche gleich als Wunder erfcheinen. 

Einzelne, vielleicht bloß höhere Geifiliche müffen aber 
doch wol die Kunft befisen, das Fiüffigwerden, unabhängig 
von der in der Kirche herrfchenden Wärme, in beliebiger Zeit 


*) Auch der König hat ed gefüßt. | 

**) Pierer's Encyklopädie gibt 3. B. folgendes Recept: Man Iaffe die 
Mifchung von drei Theilen ZTerpentinöl und einem Theile Wallrath bei 
gelinder Wärme frhmelzen und feße Har geſtoßene Alfannamwurzel hinzu, 
drüde dann die Subftanz, während fie noch flüffig ifl, durch Leinwand und 
fülle fie in ein Gläschen, Diefelbe gerinnt erfaltend, nimmt aber erwärmt 
ihre Slüffigkeit wieder an. — Ein anderes Recept habe ich in einer »na- 
türlichen Magie« gefunden; es führt den Titel: »Subftanz, die man nach 
- Belieben erwärmen kann, um das Blut des heiligen Januarius darzuftel- 
len.« — Rehfues hält die Subftanz für Gefrornes. Es wäre wirklich 
merhvürdig, wenn die Neapolitaner, die fo viel auf gelati halten, auch 
hier. nur Himbeeren: oder Erobeeren-Eig verehrten. 
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eintreten zu laſſen. Ob fie e8 durch Einträufeln bewirken 
oder durch) Annäherung erkältender oder erwärmender Sub: 
ftanzen, läßt fih ſchwer beflimmen, da Niemandem geftattet 
ift, das Gefäß, zu dem nur der König und der Erzbifchof 
Schlüffel haben, zu unterfuchen. 

Bei politiihen Bewegungen in der Stadt ift es nur zu 
deutlich, daß die Priefter das Geheimniß in der Hand haben. 
Schlägt fi) San Gennar zu den Liberalen, fo läßt er für 
die Royaliften dad Blut nicht fließen; iſt er dem Könige zu: 
gethan, fo verweigert er der Volkspartei das günftige Zeichen. 
Zur Zeit der Gontrerevolution im Sahre 1801 war ein fürm: 
licher Prozeß wegen Jakobinismus gegen ihn anhängig ges 
macht worden, und es fehlte nicht viel, fo war e8 um ihn 
und fein Wunder gethban. Doch das hat das leichtfinnige 
Volk längft wieder vergeffen. 

Sn nicht geringe Verlegenheit brachte der franzöfifche 
General Championnet 1799 den guten San Gennar. Cham: 
pionnet hatte die Stadt occupirt, als eines der drei Fefte 
eintrat. Das Blut floß nicht; das Wolf wurde immer fehwie: 
riger, und ein Auffland drohte. Da ließ der refolute Fran: 
zofe Kanonen vor die Kathedrale pflanzen, und erklärte dem 
Erzbifchofe: er würde die Kirche zufammen fchießen, wenn 
das Wunder nicht fogleih vor fich ginge. Und fiehe! San 
Gennar hatte Erbarmen mit feinem Tempel, und ließ das 
Blut fließen. 

Das Blut des heiligen Sanuarius ift übrigens nicht das 
einzige in Neapel, das durch ein Wunder flüffig wird, ſon— 
dern nur das befanntefte und in den Augen des Volks das 
unverdächtigfte. In der Kirche Santa Maria Donna Romi: 
ta *) bewahrt man eine Nibbe Johannis des Zäufers und 
eine Phiole mit Blut, das bei feiner Hinrichtung aufgefangen 
wurde. Dieß geräth in Fluß, fo oft man es der Nibbe na: 
hert; an dem Fefte des Heiligen geht das Mirakel auch ohne: 
dies während der Mefle vor fich. Diefelbe Wunderfraft hat das 
Blut der Santa Patrizia in der Kirche gleichen Namens **) 


*) Quartier del Porto. 
”*) Quartier San Lorenzo. 


Mayer’s Briefe II. fi 
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und, nach Keyßler, das St. Pantalons und St. Veits; doch 
feheinen die beiden le&tgenannten Heiligen aus der Mode ge 
fommen zu fein. Bielleicht Fünnte San Gennar mit der Zeit 
Dasfelbe wiederfahren; denn die DBerehrung, die man ihm 
zolft, Scheint allmählig, wenn aud nur fehr langfam, abzu: 
nehmen. 3 wird ja doch endlich auch in dem Suͤden Eu: 
ropa's Tag werden. 

Der heilige Januarius iſt nicht allein Padrone, ſondern 
Capitano di Napoli, und zieht als ſolcher eine Beſoldung von 
der Stadt. Schon zweimal hat er Amt und Wuͤrde verloren, 
einmal bei Gelegenheit einer gefaͤhrlichen Eruption, die er 
nicht hatte hemmen koͤnnen, und dann, als die Stadt in die 
Haͤnde der Franzoſen fiel. Das erſte Mal gab man ihm die 
heilige Anna, auf deren Feſt jener Ausbruch nachgelaſſen hatte, 
zur Nachfolgerinn, das zweite Mal den Sankt Andreas; 
immer aber hat ſeine Ungnade nur kurze Zeit gewaͤhrt. Das 
erſte Mal ſchlug man auch einer Bildſaͤule desſelben den Arm 
ab. — Bon der Statue San Gennars auf Ponte Maddalena, 
die mit gehobenem Finger den Veſuv bedroht, war oben die 
Rede. Der Lazzarone geht gewöhnlich ohne Gruß vorüber; 
macht aber der Veſuv eine gefährliche Mine, fo rüdt er die 
Müse. Auch brennt nur dann die Laterne bei dem Bilde, 

Der heilige Sanuarius und der Veſuv find unzertrenn: 
ih in dem Kopfe des gemeinen Mannes. Steigt bedrohli— 
cher Rauch aus dem Vulkane auf, fo firedt der Fifcher feine 
Hand aus und ruft: »Sta zitto, Vesuvio *)! denn unfer 
Patron ift Herr über Dich.« Wüthet der Berg, fo ftrömt die 
Menge nach der Kathedrale, holt die Büfte und trägt fie ge: 
gen den Berg. Wirklich ift der Veſuv auch fchon mehrmals 
fo gütig gemwefen, fi) gleich Darauf zu beruhigen, 3. B. bei 
dem großen Ausbruch am fechzehnten December 1631; daher 
auch an diefem Zage fein Gedächtniß gefeiert wird und fein 
Blut fließt. Kluge Priefter haben fchon oft, wenn ihnen der 
Zufall weniger günftig war, des Heiligen Ehre gerettet. 

As Frau von der Rede fih in Neapel aufbielt, fand eine 
fehr ftarfe Eruption Statt, und dad Volk drang in den Erz— 


x) Ruhig, Veſuo! 
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biſchof, die Prozeſſion unternehmen zu duͤrfen. Dieſer aber 
fragte in der Stille bei dem engliſchen Geſandten, dem na= 
turfundigen Hamilton nad, ob es wol wahrfcheinlich fei, daß 
fich in Kurzem der Berg befänftigen würde, und lehnte auf 
deffen verneinende Antwort den feierlichen Zug unter dem 
Borwande ab, daß der Heilige über die Sünden des Volkes 
noch zu fehr entrüftet fei, und vorher erft durch reuiges Gebet 
und Bußübungen erweicht werden müffe.. So wie er aber 
die bevorftehende Beruhigung des Vulkans erfuhr, Fündigte er 
dem Bolfe die Sinnesändrung des Patrond an; der Zug 
wurde gehalten; die Eruption ließ wirklich bald nach, und 
San Gennars Ruhm ftrahlte heller als je. 

Bei folchen Prozeffionen begeht der Wöbel immer allerlei 
Unfug, er plündert die Buden, wo Lichter und Fadeln ver: 
kauft werden *), und verurfaht mannigfachen beträchtlichen 
Schaden. Pater Rocco fuchte dieß zu hindern. Einft ftellte 
er fich, wie Nehfues erzählt, vor die Büfte des Heiligen, und 
hieb mit einem großen filbernen Grucifire derb auf diejenigen 
108, welche fich derfelben bemächtigen wollten. »Glaubt Shr, 
rief er dabei, der heilige Sanuarius fei fo ein elender Schuft, 
wie Shr es ſeid? Ihr wollt ihn allein begleiten, die Ihr 
fammt und fonders erbärmliche Lumpenkerls ſeid? Wartet 
erft, bis die Geiftlichkeit und der Magiftrat beifammen find; 
das ift eine anftändige Gefellihaft für den Heiligen.« 
Mittlerweile trug er Sorge, daß Wachen ausgeftellt wurden, 
und als fich endlich der Zug in Bewegung feste, war bereits 
allem Unfuge vorgebeugt. 

Ehe ich von dem Heiligen fcheide, muß ich Dir noch 
eine Anefoote Lüdemann’s mittheilen. Ein Mönch predigt 
den Fifchern der Chiaja von San Gennaro. »Wohin, Shr 
Chriften, ruft er, follen wir diefen Heiligen feßen? Zur Nech- 
ten Gottes? Da fteht der Heiland, fein Sohn. Zur Linken 
Gottes? Da fteht die gebenedeite Jungfrau. Zur Rechten des 
Heilands? Da fteht Sankt Peter.« »Padre, unterbricht ihn 
bier ein Lazzarone, potete metterlo qui, che me ne vado **). 


*) Bon Fadeln wird in Neapel überhaupt großer Gebrauch gemacht. 
”*) Vater, SR könnt ihn hierher feßen, denn ich gehe fort. 
7 * 
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Madonna dell’ Arco. , 
> Wenn ich) mir das rauhe, unbeholfene Landvolk denke, 
das auf deutfchen Kirchweihen erfcheint, die viereckten Geftal- 
ten, die ernfte Tracht, hin und wieder ein Landprediger mit 
hohen Stiefeln und Pfeife: fo find’ ich wenig Erfreuliches in 
diefer Erinnrung. Kaum verweilt das Auge minutenlang auf 
einem derben Tyroler, welcher, den grünen Spitzhut mit der 
Dfauenfeder auf dem Ohr, Handfchuhe feil biete. Man ift 
froh, nach einer Herberge zu gelangen, wo aus dem offnen 
Fenfter ein Walzer fchallt. Kine Weile fieht man, preffend 
und gepreßt, dem Zanze in einer engen Stube zu, wo fich 
die Paare wegen Mangel an Raum nicht vor, fondern nur 
aufwärts bewegen; bald aber wird es Einem unbehaglich in 
derZdumpfen Luft, in dem Zabafsqualme, bei dem wuͤſten 
Gefange der Zechenden und dem Gefchrei in Streit gerathener 
Kartenfpieler, die gleich zu den Stuhlbeinen- greifen werden; 
und man verläßt Wirthshaus und Dorf mit der unangeneh- 
men Empfindung, unter fo Bielen, die gefommen waren, um 
froh zu fein, fo wenig wahrhaft Heitere zu finden. 

Sehen wir jest italienifches Wolf, fehen wir am zweiten 
Pfingfttage das Feft der Madonna dell’ Arco bei Neapel! Wir 
werfen uns in einen Wagen, und rollen dem Fleinen, etwa 
fieben Miglien entfernten Dorfe Madonna del’ Arco zu. Heute 
brauchen wir den fehönen Golf nicht, der rechts von unfrem 
Wege fhimmert, noch die Felfeninfel Capri, noch den dampfen— 
den Veſuv vor uns, noch all die andern herrlichen Berge, 
welche der Sant’ Angelo wie ein König uͤberſchaut; die men: 
fchenwimmelnde Straße ift ſchon Weide genug für unfre Au: 
gen. Wirf die lüneburger Heide aufs Meer, ftelle einen Ne: 
bel als fpanifche Wand vor den Veſuv: wenn uns nur die 
Straße mit ihren Wanderern bleibt. Denn ganz Neapel hat 
fich heute aufgemacht; von allen Dörfern flrömen fie zuſam— 
men, von allen Bergen fleigen fie hernieder, ja von den Ins 
ſeln kommen fie gefahren, um dieß Feſt zu feiern. Alt und 
Jung, Männer und Weiber, Städter und Landleute, Adel 
und Volk, Soldaten und Mönche, Einheimifche und Fremde 
firömen buntgemifcht dem gleichen Ziele entgegen. 

Bon ſchwarzen Hengften gezogen fauft hier eine Garroffe 
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vorüber, in der fich ein neapolitanifcher Principe dehnt; dort 
fahren ſechs Fifchweiber vom Pofilipp, die, in einen Mieths 
wagen gepreßt, EFreifchend und lachend den Kutfcher zur Eile 
treiben. Ein anderer Fiafer, der nur leichte Franzoſen gela— 
den hat, überflügelt fie; die jungen fchnurrbärtigen Herrn 
ſchmauchen Gigarren, und rufen jedes hübfche Landmädchen 
in ihrer Sprache an. Es folgt ein Trupp junger Engländer, 
die mit Stöden in der Hand ihre Pferde antreiben, und 
trabend im Sattel auf und niederfigen, wie die Maccaroni: 
macher. Fünf Neapolitaner folgen ihnen befcheiden zu Eſel; 
ein Sechöter, der fich verfpätet hat, fprengt Fomifch hinterher, 
indem er feinen Grauen mit einem SHolze unter dem Sattel 
figelt. Er jagt an einer Gruppe von Landleuten vorüber. — 
Piano, cocchiere *)! hier wollen wir mit Muße fchauen. 

E3 find Vater, Mutter und Kinder. Der Mann trägt 
ben ſpitzen calabrefifchen Hut mit buntem Strauß. Schwar: 
zes Haar quillt in Locken hervor, und ein ftattlicher Bart ums 
fchattet das braune, Eräftige Sefiht. Wenn er auffchaut, 
blist fein Auge wild; wenn er fpricht, entfaltet er eine Reihe 
blendend weißer Zähne. Eine braune, mit ſchwarzem Sammt 
verzierte Fade, eine hochrothe Wefte mit goldfhimmernden 
Knöpfen, ein grünfeidner Gürtel mit einem Meffer und ein 
kurzes Beinkleid aus ſchwarzem Manchefter bilden feinen An— 
zug. Er ift Waldhüter in der Nachbarfchaftz wer ihn nicht 
kennt, halt ihn eher für einen Näuber. Er führt ein Knäb: 
chen mit großen, dunklen Augen an der Hand; ein jchlanfes 
Mädchen von etwa zehn Sahren folgt ihm auf dem Fuße. 
Sein fchönes, Fraftiges Weib fißt quer auf dem Saumfattel 
eines Eſels; ein Kind liegt ihr auf dem Schooße, ein ande: 
res fißt hinter ihr, und. umfchlingt fie mit den Armen. Die 
Frau hat ein buntes Seidentuch zierlid) um das reiche Haar 
gewunden, den Hals zieren rothe Korallenfchnüre, die Ohren 
mufchelförmiges Gefchmeide. Ihre volle Bruft ruht in einem 
feidenen, mit Goldfranzen befesten Mieder; der übrige Anzug 
ift eben fo vielfarbig. i 

Die beiden Herrn mit Brillen, die jeßt an und vorüber: 


*) Langſam, Kutfcher! 
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fahren — fie grüßen freundlich, da fie unfre Sprache hören — 
find zwei Docenten von einer deutfchen Univerfität, die eine 
gelehrte Reife durh Stalien machen. Heute, denk' ich, ver: 
geffen fie die beftaubten Bibliotheken, und erquiden fich, ftatt 
am Alterthum, an der frifchen, lebendigen Gegenwart. 

Doch fieh hier Schiffer und Fifcher von den Snfeln 
Iſchia und Procida! Sch Fenne die Weiber an der feltfam 
bunten Tracht, an dem Adel ihrer Geftalt. Die Männer 
tragen faft alle die rothe phrygifhe Muͤtze; fie, die daheim 
halb nadt gehen, verfteden heute die ſchoͤnen Glieder in gro: 
ber Zeinwand und die Füße in ungewohnten Schuhen. Zwei 
Alte tragen die braune Kutte mit fpißer Kapuze. 

Sn langen weiten Garbonaro gehüllt folgt auf ſchwarzem 
Noß ein Galabrefe. An dem fpiken Hute trägt er ein Ma- 
donnabild; fein Thier ift mit Blumen, Bändern und Mu- 
jcheln verziert. Er reitet im Paß an einem Fuhrwerk voruͤ— 
ber, das wahrfcheinlich aus einem nahen Dorfe fommt, und 
eine ganze Familie aufgenommen hat. Der hohe Karren wird 
von einem riefenhaften milchweißen Ochſen und einem Efel- 
chen gezogen; ein rothes Zuch ift über gefpannt, und grüne 
Zweige find ringsum geftedt. 

Ein buntgemalter Einſpaͤnner mit muntrem Pferdchen 
fauf’t an ihm vorüber. Die vier breitichultrigen Männer von 
blühender Gefichtöfarbe, welche darin fißen, erfennft Du an 
der rothen Uniform, an dem blonden Schnurrbart und an 
dem »Schwißerbütfch,« das fie Frächzen, als Miethfoldaten 
aus dem Lande der Alpen. — Hinter ihnen fchreitet mit ge= 
fperrten Beinen ein Zrupp Matrofen. Es find Nordamerifa- 
ner, die geflern auf einer Fregatte gefommen, und fich heute 
einen frohen Tag machen dürfen. 

Veberall, wohin Du den Blick wendeft, ift Fröhlichkeit. 
Kirchen, Kapellen und Heiligenbilder am Wege find mit Blu— 
men und grünen Zweigen gefehmüdt. In die Straßen hinein 
ftehen Zifehchen mit Wein und andern Setränfen, Brot und 
Früchten, Alles luftig mit Blumen und Grün verziert; und 
mit unermüdlicher Stimme rufen die Verkäufer die Pilgrime 
an, ein wenig zu raften und fich zu laben. 

Die Wein: und Speifehäufer am Wege find feftlich auf: 
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gepußt; eine Menge Volks ſitzt zechend unter Schuppen in 
die Straße hinein. Hier und dort fingt Einer zur Mandoline, 
um die Borüberziehenden anzuloden und die Gäfte länger 
beim Glaſe zu halten. — Auch die Küchen find unter offenen 
Schuppen... Da Eocht und ſchmort und dampft es vor Aller: 
Augen, und erwedt Sehnfucht im Herzen des Eazzarone. 


EI 


Ein und ſechzigſter Brief. 
Kirchen: und Volksfeſte. (Fortfesung.) 
Madonna dell’ Arco, Schluß. 


Der neapolitanifche Bürger macht, wenn er ein paar 
Thaler aufbringen Fann, um Pfingften mit Kind und Kegel 
eine Luft: und Wallfahrt von einigen Zagen*. Er befucht 
auf diefem Giro mehrere Orte, wo Kirchenfefte gehalten 
werden, verrichtet dafelbft fein Gebet, Fauft fich geweihte Ge— 
genftände oder andere Dinge zur Grinnerung und fehmauft 
überall, fo gut es die Börfe erlaubt. Am Freitage verläßt er 
Abends die Stadt, und fährt in der Nacht nach Salerno. Am 
Pfingfimorgen kommt er nah Monte Vergine bei Avellino, 
das dreißig Miglien von Neapel entfernt if. Da bier das 
Hauptfeft Statt hat, findet ſich Landvolt aus der ganzen 
Campagna felice zufammen, und die Menfchenmenge ift dort 
noch viel größer als in Madonna del’ Arco. Die Wallfahr- 
ter befuchen an diefem Tage auch Giuliano, wo man, an 
zwifchen Bäumen gefpannten Schnüren, Bauerfnaben hin und 
bergleiten läßt, um fliegende Engel vorzuftellen. 

Am zweiten Pfingfttage pilgert man weiter zur Madonna 


*) Aehnliche Wallfahrten werden auf ven Himmelfahrtstag nach Car: 
dito (nördlich von der Stadt) oder nah Scafati (bei Pompeit) gemacht. 
Bei Scafati füllt fih dann durch ein Wunder ein Teich oder Graben; va: 
her die dortige Madonna: Madonna del baguo (von Bade) heißt. 
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dell’ Arco. Die Neapolitaner Fehren von da meift Abends 
zuruͤck; nur die, deren Kaffe völlig erfchöpft iſt, fo daß fie 
fein Mittageffen mehr erſchwingen Fönnen, kommen ſchon Mor: 
gend oder Nachmittags wieder nach Haufe Viele befuchen 
auch bloß das Feft der Madonna del’ Arco. Signor Andrea 
Perini, mein rappezzatore .oder Flickſchneider — einer der 
Menigen feines Gewerbes, die fett find — berichtet mir, daß 
die Perfon im Durchfchnitte auf der großen Zour über Sa— 
lerno, Monte Bergine und Madonna dell’ Arco acht Ducati 
brauche. 


Dft find die Wagen mit vier Pofipferden befpanntz denn 
fo Fümmerlich auch fonft gelebt wird, an diefen Tagen hört 
die Befchräntung auf. Es werden freilich fo viele Menfchen 
in ein Fuhrwerk zufammengedrängt, als nur immer angeht. 
Biele wölben Lauben aus grünen Zweigen um fich ber, um 
vor der brennenden Sonne gefhüßt zu fein; oder fie fpannen 
ein Dach von weißer Leinwand, das oft mit blau= und roth— 
feidenen Vorhaͤngen verfehen und mit bunten Fahnchen und 
Flaggen geſchmuͤckt ift. | 

Du fiehft die Bürgersweiber aus Neapel, die, -von Ma: 
donna dell’ Arco zurückehrend, uns entgegentommen, großen: 
theild feltfam aufgeputzt. Viele tragen ſchwarze oder weiße 
Filzhüte wie die Männer, phantaftifch mit Federn und Blu: 
men gefhmüdt; Einige erfcheinen fogar in Masfen-Anzügen. 
Sie haben die Eleinen Gegenftände, die fie an verfchiedenen 
Drten gekauft, an lange Stangen befeftigt, und halten letztere, 
Alen zur Schau, in Händen. Oben an. diefem Feftpanier 
erfcheint der gemalte Holzfchnitt der Madonna oder eines 
Heiligen; um ihn und unter ihm ſchwanken lange Schnüre 
mit Kaftanien, Hafelnußfernen und Badwerf, und dazwifchen 
hängen wieder niedliche Fäßchen, Kübelchen, hölzerne Löffel 
und Zamburine, Alles Elein wie für Kinder, Alles mit Baͤn— 
dern und Zweigen gefhmüdt. Viele tragen auch jene Schnüre 
mit Eßwerk an ihren Hüten oder Müben, befonders an den 
groben Strohhüten, die fie an einem der Wallfahrtsorte zu 
Faufen pflegen. 


Auch ziehen Landleute, von welchen der vorderfte die 
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feſtlich gefhmüdte Stange trägt, zu Fuß im langer Reihe 
fingend einher. 

Doch da liegt ja das Dörfchen vor unfern Augen— eine 
Doppelreihe von Häufern mit einer Kirche und einem Klofter. 
An gewöhnlichen Tagen mag es hier fehr ftil fein, aber wel- 
che zahliofe Menge bewegt fich jeßt nicht auf und nieder! 
Wir drängen uns, eine Schaar Bettler abwehrend, zwifchen 
Volk, Wagen und Efeln dur, und wenden uns nach der 
Kirche. Hier ftrömt, obgleich der Hauptgottesdienft, der fchon 
um Elf Statt findet, vorüber ift, die Menge am dichteften. 
Holzſchnitte, den Papſt und allerlei Heilige darftellend, nach: 
geahmte Neliquien, Fegfeuerbilder, Kinderfpielwerf und Lede: 
teien werben vor dem Öotteshaufe in großer Menge verkauft. 
Acquaioli bieten ihre Labung an; Kaͤſe- und Muzzarelli-Ver— 
Faufer fchreien ihre Koft aus, und langhaljige Flafchen mit 
rothem Rebenſaft laden allerwärts zum Trinken ein. 

Der fromme Neapolitaner verrichtet an dieſem Tage vor 
dem Altar der Madonna dell’ Arco feine Andacht, und Fauft 
fih in der Kirche bei einem der Mönche ein Fläfchehen heili— 
gen Oels zu vier Garlin — eine beträchtliche Einnahme für 
die Dominikaner de3 Klofters, zu dem die Kirche gehört. 

Das Bild der Madonna ift ein wunderthätiges; dieß be= 
- zeugen taufend Eleine Gemälde, womit die Wände der Kirche 
bis hoch hinauf bededt find. Da fiehft Du Menfchen in 
fehwerer Krankheit, bei heftigem Gewitter, auf flürmifchen 
Meere, unter Mörderhänden oder in anderer Zodesnoth, wor: 
aus fie die Madonna, zu der fie gerufen, gerettet hat. Da 
fiehft Du eine Menge Arme, Beine, Köpfe, ja ganze Kinder 
aus Wachs oder Silber, die dafelbft als Weihgefchenfe aufge: 
hängt find. 

Mehrere an den Wänden befeftigte Kugeln erregen unfte 
Aufmerkfamfeit. Ein Mönch, den wir befragen, fagt uns, 
daß e8 Bomben feien, die einft ein Sultan, in ungeheure 
Waͤchskerzen verſteckt, dem Klofter zugefendet habe, mit der 
Bitte, die Kerzen zu Ehren der Madonna vor ihrem Bilde 
zu verbrennen. »Aber die Lift der Hölle, fchließt der Domi— 
nifaner feinen Bericht, wurde zu Schanden. Der Prior ließ 
die Kerzen anſtecken und fie brannten nicht! Man unter: 
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fuhte fie und fand jene Bomben mit Pulver ange 
füllt. » 

Mir forfchen weiter nah der Gefchichte der Patroninn 
der Kirche und erfahren Folgendes: Vor vierhundert Sahren 
ftand an diefem Orte an der Landflraße ein gewölbtes Thor, 
das nach der Billa des Grafen von Sant” Anaftafia führte. 
Shm gegenüber fah man im Schatten eines hohen Kaftanien- 
baumes eine Mauer mit einer Nifche, in die ein Madonna: 
bild gemalt war. Am Pfingfimontage des Jahres 1520 fpiel- 
ten junge Burfchen des fünf Miglien entfernten Fledens Sant’ 
Anaftafia unter dem Baume. Einer thut einen unglüdlichen 
Wurf und verliert; zornig fehleudert er den Ball gegen das 
Muttergottesbild, trifft e$ auf der linfen Wange und — er: 
flarıt in demfelben Augenblide in werfender Stellung; „die 
Madonna aber blutet. Da reitet der Oberrichter Graf von 
Sarno vorüber, und läßt den Frevler, nachdem er Alles er- 
fragt, an dem Baume auffnüpfen. 

Das Wunder ward bald befanntz; die Zahl der Gläubi- 
gen, die zur Madonna dell’ Arco d. i. zur Madonna vom 
Bogen — fo hieß das Bild nach dem Thore gegenüber *) — 
wallfahrteten, wuch5 immer mehr, und bald war man durch 
reichliche Spenden in Stand geſetzt, eine Kapelle mit Zellen 
für zwei Eremiten zu bauen. Aber der Eifer erkaltete, bis 
1590, wieder am Pfingfimontage, die Bäuerinn Aurelia del 
Prete aus Sant’ Anaftafia nach Madonna dell’ Arco fam, um 
ihr Gelübde zu löfen, und den Eremiten ein Schweinchen zu 
bringen. Erſchreckt durch das Gefchrei des anwefenden Vol: 
fes entipringt ihr das Thier; fie eilt ihm nach, flürzt und 
ruft: Hol der Satan das Ferkel und die Einfiedler fammt 
ihrer Madonna del’ Arco! Ein Sahr darauf fallen ihr um 
die nämliche Stunde an dem nämlichen Orte die Beine ab. 
Sie thut Buße und findet wieder Gnade vor der Madonna, 
aber die Beine waren verloren. Noch jebt fieht man diefel: 
ben in einem eifernen Käfig an einem Pilafter der Kirche. 


*) Witte leitet den Namen Madonna dell’ Arco von den noch er- 
haltenen Bögen der Auguftinifchen Wafferleitung ab, welche nach Neapel 
und Mifenum führte, | 
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Bon Neuem flofjen jest die Spenden, und 1593 begann 
der Bau der jegigen nicht unanfehnlichen Kirche, wozu man 
noch ein Klofter fügte. Letzteres befaßen die Dominikaner. 
Unter der Franzofenberrfchaft wurde es großentheil in ein 
Armenhaus verwandelt. 

Ein höchft widerliches Schaufpiel bietet fich uns in bie 
fer Kirche dar. Ich meine die alten Weiber, welche, angeblich 
aus Frömmigkeit, in der That aber um des Geldes willen, 
das fie von den Dominikanern erhalten, einen fchmußigen, 
zwei Fuß breiten und fechzig Fuß langen Marmorftreifen vom 
Altar nach einer der Thüren Friechend beleden. Wenn fie 
aufftehn, ift ihr Geficht blauroth angeſchwollen. Außerdem 
giebt es noch Leute, die fich bloß aus Buße zu diefem Werke 
erniedrigen. So vollbrachte ein alter Fifcher zwölfmal an ei- 
nem Morgen diefen Weg, weil ihn, wie er glaubte, die Ma: 
donna von einer Krankheit befreit hatte. 

Am Hochaltare findet man zwifchen zwei prächtigen Kan: 
delabern das alte Madonnabild mit der Contuſion auf der 
linfen Wange, nach dem Ausgange zu aber ein Gemälde, das 
den Grafen Sarno mit dem goftlofen Ballfpieler darftelt. 

Nachdem wir Alles gefehen und uns an fehönen Grup: 
pen Fniender Landleute erfreut haben, verlaffen wir die Kirche 
ohne heiliges Del. Wir wenden uns nad) den Baumfeldern, 
die von allen Seiten das Dorf umgeben, und feßen uns mit- 
ten unter die fröhliche Menge, welche fi) trupps und fami: 
lienweife im Schatten eines Baumes oder ausgefpannter Tuͤ— 
cher gelagert hat. Welche edelgeformten Menfchen fieht man 
unter diefen Bauern und Fifchern! Wie fchlanf und doc) 
wie Fraftig ift ihr Wuchs! wie reizend die natürliche Ar: 
muth, in ihren Stellungen und Bewegungen! Hier wäre Die 
veichfte Ausbeute für den Genremaler. Am meiften ergößt 
uns der neapolitanifche Nationaltanz, die Zarantella, die heute 
überall in und um das Dorf, ja auf der Straße in der hei: 
fen Mittagsfonne getanzt wird. — Weiterhin find prächtige 
Stiere, Efel, Maulthiere, Ziegen und anderes Vieh zum Ber: 
Faufe ausgeftellt. 

Bon da wandern wir durch den bunten Menſchenſchwarm 
auf der Straße nach den Speifehäufern des Dörfchens, die 


heute eine reiche, aber auch die einzige Erndte im Jahre hal- 
ten. Wir treten in ein Haus, das ein Lorbeerzweig ald Oſte— 
via bezeichnet, werfen einen Blid in die ungeheure Küche, 
wo die Bratipieße ſich luſtig drehen, und die Filche in den 
Pfannen fchmoren, und fleigen dann aufs platte Dach. Dort 
feßen wir uns, im Schatten einer NRebenlaube, unter eine 
Schaar muntrer Landmädchen, die uns fogleich nad) Landes: 
fitte ihre Maccaroni anbieten. Wir nehmen das dankbar an, 
und bewirthen fie dagegen mit Thunfiſch, der ihnen als felt- 
nere Koft trefflih mundet. 

Du fiehft hier Niemand in Zrunfenheit, e$ müßte denn 
ein Fremder, ein Schweizerfoldat fein. Froh, wie fie gefom: 
men, gehen fie wieder fort, mit feften Schritten und. heitrem 
Auge. — Eben da wir aufbrechen wollen, tritt ein Abruzzeſe 
in zottigem Schaffell ein, bIäfft den Dudelfad und läßt feine 
Burattinitanzen. Dieß find Gliederpuppen, die mit einer Schnur 
am Boden und am Knie des Spielenden befeftigt, und durch 
die taftgemäße Bewegung des Beins in Bewegung gefebt 
werden. 

Mir nehmen nun von Madonna dell’ Arco Abfchied, und 
ziehen wieder, von unzähliger Menge begleitet, Neapel zu. 
Biele tanzen unterwegs in wilder Freude die Zarantella, in: 
deß Andere den Tamburin ſchlagen, und nedifche oder thoͤ— 
richte Lieder fingen, wie ich fie Dir oben befchrieben habe. 
Erſchoͤpft wechfeln fie die Rollen, und der malerifihe Tanz 
leidet Feine Unterbrechung. Witte erzählt von einem fchönen 
Mädchen aus den Abruzzen, das, von backhantifcher Luft hin— 
geriſſen, ſich Stundenlang fortbewegte, und, wenn man ihm 
den Zamburin bot, damit es ruhe, verneinend den Kopf auf: 
warf, jo daß Die fchwarzen Locken um die glühenden Wangen 
flogen. Jetzt beginnt das fchönfte Schaufpiel des Tages. Uns 
weit der Brüde dell’ Smmacolatella halten wir an, und fehen, 
etwa Abends um Sechs, den größten Theil der Neapolitaner, 
die das Feſt befucht haben, zurückkehren. Was auf dem Wege 
einzeln und zerriffen erfchienen war, ift nun in das vollfte 
Bild zufammengedrängt. Die Meiften durchfahren in ihrem 
Feftaufzuge die ganze Stadt, ftatten am Pofilipp der Ma: 
donna di Piedigrotta ihren Beſuch ab, damit fie nicht auf 
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ihre Schwefter dei’ Arco eiferfüchtig werde, und halten noch 
auf dem Scoglio di Mercellina ein Mahl in frutti di 
mare. Da die Kutfcher die Gewohnheit haben, heute um die: 
Mette zu fahren, fo fommen die Eins, Zwei, Drei: und 
Bierfpanner im ſchnellſten Trabe oder im Galopp heranz Die 
Reiter zu Eſel, Maulthier und Pferd fpringen jauchzend da- 
zwifchen. Die Zahl der Wagen ift unglaublich groß, und die 
Fahrenden haben Alles gethan, um ſich und ihr Gefpann recht 
feltfam aufzupugen. Einige führen ganze Altäre mit fich, die 
mit Blumen und allerlei Schmud verziert find. Andere has 
ben Flöten, Guitarren, Mandolinen, türfifhe Beden, Tam— 
burine im Wagen, und muficiren und fingen. 

Auch die Fremden hat der allgemeine Freudentaumel er: 
griffen; fie treiben e$ gerade wie die Andern. Sieh nur die 
Magen mit jungen Engländern, denen die langen Hafelnuß: 
fehpnüre, die fie um den Hut gebunden haben, beim rafchen 
Fahren beftändig ins Geficht Ichlagen. 

Nach der Zahl der Kommenden follte man glauben, ganz 
Neapel fei auf der Wanderung, und doc) flehen die Zufchauer 
bis zum Molo Kopf an Kopf gedrängt; auch alle Fenfter, 
Balkone und Aftricos find mit Menfchen gefüllt, ja Viele 
Schlagen auf den Dächern den Zamburin und tanzen Taran— 
tella. 

Bis weit in die Nacht währt das bacchantifche Feſt. Nun 
fteden die Fahrenden. Kerzen an, die fie an ihren Stangen um 
Das Heiligenbild befeftigen oder auf leichte Altäre ftellen, und 
machen auf den Wagen Eleine Feuerwerfe So durchfahren 
fie die Hauptſtraßen der Stadt in verfchiedenen Richtungen, 
um fich überall zu zeigen. 

Mer fo unglüdlich war, an diefem Fefte nicht Theil neh⸗ 
men zu Fünnen, hat wenigftend zu Fuße eine Kirche in der 
Borftadt befucht, oder ift Zeuge der Ankunft der Wallfahrter 
geweſen. Berwandte oder Bekannte bringen ihm Gefchenfe 
von der Madonna dell’ Arco mit, welche das Sahr über forg: 
fältig aufbewahrt werden; denn fie ſchuͤtzen das Haus vor 
Unheil. 

Dieß iſt ein italieniſches Volksfeſt. Wird es Dich nun 
wundern, wenn ich Dir ſage, daß die Neapolitaner ſich haͤufia 
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im Ehecontraft verbindlich machen müffen, ihre Weiber jedes . 
Sahr auf das Feſt der Madonna del’ Arco zu führen? 


SZwei und ſechzigſter Brief. 
Kirchen: und Volksfeſte. (Schlup). 
Fronleichnam. — Feſt der vier Altäre. — Felt de3 heiligen Paulinus. — 
Sohannistag. — Sant' Anna. — Sant’ Ignaz. — Feſt der Marinare. — 


Mariä Geburt oder Santa Maria di Piedigrotta. — Opferung Iſaaks. — 
Mariä Empfängniß. — Weihnachten. 


Sronleihnam 

Dieß Zeit, das befanntlich auf den zweiten Donnerstag 
nah Pfingften fällt — die Italiener heißen es: giorno di 
corpo di Cristo — wird in Neapel, wie in der ganzen Fa- 
tholifchen Chriftenheit, Durch prächtige Prozeffionen gefeiert. 
Der König geht dann mit vielen hohen Dfficieren und Gro— 
Ben der Stadt, die alle in Galla mit Orden und Bändern 
erfcheinen, hinter der Monſtranz, und empfängt unterwegs, 
auf einem Kiffen Eniend, den Segen des Erzbifchofs. Man 
baut für diefen Zag auf der Piazza del Wennino bei der 
Münze ein Gerüft, catafalco, in Tempelform, das über drei- 
taufend Ducati Foftet und auch vom Könige befucht wird. 


Feſt der vier Altäre. | 

Acht Tage darauf ift das Feft der vier Altäre, wo eben- 
falls große Prozeffion Statt finde. Man fieht dann vier 
große Altäre auf den Straßen errichtet und mit Eoftbaren 
Zeppichen, Gefäßen und anderem Prunfe ausgefhmüdt. Ei— 
ner derfelben befindet fi vor dem Theater San Garlo. Zur 
Zeit, wo der Zug vor demfelben verweilt, erfcheint der König 
auf dem Altan und beugt fein Knie mit den Andern. 


Felt des beiligen Paulinus. 
Es fei mir erlaubt, bier ein Wort über ein Feſt zu fagen, 
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das in Nola, vier Stunden von Neapel, am zwei und zwan— 
zigften Juni begangen wird. Dies Feft ift in fofern eigen 
thümlich, als an demfelben fünfftödige Gerüfte von zwanzig 
Fuß Höhe, die reich bemalt und vergoldet und überdem mit 
Blumen und Fahnen gefhmüdt find, im Gefchwindfchritt von 
Männern, die unter Zeppichen gehen, während der Prozeffion 
durch Die Straßen getragen werden. In dem unterften Stod: 
werke fieht man eine Bande Mufikanten, die in den allgemeis 
nen Subel und in dad Krachen der Böller und Kanonenfchläge 
ihre raufchenden Märfche werfen. Die obern Etagen find von 
Engeln und Heiligen befest, was theils hölzerne Puppen, 
theild hübfche, reichgepußte Kinder find. Begegnen fich zwei 
Züge mit folchen ©erüften, fo machen ſich die Heiligen Ber: 
beugungen, was, wie man fich denken kann, nicht ohne Ge: 
fahr if. Noch prächtigere Heiligengerüfte fieht man in Pa: 
lermp am Roſalia- und zu Catania am Agata-Felte. 


Sobannistag. 


Sankt Sohannes der Täufer, deſſen Feft befanntlich am 
vier und zwanzigften Suni begangen wird, ift der Patron der 
neapolitanifchen Facchini, die großentheild in dem nach dem 
Heiligen benannten San Giovanni, einem nahen Dörfchen an 
der Straße nach Portici, wohnen. Bloß Leute aus dem Orte 
und Neapolitaner begehen dort das Fell. Schöne Goftüme, 
wie zu Madonna dell’ Arco, gibt es nicht zu ſehen; dennoch 
bietet fich uns manches SInterefjante dar. Einmal gewährt 
die große Menge von Fuhrwerfen zwifchen Neapel und San 
Giovanni einen feltfamen Anblick; alle Arten von Einfpännern 
und Gurricoli, die fo gefüllt find, als führten fie Kälber, nicht 
Menfchen, bedecken die Straße. In einem zweifigigen Wägel- 
chen zählte ich fünfzehn Perfonen, von denen vier im Wagen, 
drei auf dem Bode, zwei im Fußforb unter dem Bode, vier 
hinten auf und eine unten im Nebe poflirt waren. Der Kut— 
fcher ſelbſt fchwebte feitwärts auf dem Tritte. 

Die Dorfjugend von San Giovanni hält an Diefem Tage 
ein Pferderennen. Sch fah einen eilfjährigen Jungen auf eis 
nem ftruppigen Klepper den Preis über ein paar alte Mähren 
davon fragen. Abgeſtiegen durchzog er, eine große Fahne in 
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der Hand, unter unermeßlichem Subel die einzige Gaſſe des 
Dorfes, und die Bürgerwache, die ihn esfortirte, warf folge 
Blicke umher, als fehritte fie hinter Cäferd Triumphwagen. 
Weberall herrfchte auch hier bei großer Mäßigkeit große Freude. 
Bor der Kirche und in den Straßen [hoß man den ganzen 
Zag aus Heinen Knallbüchfenz gegen Abend fliegen Raketen 
auf, und ein Feuerwerk wurde abgebrannt, bei dem es weni: 
ger auf fehöne Figuren, als aufs Praffeln und Zifchen abge: 
fehen war. 

Biele Facchini hatten Eleine Bilder vor ihre Fenfter ges 
hängt, die fie, als es dunkel ward, recht artig mit bunten 
Ballon aus ülgebrängtem Papiere beleuchteten. So hatte 
fi) ein Burfche, der hier bei einem deutfihen Kaufmanne in 
Dienft fteht, von diefem ein altes transparentes Gemälde, das 
einft auf einer Geburtstagsfeier gebraucht worden war, zur 
Ausfhmüdung feines Häuschens erbeten. Cine Dame und 
fünf Kinder waren auf demfelben als Gruppe geordnet, und 
darunter ftanden die Worte; 


DER GUTEN MUTTER. 


Dieß Bild erregte bei der gefchiekten Beleuchtung, die der 
Facchin angebracht, allgemeines Auffehen im Dorfe. Alle 
waren darüber einig, daß die gepußte Dame die Madonna 
fein müffe; wie fie aber zu den fünf Kindern Ffomme, und 
was die Schrift fagen wolle, wußte Niemand zu deuten. Der 
Faccchin, welcher in dem Subel feines Herzens einen Schwär: 
mer nach dem andern vor »der guten Mutter« abbrannte, er: 
Härte: vier von den Kindern feien Spielfameraden Chrifti 
und die Snfchrift bedeute: »Ave Maria! Gebenedeit fei die 
Frucht deines Leibes!« — Noch am folgenden Tage hing das 
Bild am Haufe, und erregte fogar die Aufmerkjamfeit des 
vorüberfahrenden Königs, welcher halten ließ und die Sn: 
ſchrift herausbuchftabirte. 


Sant’ Anna. 


Ein anderes ländliches Kirchenfeft fah ich am fechs und 
zwanzigften Juli, dem Zage der heiligen Anna, in Capodi— 
monte, Trinkgelage, Schmaus und Zanz fehlten auch bie« 


ganz. Die Feier beftand bloß in der bunten Ausſchmuͤckung 
der Kirche — vor der Thuͤre hatte man Tünftlihe Spring. 
brunnen angebraht — in der Prozeffion, an der die Brüder: 
Ichaft des Dorfes in ihrem Coftüme Theil nahm, und zu der 
man. Militairmufit aus Neapel hatte Eommen laffen — Sun: 
gen mit Caſtagnetten ftellten fich ungerufen ein — und Abends 
in allgemeiner Illumination, die ſchon an den beiden vorher: 
gehenden Zagen Statt gefunden hatte. Den Schluß bildete 
auch hier ein Feuerwerk, worauf man fehr heiter mit leerem 
Magen auseinander ging. — Bon diefer Art find alle die 
kleinen Kirchenfefte in den Dörfern. 

Die heilige Anna, welche bei der Progeffion erfchien, ift 
eine lebensgroße hölzerne Figur, die auf einem Geffel mit 
vorfpringendem Fußbrette fist. Man freute von Fenftern und 
Balkonen Roſen über fie aus, wobei die alten Weiber befon= 
ders thätig waren; denn die heilige Anna ift auch alt. Komifch 
ſah es aus, daß die beiden Facchine, die fie Feuchend und 
fchweißtriefend fchleppten, ihre fettigen Hüte auf das Fußbrett 
der Heiligen geftelt hatten. Einigemal machte die Figur 
Halt; alsdann donnerten Hunderte von Knallbüchfen. Man 
ftect diefelben durch ein Gemifch von Pulver und Saͤgeſpaͤ— 
nen, das von Röhre zu Nöhre geht, faft zu gleicher Zeit an. 

In Neapel zieht auf den St. Annentag eine Brüderfchaft 
mit Militairbegleitung durch die Straßen, und erhebt in den 
Kleifcher: und Bäderbuden eine Eleine Steuer. 


St. Ignaz. 


Daß die Sefuiten für eine glänzende Feier diefes Feftes, 
dad auf den ein und dreißigften Juli fällt, Sorge tragen, läßt 
ſich von fo Elugen Leuten erwarten. Sie ziehen dann in gro— 
fer Prozeffion mit doppeltem Mufitchore von Gefu nuovo 
nach San Gennaro, und ftatten ald gute Diplomaten dem 
alten Stadtpatron ihre Vifite ab. Sämmtliche Patres, No- 
vizen und Schüler, alle in einförmiges Schwarz gefleider, 
fehreiten fingend zwifchen Reihen von Grenadieren hin; Mi: 
litair- und Civilbeamte folgen in Menge, und eine große 
Anzahl Staatswagen erhöht noch das Gepränge. Der Hei: 
lige wird von Oberofficieren getragen; den Schluß macht eine 
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Abtheilung Garde. »Das ift Alles Komödie, fagen St. Ig— 
natius' Söhne bei fich felber, aber es biendet, es wirft beim 
Bolfe und bei den Weibern.« 


Feſt der Marinare,. 


Am dreißigften Auguft feiern die Marinare Neapels ein 
eignes Fefl. Als alte Weiber verkleidet flürzen fie in Reif: 
roͤcken durch Santa Lucia, packen Jeden, der ihnen begegnet, 
und fpringen mit ihm in das dort fehr tiefe Meer. Biele 
Fifcherfnaben ftelen ſich ihnen abfichtlich entgegen, um mit 
hinabgeriffen zu werden. Während deſſen werfen Andere 
Schwärmer, und brennen Fleine Seuerwerfe ab. 


Santa Maria di Viedigrotta, 


Am achten September auf Maris Geburt wird das be: 
kannte Piedigrottafeft begangen. 

Als der nachmalige König Karl IH. 1734 den Oeſtrei⸗ 
chern im Felde gegenuͤber ſtand, gelobte er der Madonna von 
Piedigrotta, ihr Feſt ſolle hundert Jahre lang glaͤnzend ge— 
feiert werden, wenn ſie ihm den Sieg verleihen wolle. Da 
es ihm nun gelang, Meiſter uͤber den Feind und Herr des 
Landes zu werden, erfuͤllte er ſein Verſprechen, und ſeitdem 
ſteht die Maria di Piedigrotta unter allen ihren Schweſtern 
in Neapel im hoͤchſten Anſehen, und jener Tag iſt das praͤch— 
tigſte Madonnafeſt der Stadt. 

Schon mehrere Tage zuvor ſtroͤmen Tauſende aus nahen 
und fernen Theilen des Reichs der Hauptſtadt zu. In allen 
Straßen herrſcht ungewoͤhnliche Bewegung; ſingend, pfeifend 
und ſchreiend draͤngt ſich eine bunte Menge von Lazzaronis, 
Fiſchern und Landleuten durchs Gewuͤhl, und treibt mancher— 
lei Tollheiten, die in dieſer Zeit geſtattet ſind. Wer den 
groͤßten Laͤrm macht, erhaͤlt den meiſten Beifall; wer recht 
viel Pulver auf der Straße verpufft, recht viel Schwaͤrmer 
wirft *), recht vielen Kameraden die Muͤtze vom Kopfe ſtoͤßt, 
recht viele Bauern an der Naſe zupft, kurz wer die meiſten 


*) Pulver und Feuerwerk wird in hundert Buden und, am Tage des 
Feſtes, auch überall auf der Straße verkauft. 
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Kindereien begeht, ift König. Sobald ed finfter geworden, 
laufen fie mit Papierlaternen, die fie auf hohen Stöden tra: 
gen, umher, und brüllen um die Wette. Go ausgelaffen fie 
aber find, fo mißbrauchen fie doch nicht ihre —— und kein 
———— der Polizei wird nothwendig. 

In der Nacht vor dem Feſte bleiben alle Buden, wo Eß— 
waaren oder Getraͤnke verkauft werden, offen, und uͤberall, 
auf Straßen und auf Plaͤtzen, ſchmauſ't und zecht das Land: 
volk. Der öffentliche Luftgarten, die Billa, ift ihnen in die 
fen Zagen preis gegeben; fie halten Nachtruhe und Siefta 
darin; fie fchlagen, für die Zeit ihres Aufenthalts, ihr Quar— 
tier dafelbft auf, fo daß die Gärtner Wochen lang Arbeit 
haben, die niedergetretenen Beete wieder neu zu bepflanzen. 

Am Morgen de3 Feftes läuten fammtliche Gloden der 
Stadt, und Alles ftrömt nach der Kirche am Pofilipp, um der 
Königinn der Madonnen die fchuldige Verehrung darzubrin- 
gen. Nachmittags defiliren die in Neapel anwefenden Trup: 
pen vor dem Schloffe des Königs vorbei, der mit andern 
hohen Perfonen auf dem Altan fteht. Ihre Zahl beträgt 
zwölftaufend. Sie gewähren bei der militairifchen Haltung, 
den hübfchen Uniformen und dem guten Ausfehen überhaupt — 
was namentlich von der Garde und den Schweizern gilt — 
wirklich einen prächtigen Anblid. Die Mufitchöre ftellen fich 
eins nach dem andern abwechfelnd auf dem Königsplage auf, 
und fpielen zu dem Marfche der Voruͤberziehenden die ver: 
fchiedenften Weifen. Es ift ein Duodlibet von Mufif zu ei: 
nem Duodlibet von Zruppengattungen. Da fiehft Du hoch: 
rothe Garden in Bärenmügen, Du ſiehſt Eleine grüne Schuͤtzen, 
deren Heimat das wilde Galabrien iſt; Du fiehft breite blonde 
Schweizer, magere tiefbraune Sicilianer, unterfeßte Marine: 
foldaten mit gelben Borden über der Bruft, Küraffiere mit 
goldfhimmerndem Harnifch, Uhlanen mit rothen Hofen, Hu— 
faren, deren Wamms mit ‚weißen Schnüren befest ift, und 
wie das bunte Kriegsvolf fonft noch heißen mag. Achttaufend 
Mann fchöner Nationalgarden, deren Chef Prinz Leopold ift, 
erfcheinen auch bei diefer Gelegenheit, fo daß fich die Trup— 
penzahl im Ganzen auf zwanzigtaufend beläuft. 

Iſt die Parade vorüber, fo ftellt fih das Militair vom 
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Palafte bis Santa Maria di Piedigrotta, etwa in der Länge 
einer ‚halben Stunde, zu beiden Seiten der Straße auf, und 
bildet fo recht3 und links, zwifchen der unzähligen drängen- 
den Bolfsmenge, ein dreifaches Spalier, durch das der König 
und der Hof nach der Kirche fahren. Zu gleicher Zeit nähert 
fih die Kriegäflotte mit taufend Eleinen ‚Flaggen am Zafel- 
werfe dem Pofilipp. Die Kanonen der fünf Kaftelle donnern; 
das Gefchüß der Schiffe antwortet, und der Zug febt ſich, das 
Meer entlang, zwifchen Häufern, deren Fenfter, Balkone und 
Dächer von Menfchen wimmeln, in Bewegung. Erft erfcheint 
eine Schwadron Nobelgarde, junge Neapolitaner aus vorneh: 
men und reichen Häufern, welche die feinften Pferde reiten; 
dann folgt eine Abtheilung Hellebardiere zu Fuß, eine Zruppe, 
denen die Wache in den Schlöffern anvertraut iftz dann — 
wie e3 die fpanifche Etiquette, die nach Neapel übergewandert 
ift, fodert — der Fünigliche Staats= und Geremonienmwagen, 
der ganz mit Goldblech überzogen ift, ein feltfames Gehäufe 
mit Bedienten hinten auf und Niemanden darinnenz; dann 
acht fehsfpännige Kutfhen mit goldgeftidten Kammerherrn;z 
dann, von zwanzig Käufern umgeben, in prachtvolem Wagen, 
den acht edle Roſſe ziehen, beide Majeftäten in höchfter Galle. 
Die bleiche Schöne Königinn trägt eine Eleine goldne Krone; 
ihr Haar ift durchwirft mit Diamanten. — Auf den Fünig- 
lichen Wagen folgen zwei Compagnien Nobel- und Leibgarde; 
dann kommen noc zwölf fechsfpännige Wagen mit den Bruͤ— 
dern und dem Oheim des Königs und mit dem Gefolge des 
Föniglihen Haufes. Eine Schwadron Ehrengarde fchließt den 
Zug. Bor der Kirche fleigen die hohen Perfonen aus; das 
herkömmliche, kurze Danfgebet wird verrichtet, und man kehrt 
wieder zurüd. Dieß gefchieht erfi mit der Nacht, obgleich der 
Zug um fuͤnf Uhr begonnen hatte; fo langfam bewegt er fih*). 


Dpferung Iſaaks. 
Sm Oftober fah ich das Volk die Opferung Iſaaks auf 
der Straße mimifch darftellen. Dem Zuge voran ging ein 


*) Ein Lied vom Piedigrottafeft gibt Kopifch in ven Agrumi p. 126 
und 127. 
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Eleiner Junge mit einem Bündel Reifig — Iſaak, der ver- 
brannt werben fol. Ihm folgte ein großer Menfch in Tür: 
Fenkleidung — Abraham, der ihn vorher abfchlachten will; 
daher er ein langes Meffer in der Hand hält. Zuletzt Fam 
noch ein flämmiger Burfche, den das fleifchfarbige Kleid und 
die großen Flügel als nadten Engel bezeichnen follten. Bor 
einem Madonnabild warf Iſaak den Bündel hin und fich 
darauf; der Zürfe Abraham padte ihn bei der Kehle und 
züdte fein Mefjer; worauf der Engel dazwifchen fprang, und 
auf die Mutter Gottes deutete. Da fchaute der Türke auf, 
verbeugte fich tief vor dem Bilde und ſteckte fein Meffer ein. 
Damit war das Stud zu Ende. Bon einem Schwarme jun: 
ger Lazzaroni begleitet zogen fie weiter, um es hundert Schritte 
davon wieder aufzuführen. 

Bon dem Allerheiligen= und Allerfeelentage 
ſprech' ich im folgenden Briefe unter dem Abfchnitt: Begraͤb— 
niffe. nr 


Maria Empfängnif. 


Das Feft, welches an diefem Zage, nämlich am achten 
December, begangen wird, hat nichts Eigenthümliches, außer 
daß man eine große hölzerne, über und über mit Blumen 
und Bändern gezierte Madonna, zu deren Füßen der heilige 
Geiſt in Geftalt zweier Tauben angebunden ift, unter fort: 
währendem Schießen durch die Straßen geleitet. 


Weihnachten. 


Weihnachten, das ſtille heilige Winterfeſt im Norden, das 
die Kleinen und Großen gleich erfreut, hat in Italien einen 
ganz andern Charakter. Da prangt kein Tannenbaum mit 
Lichtern und goldnen Nuͤſſen, da werden keine Geſchenke in 
heimlicher Stunde bereitet und am heiligen Abende auf feftli- 
chen Zifchen ausgebreitet. Diefen fihönen Brauch haben nur 
die Fremden, hauptfächlich die deutfchen Proteftanten, die hier 
wohnen, beibehalten *). 


*) Nur tritt der Lorbeer an die Stelle ver Tanne; einen Hauptſchmuck 
der Bäumchen machen die ſchönen Südfrüchte aus. 
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»Auf die Weihnachtstage, fchreibt Goͤthe aus Neapel, ift 
allgemeine Cocagnaz dann ift aber auc die Straße Zoledo 
und neben ihr mehrere Straßen und Pläbe auf das appetit- 
lichfte verziert. Die Boutiquen, wo grüne Sachen verkauft 
werden, erfreuen das Auge auf das allerangenehmfte. Die 
Efwaaren hängen in Guirlanden über die Straßen hinüber: 
große Paternofter von vergoldeten, mit rothen Bändern ge- 
bundenen Würften; welfche Hühner, welche alle eine rotbe 
Fahne unter dem Bürzel fteden haben. Man verficherte, daß 
dann dreitaufend verfauft werden würden, ohne die zu rech— 
nen, welche die Leute im Haufe gemäftet hatten. Außer Dies 
fem werden noch eine Menge Efel mit grüner Waare, Ka: 
paunen und jungen Laͤmmern beladen, durch die Stadt und 
über den Markt getrieben, und die Haufen Eier, welche man 
hier und da fieht, find fo groß, daß man fich ihrer niemals 
fo viel beifammen gedacht hat. Und nicht genug, daß alles 
dieß verzehrt wird; alle Sahre reitet ein Polizeidiener mit eis 
nem Trompeter durch die Stadt und verfündigt auf allen 
Pläßen und Kreuzwegen, wie viel taufend Ochfen, Kälber, 
Lämmer, Schweine u. f. w. der Neapolitaner verzehrt habe, 
worüber ſich das Volk unmäßig freut.« 

So ift denn Weihnachten ein Schmausfeft für alle Stän- 
de, faft ganz in der Art, wie ich oben Dftern dargeftellt habe. 
Befonders dürfen die capitoni *) nicht fehlen, welche aus den 
Seen in den Abruzzen kommen, und oft im Preife fo gefteis 
gert werden, daß der Rottolo, d. i. 2% Pfund, fünf Ducati 
foftet. Die Speifebuden in den Straßen find mit hohen 
Myrthen und Lorbeerbäumen oder Guirlanden aus allerlei 
Grün gefhmüdt und Abends reich beleuchtet, häufig ift auch 
oben ein Chriftusfindlein angebracht, als Geber diefer Herr: 
lichkeiten. — Am Tage vor Weihnachten bringt die Bürger: 
Schaft dem Könige Proben aller Arten von Früchten, wie fie das 
Land zu jeder Jahrszeit liefert. Halbnackte Lazzaroni tragen 
das Gefchen? in den Palaft, und überreichen es dem Fürften. 

Mehrere Wochen vor Weihnachten beginnt ſchon, fobald 
es dunkel geworden, das Schießen auf den Straßen und das 


*) Yale. 
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Abbrennen von Feuerwerken. Viele werfen Schwärmer aus 
den Fenftern, und der Borübergehende kann fich oft Faum der 
neckiſchen Stoffe erwehren, die ihm zifchend und Enallend auf 
Hut und Schulter fpringen. 

Auf Weihnachten fpielen die fogenannten Krippen *) eine 
große Rolle; fie flellen die Geburt des Erlöfers im Stalle 
mit Landfchaft vor. Diefe Tableaux, von denen man faft in 
jedem Haufe eins hat, find oft fehr Eunftvoll gearbeitet, ja 
manche nehmen mehrere Zimmer ein. Perfonen in alten und 
neuen Zrachten, auch wol im neapolitanifchen Goftüme, die 
verfchiedenften Geräthichaften, Hütten, Häufer, Alterthuͤmer, 
Fluͤſſe, Brüden, Berge find hier aus Zeug, Pappe, Holz, 
unglafirtem Porzellan und andern Stoffen bereitet zu fchauen. 
Da ſiehſt Du ein Weib, das auf dem Dache Wäfche aus: 
hängt; einen Bäder, der Brot in den Ofen ſchiebt; einen 
Pulcinell, der fih an der Nafe faßt; Leichenzüge, erercirende 
Soldaten und hundert andre Scenen, die manchmal fogar be 
weglich find. — Lebten Winter befuchte ich im Gedränge einer 
zahlreichen Menge — es mußte deßhalb eine Wache aufgeftellt 
werden — eine prächtige Krippe, die, von einem großen Glas: 
gehäufe bededt, mitten im Zimmer ſtand, fo daß man um fie 
her gehen, und auf jeder Seite neue Darftellungen bewundern 
konnte. Wol hundert fehr niedlich gearbeitete Figuren waren 
hier angebracht. In einer Grotte fah man Maria mit dem 
Ghriftusfinde **) und Joſeph, die Engel und Hirten zur Seite, 
die drei Könige vor der Sungfrau Eniend. Ueber den Berg 
309 das Gefolge der hohen Fremdlinge,  theild Weiße, theils 
Mohren, zu Fuß und zu Roß, auf Maulthieren und Kamee— 
len, und brachte Schäße aller Art: Prachtgeräthe, blißendes 
Geftein, ganze Beden mit neuen Earlinis und neapolitanifchen 
Goldſtuͤcken. Der Befißer der Krippe, ein bejahrter Priefter, 
verwendet feinen ganzen Gehalt auf deren Ausfhmüdung, 
und all feine Habe befteht in ihr. Er darbt das ganze Jahr 
über, um nur jede Weihnachten noch ein paar Figuren und 
Goldftüde hinzufügen -zu koͤnnen, und ift in dem Gedanken 


*) presepj. 
*%*) bambino, d. i, Kindlein, genannt. 
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gluͤcklich, die fehönfte, auf einige taufend Ducati gefchäßte 
Krippe in Neapel zu befigen. Wie man fagt, hat er fie dem 
Könige vermacht. 

Die Krippen in den Kirchen bleiben nur wenige Tage 
für das Publitum fichtbarz Die in Privathäufern werden bis 
Maris Reinigung, alfo bis zum zweiten Februar befucdht. 

Bom fechzehnten December an kommen viele Hirten aus 
den Abruzzen in die Stadt, und blafen Morgens und Abends 
auf Dudelfäden, Clarinetten und Pfeifen um Geld vor den 
- Mariabildern in der Straße, indem fie, den Hut unter dem 
Arme, andächtig zu der Heiligen auffchauen. Sie fingen auch 
wol einen Hymnus auf das heilige Chriftfind, zwifchen jeder 
Strophe die Melodie wiederholend. Ein folcher Gefang der 
Pifferari oder Zampognari — fo heißen dieſe Hirten — —* 
in Kopiſch's Agrumi S. 115 und lautet: 


Als dort das Kind zu Bethlehem geboren, 
War's Mitternacht und ſchien doch heller Mittag! 
Solcherlei Schimmer 
Sah man nimmer 
An den Sternen, wie dazumal! 
Der am hellſten brannte, 
Der ging die Weiſen rufen, im Morgenlande. 


Da waren keine Feinde auf der Erden: 
Das Lamm ging auf der Weide bei dem Löwen: 
Zickelein graften, 
Scherzten, ſpaßten 
Mit dem bunten Leopard: 
Bär war hienieden 
Mit Kälbchen, Wolf mit Lämmchen in gutem Frieden. 


Die Schafe ſahen alle an den Hirten; 
Der Engel aber, heller als die Sonne, 
Als er erſchienen, 
Sprach zu ihnen: 
»Wohl auf! nicht fürchtet Euch, 
»Freut Euch und lachet; 
»Die Erd’ ift wieder zum Paradies gemachet!« 
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Die Pifferari werden auch in Häufer gerufen, ja viele 
haben beftimmte Wohnungen und Familien, wo fie jedes Jahr 
blafen. Ein Tiſch, mit Lichtern befeßt, wird fchnell zum AL 
tar, und die Hirten verrichten vor ihm ihr frommes Werk. 
Was die Hausleute angeht, fo benehmen fich diefe meift gleich: 
gültig dabei. Ja oft fodern fie die Pifferari hinterher noch 
auf, eine luſtige Melodie zu fpielen. Nach Weihnachten er: 
halten die armen Leute ihren Lohn, und Fehren vergnügt nach 
ihren Bergen zurüd. — Ihre Kleidung ift dürftig, aber ma— 
leriſch; daher fie oft Künftlern zu Modellen dienen, befonders 
in Rom, das fie auch befuchen. Meift fpielen fie eine und 
diefelbe Melodie, und zwar zu zwei. Sm weiten dunklen 
Mantel, mit fpisem Hut und Sandalen angethan, blaͤſ't ein 
Greis den Dudelfad*, auf deffen Spike er bisweilen den 
Hut flülpt, mit dem einen Rohr des Snftrumentes denfel- 
ben Zon anhaltend, mit dem andern in wenig Tönen auf: 
und abfleigend, und ein derber Knabe in zottigem Schaffell 
und rother Hofe begleitet ihn auf der Glarinette **) oder Schal- 
mei *) ftellenweife. Bisweilen fehlägt auch ein Dritter den 
Zriangel dazu. In einiger Entfernung hat diefe naive Muſik 
etwas NRührendes; daher auch der Schweizer Baumann fagt: 
»Die Muſik, fo eintönig fie ift und fo haufig man fie in al: 
len Gaſſen hört, machte doch immer einen feltfamen Eindrud 
auf mi. ES liegt Etwas darin, das an die einfache, aber 
tiefergreifende MWeife des Alphorns erinnert, und oft Fonnt’ 
ich mich bei ihr auf die Berge der Heimat träumen.« 

Am zweiten Weihnachtstage findet ein großes Felt 
in Santa Maria di Garmine Statt. Es wird nämlich dem 
wunderbaren Grucifire, von dem fchon: im achtzehnten Briefe 
die Rede war, feierlich das Haupthaar gefchnitten. Eine un: 
geheure Menge Volks füllt dann die Kirche und den Pla& 
vor derfelben, und die aufgeftelten Soldaten vermögen kaum 
Ordnung zu erhalten, und den durchfchreitenden Magiftrats- 
perfonen Raum zu fchaffen., Unter dem Grucifire, das am 
Schwibbogen der Kirche hangt, und das ganze Jahr über ver: 

*) cornemusa. 

x*) chiarina. 

***) Zampogne. 
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huͤllt ift, fieht man ein hohes Gerüft aufgefchlagen, wohin ein 
Gang aus der Mauer führt. Zrommeln wirbeln. Unter mi- 
litairifcher Bedekung treten die Magiftratöperfonen ein, und 
laſſen fich auf feftlich befleideten Stühlen nieder. Das Hoch 
amt beginnt; der goldbrofatene Priefter am Hochaltare betet, 
Eniet, neigt fichz die rothen Chorknaben fchwingen die Rauch— 
fäffer; die Orgel ertönt. Ernft betreten die Geiftlichen, welche 
den Chriftus fcheeren follen, die Bühne; Aller Augen haften - 
an dem dunkelgrünen geheimnißvollen Worhange. Sekt geht 
er auf! Ein freudiges Ah! begrüßt den gefchorenen Chriftus, 
der noch immer fein Haupt neigt, weil vor vierhundert 
Sahren eine fpanifche Kugel, durch die Kirche fchlagend, an 
ihm vorüberflog, — und mit lauten Evpivas verläßt die Menge 
das Gotteshaus. 

Einen fehönen Weihnachtämorgen hab’ ich auf dem Molo 
zugebradht. Es war ein Elarer, in der Sonne warmer Tag. 
Das Meer ruhte wie fhlummernd; fo weit mein Blic® reichte, 
Fein Schiff, Feine Barke; nur Seefchwalben fpielten auf und 
abfliegend mit der blauen Flut. Ueberall herrfchte im Hafen 
tiefe, durch Feinen Laut geflörte Stille; bloß die Flaggen, die 
in Menge an den Zauen der Kriegsichiffe und Kauffahrer 
aufgezogen waren, flatterten leife. Ein amerikanifches Fahr: 
zeug zeichnete fich vor allen durch bunte Flaggen aus. 


BEEROFTRR 


Drei und fehzigfter Brief. 
Begrabniffe 


Bon den heitern Kirchenfeften wenden wir uns zur erns 
fien Feier der Begräbniffe. 

Die Leichenzüge der Brüderfchaften, wie man fie täglich 
in allen Zheilen der Stadt fieht, find prunfhaft, und haben 
zugleich etwas Unheimliches und Geifterhaftes. Prunkhaft find 
fie, weil der rohe Sarg, der gewöhnlich den Todten birgt, in 
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einem Ueberfarg der Brüderfchaft getragen wird, welcher von 
rothem Sammt und Gold oder Silber ſtrotzt. Ebenfo praͤch— 
tig ift das große Bahrtuch, deffen vier Zipfel die Angefehen- 
ften aus der Leichenbegleitung halten. Den Eindrud des 
Unheimlichen machen fie, weil die Brüder von der Scheitel 
bis zum Fuß in weiße Kutten gehüllt gehen, an denen nur 
Deffnungen für die Augen ausgefchnitten find. Wie fich hier 
aber überall Reichthum und Blöße neben einander finden, fo 
auch bei den Begräbniffen; denn unter dem fammtnen Bahr: 
tuche fehen die nadten Füße der Lazzaroni hervor, welche ver: 
det ven Sarg tragen. Sämmtliche Brüder haben den Pil- 
gerhut an der Seite und brennende Kerzen in der Hand; der 
Borderfte trägt ein Grucifir an langem Stabe. Einer oder 
mehrere Geiftliche begleiten, je nach dem Range des Verſtor— 
benen, den Zug, und hinterher wanft nody eine Schar reife 
aus dem Siechenhaufe in müllerblauer Kleidung mit fchwarzen 
Mänteln, ein fchwarzes Fähnchen mit hölzernem Todtenkopf 
auf der Schulter. Bei glänzenden Leichenbegängniffen, wobei 
natürlich auch viele Wagen mit gehen, dingt man eine große 
Anzahl Siechen, die dann auch einen ebenfo gebrechlichen An— 
führer mit Hellebarde und fpanifchem Stoßdegen haben. Mi: 
litairbegleitung ift bei vornehmen Perfonen auch nicht felten. 
Adlige werden von der Brüderfchaft der Adligen geleitet. Vor 
ihnen her geht eine gedämpfte Trommel. 

Mädchen und Geiftliche werden gewöhnlich offen getragen, 
erftere mit Roſen gefhmüdt. in fonderbarer Gebrauch ift 
es, Kindern und Mädchen, die zu Grabe gebracht werden, 
Confekt aus den Fenftern nad) zu werfen. 

Iſt der Leichenzug in der Kirche der Brüderfchaft ange: 
kommen, fo wird der Sarg auf einen KatafalE geſetzt; Die 
Bermummten ftellen fich mit ihren Lichtern im Kreis umher, 
und, während fie Gebete murmeln, fprengt Einer von ihnen, 
das Gerüft umgehend, Weihwaſſer. Alsdann nimmt man den 
eigentlichen Sarg aus dem Ueberfarge, und bringt den Tod— 
ten in das unterirdifche Gewölbe. Die Brüder fchlagen nun, 
da ihr Gefchaft vollendet ift, die Kapuzen zurüd, und «8 
fommt der Kopf eines Marinars mit brauner Wollmüße, oder 
ein Pfäfflein mit ſchwarzem Käppchen, oder ein Handwerker, 
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ein Krämer, ein Kaufherr zum Vorſchein. Die Kerzen wer: 
den ausgeblafen und gefammelt, und Seder erhält dagegen 
eine Fleine gelbe Kerze zu eigen. 

Mährend dieß oben vorgeht, wird die Leiche in dem Ge- 
wölbe von roher Hand entkleidet, zu den andern Todten gewor— 
fen und mit Kalk übergoffen, der fehnell verzehrt. Wolizeidiener 
wehren die nachdrängenden Neugierigen ab; dennoch hat es 
Mancher gefehen. Die Bekleidung des Todten gehört Denen, 
die ihn ausziehen. Die vielen fchwarzfeidenen Strümpfe, 
welche bettelhafte Menfchen befonders den Fremden auf der 
Straße feil bieten, Fommen aus den Leichengewölben. Defters 
erbeuten fie auch Ringe, welche die Verwandten dem Zodten 
nicht abgeftreift haben, und die nun, wenn fie eingewachfen 
find, mit Gewalt ausgezogen werden. — Nach einem Sahre, 
auch wol nach Fürzerer Frift, werden die Gebeine in den Ge- 
wölben gefammelt und nach dem Campo fanto gebracht, von 
dem ich weiter unten berichte. 

Sp werden die meiften Neapolitaner begraben; außfe 
nommen ift jedoch die unterfte Volksklaſſe, die zu arm ift, 
um in Brüderfchaften einzutreten, und die wenigen Vorneh— 
men, die eigne Grüfte haben. Katholifchen Fremden, die nicht 
zu Brüderfchaften gehören, erfaufen die Verwandten mit 
fohwerem Gelde eine Beflattung in der Kirche, wie ich fie 
oben gefchildert habe. 

Ob die Gefundheit der Stadt durch die Zodtengemölbe 
leide, mögen die Aerzte entfcheiden; wenigftens glaubt man 
in mehreren Kirchen Modergeruch wahrzunehmen. Jedenfalls 
erfcheinen diefe Begräbniffe, neben unfern in Deutfchland, 
herzloszeitel und unmwürdig. Der im Ueberfarg verftedte Sarg 
ift nichts als ein elender Kaften, wie in Deutfchland ihn arme 
Juden zu erhalten pflegen. Iſt der Todte zu ſtark oder zu groß, 
ſo wird er hinein gezwängt, und oft Fann das Schlußbret 
nicht einmal ordentlich aufgelegt werden. Die Alten aus dem 
Siechenhaufe, die oft Stunden lang vor den Häufern, wo 
Todte abgeholt werden follen, wie Aasvögel fißen, werden mit 
Spottnamen. belegt und vielfach verhöhnt. Straßenjungen 
zupfen die Hinterften im Buge an den Mänteln; die Alten 
Schlagen mit ihren fchwarzen Faͤhnchen um fi, und Diefer 
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und Jener ftürzt, von feiner eigenen Bewegung hingeriffen, 
nieder, woruͤber die kleinen Lazzaroni ein fchallendes Gelächter 
erheben. Sobald die Leichenzüge Nebenftraßen eingefchlagen, 
merfen, beſonders Abends, die Träger das große Bahrtuch, 
das fie faft ganz bebedt, zurüd, und erfcheinen nun neben 
Sammt und Gold in ihrer Blößez die Vermummten halten 
feine ordentliche Reihe mehr, fangen an zu fchwaßen und ma- 
hen unfaubre Späße. Dieß ift fogar in der Kirche der Fall, 
wenn wenig Zufchauer gegenwärtig find. So habe ich felbft 
gefeben, daß fie nad) der Sprengung des Weihwaffers dem 
Katafalf frech 2" Rüden zumandten, facendo il Priapo 
colla candela. | 
Größerer Scandal hat kürzlich in Zoledo Statt gefun: 
den. Der Principe di Salvaccio begegnete zu Wagen einem 
Peichenzuge. Der Kutfcher bat den Zuganführer, der das 
Kreuz trug, auszuweichen: feine, Pferde feien jung und wild, 
und ließen fich nicht halten. Der Andre widerfeßte fich aber 
mit Heftigkeit, indem er fich auf den heiligen Gebrauch berief, 
nach welchem alle Wagen vor den Leichenzügen halten müffen. 
Nachdem der Wortwechſel eine Weile gedauert hatte, trieb der 
Kutfcher, auf Befehl des ungeduldigen Fürften, die Pferde 
an. Da fchlug der Zugführer mit feinem kupfernen Herrgott 
auf die Thiere und ihren Lenker los; die andern Brüder aber 
und die beiden Bedienten des Fürften, die hinten aufftanden, 
mifchten fich in den Streit, und es entfland eine fürmliche 
Schlägerei. Die Träger des Zodten wollten auch nicht müßig 
bleiben, festen den Sarg ungefchidt nieder, fo daß der Zodte 
heraus und auf das Pflafter ftürzte, und rannten, darum un— 
befümmert, nach dem Kampfplage. Endlich erfchienen Gens: 
darmen, arretirten die Brüder und begruben den Zodten felbft. 
Ob diefe weitere Strafe erlitten haben, ift mir unbefanntz je: 
denfalls hatten fie fchlimmes Spiel, da ihr Gegner ein Großer 
war. 
Dem gemeinen Manne bleibt, wenn er ftirbt, bei feiner 
Armuth nichts übrig, als ohne weiteres nach dem Campo 
fanto *) zu wandern. Oft fieht man in der Frühe einen armen 


| *) Siehe oben den breizehnten Brief. 
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Teufel von Lazzarone auf einem Brette oder einer Leiter ex: 
pedirenz; auch gehen in jeder Nacht zwei Karren mit Leichen 
aus den Hofpitälern dahin ab. Der Campo fanto ift ein mit 
Matten bededter viereckter Plaß, wovon jede Seite 252 Fuß 
mißt. Hohe Mauern umgeben ihn; die Seite nach der Stadt 
ift von einem Thore mit Inſchriften und einer Kapelle be: 
grenzt. Diefer öde Pla oder Hof, dem unfre blühenden 
Kirchhöfe unendlich voranftehen, enthält 366 tief ausgemauerte 
Srabgewölbe, wovon alle vier und zwanzig Stunden ein neues 
geöffnet wird, um die Zodten, die den Zag und die Nacht 
fiber hinabgeftürzt werden, aufzunehmen. inft war ich zus 
gegen, ald der Zodtenbeftatter den fchwere tein von einem 
der Gewölbe nahm. Ein Blid hinab, und ich fchauderte zu— 
ruͤck! Nackte vder in alte Leinwand gehüllte, von Krankheit 
verzehrtes oder vom Meffer des Anatomen zerfleifchte Leich- 
name lagen neben: und übereinander. Kiner ftügte ſich auf 
den Elnbogen, als lebte er noch; ein Zweiter, deffen Kopf fich 
im Sturze zwifchen andern Todten vergraben hatte, ftredfte 
die fteifgefpreizten Beine aus. Als der neben mir ftehende 
Lazzarone die fehwarzen Soden bemerkte, die er noch anhatte, 
ftieg er mit einer Leiter hinunter und holte fie. Vier Garlini, 
meinte er vergnügt, Fünne er noch immer beim Trödler daraus 
löfen. — Einſt flürzte, erzählte man mir, ein armes altes 
Meib, von Neugierigen gedrängt, in eins diefer Grabgemölbe, 
und gab augenblicklich vor Schre den Geift auf. Da fie nur 
Lumpen auf dem Leibe hatte, fo ließ man fie ohne weiteres 
unten liegen. 

Weiter öftlich Fiegt der neue Campo fanto, den die Fran— 
zofen mehr nach Art unferer Kirchhöfe angelegt haben. Er 
zerfällt in drei Abtheilungen, wovon eine für die Gräber der 
Brüderfchaften und anderer frommen Gefellfchaften, die zweite 
für Grüfte und Grabmähler, die dritte für gewöhnliche 
Gräber beftimmt: if. Bis jetzt (1835) Scheint diefer Kirchhof 
nicht fehr in Aufnahme gekommen zu fein *). 


*) Anmerkung vom Sahre 1838: Die neuen Begräbnißpläße, wo Se: 
der feine beſondere Ruheftätte erhält, fommen immer mehr in Aufnahme, 
und bald wird e8 der Behörde gelungen fein, die widrige Beftattung in den 
Kirchen verdrängt zu haben. 
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Manche Bornehme und Reiche befigen in den Kirchen ei= 
gene Kapellen mit Grabgewölben, wo fie dann ihre Todten in 
Särgen beftatten; außerdem gibt es auch noch in vielen Kir- 
chen einen unterirdifchen Raum, terra santa genannt, wo 
Zodte in Erde begraben werden. Diefe mit Brettern einge: 
hegte Erde, welche nur vier Fuß hoch liegt, heißt giardi- 
netto d. i. Gärtchen, und in der That hat fie das Anfehen 
von Gartenbeeten. Die Zodten trodnen darin in fechs, acht 
Monaten ein, werden dann herausgenommen und in flandes- 
gemäßer Kleidung in Slasfaften die Wände entlang ausgefekt. 
An ſolchen Drten findet auf Aller Heiligen und Aller Seelen 
eine feierliche Todtenausſtellung bei feftlicher Beleuchtung Statt. 
An den Wachen vorbei drängt fih die Menge die fehmalen 
Treppen auf und ab, und ergeht fich neugierig in der fhwarz 
ausgefchlagenen, von Moderduft erfüllten Kapelle. Einige 
Zodte, die Du bier fiehft, find altväterifch reich gekleidet; an: 
dere tragen die Flitter der neuften Mode. Aus goldverbram: 
tem Kleide grinzt der Schädel eined Kammerherrn. Ein 
fchnurrbärtiger General liegt in voller Uniform, mit Hand: 
fchuhen, Stiefeln und Sporen ausgeftattet. Ein Advofat er: 
fcheint in fhwarzem Zalar mit weißen Bäffchen; nur fehlen 
Arme und Füße. Ein Geiftlicher, der in feftlicher Tracht mit 
gefalteten Händen ruht, ift noch ganz frifch wie von geftern, 
obgleich er nach dem überall beigelegten Zettel, der Namen, 
Stand, Ater und Zodesjahr angibt, fchon fieben Sahre lang 
bier unten weilt. Eine Braut ift weiß gekleidet und reich 
geſchmuͤckt, als follte fie jeßt nach der Kirche gehen; aber ihr 
ſcheußlich entfteltes Angeficht wird feinen Bräutigam mehr 
loden. Den Körper zweier Kinder hat man zu. einem Leibe 
zufammen gefchnürt, fo daß an jedem Ende ein kleiner Tod— 
tenfopf. in reicher Spitzenhaube erfcheint. Ueberhaupt find 
viele Zeichen fonderbar zufammengefchoben, fo daß vft ber 
Kopf viel zu groß gegen den fehmalen kurzen Leib erfcheint. 

Das Volk befchaut diefe widrigen Geftalten mit lebhafter 
Freude. Sie find glüdlich, wenn ein Verwandter noch ein 
gutes Ausfehen hat. »Mein Mann ift noch fo frifch, ſagt 
ein Weib fcherzend, daß er morgen fönnte freien gehen. « 

Auf Aller Seelen ift der alte Campo fanto dem Bolfe 


geöffnet, und in der Kapelle wird Gottesdienſt gehalten. Viele 
finden fi) dann aus Neugierde ein, Viele aber auch, um für 
ihre. hier beftatteten Verwandten zu beten. Da fie nicht wiſ— 
fen Eönnen, welches Gewölbe deren Gebeine birgt, fchreiten fie 
unbedeckten Hauptes mit gefalteten Händen über alle Schluß— 
feine; Einige fieht man auch vor den Bildern an der Mauer 
fnien. Sodann gehen fie, wie Galanti felbft erzählt, aufs 
Land, und zechen und ſchmauſen dort »zur Erleichterung der 
Seelen im Fegfeuer.« 

Sn den Straßen, die nad) dem Campo fanto führen, 
hält man an dem genannten Fefltage legno santo *), nam: 
li) Zweige mit eßbaren, mir unbefannten Beeren feil. Die 
Conditors verkaufen dann Fleine Zodtenkföpfe und Gerippe 
aus Zuder für Kinder, die fich fehr auf diefen Tag freuen. 
Bisweilen baden fie fogar Zodtenköpfe in natürlicher Größe. 
Veberall fieht man Knaben mit Täfchchen, auf welche Todten— 
koͤpfe gemalt find; Bekannte fteden ihnen Geld zum Nafchen 
hinein. Arme Sungen betteln mit folchen Zäfchchen, indem 
fies I morti!i morti **)! rufen. 

Nach polizeiliher Verordnung Fünnen die Todten nad) 
vier und zwanzig Stunden begraben werden; doch wird Diele 
Beftimmung nicht felten überfchritten, da fie, bei der fehnellen 
Berwefung der Todten, drüdend erfcheint, und da überhaupt 
die Gefundheitspflege im Argen liegt. Beerdigung von Schein: 
todten mag alfo wohl vorfommen, befonders beim Volke, und 
e3 ift fehr glaublich, waS man hier von einem Mädchen ers 
zählt, das neulich für todt in das Gewölbe einer Kirche ge 
bracht und, als ihr der Träger die Strümpfe GREEN * 
ploͤtzlich wieder ins Leben zuruͤckkehrte. 

Klageweiber, die noch in der Provinz bei — 
niſſen gebraucht werden ſollen, ſind hier abgekommen. Die 
Familie aͤußert, ſobald ein Verwandter verſchieden iſt, ihren 
Schmerz hoͤchſt leidenſchaftlich, wie es in der Natur des Süd: 
laͤnders liegt. Sie ſtoßen laute Wehklagen aus, raufen die 
Haare, ſchlagen Geſicht und Bruſt. Rehfues gedenkt einer 


*) heiliges Holz. 
**) Die Todten! die Todten! 
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+ Frau, die wehflagend die Verdienfte ihres verftorbenen Man: 
nes aufzählte, und beftändig die neapolitanifchen Worte rief: 
Ah quanno me regalaje chillo bello meccaturo! ah 
quanno me dava tante mazzate! D wie regalirte mich die- 
fer faubre Hahnrei! o wie viele Schläge gab er mir! — Für 
nahe Verwandte trauert man ein Sahr, für entfernte mehrere 
Monate. Chemals ließen fih die Männer einen Monat lang 
den Bart wachfen, und wechfelten die Kleider nicht; die Frauen 
aber fchoren die Haare rein vom Kopfe weg *, und banden 
fie dem todten Mann um die Hände. Sie durften auch nicht 
wieder heirathen, bis die Haare gewachfen waren. Da dieß 
Mancher zu lang dauerte, jagt Nehfues, fo hat man ven Ge 
brauch aufgegeben. 

Die Sitte der Novena, nach welcher man, wenn ein na— 
her Berwandter geflorben war, neun Zage lang dad Haus 
nicht verließ, wird nur noch in den höhern Klaffen beobachtet. 

Einft fah ich Abends in einem armen Haufe in einer 
Mebenftraße Toledo's durch die halb offene Thür eine Fleine 
Todtenausſtellung. Auf einem Zifche, über den ein großes 
‚weißes Tuch gebreitet war, lag die Leiche eines hübfchen Kin— 
des von etwa vier Sahren, ein Kiffen unter dem Köpfchen, 
Blumen in den Händen. Brennende Kerzen und bunte 
Sträuße fanden umher. Weinend und klagend faß die Mut: 
ter vor dem Zifche, von Bekannten und Verwandten, wie es 
fhien, umgeben, unter denen fich jedoch Fein Mann befand. 
Nach Mitternacht Fam ich zurüdkehrend wieder an das Haus, 
und Eonnte, da ich noch Licht fah, der Verfuhung nicht wis 
derftehen einzutreten. Drei Weiber faßen zu Füßen des tod: 
ten Kindes, und blickten mich ſtumm und gleichgültig an; die 
Mutter hatte, vom Weinen müde, ihre Wange neben das 

| Köpfchen des Kindes gelegt, und ſah nicht einmal auf, als ich 
in die Thür Fam. 

In der Umgegend Neapel werden die Todten in ver: 
fchiedener Weife begraben. So bringt man in Puzzuoli 
fämmtliche Leichname in die Kirchengewölbe — die Armen in 


*) Daher ver nenpolitanifche Klageruf der Weiber: Carosa me! Ich 
unglückliche Berlaffene! eigentlich: Ich Gefchorene! 
Mayer's Brief. HI. 9 
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ein befonderes — und überjchüttet fie ebenfalls mit Kalf. Die 
Gebeine werden dann auf grünen Donnerstag verbrannt, und 
die Afche dient zur Firmelung. 

Auf Capri wohnte ich der Beſtattung eines ſechzehn— 
jährigen Mädchens bei, das auch noch im Tode fchön- war. 
Sie lag im offnen Sarge, mit weißen Kleidern angethan, ei: 
nen Myrthenkranz im dunklen Haare, die Hände gefaltet. Ihr 
Kopf ruhte auf Rofen, die Füße badeten in Roſen; fie hatte 
eine Nofe im Munde. Die Töchter des Ortes, von Denen 
‚vier die Zipfel des Bahrtuchs hielten, gaben ihr das Geleit. 


Während man aus allen Fenftern Roſen auf das weiße fehlums 


mernde Mädchen warf, rief eine der Begleiterinnen: »Gluͤck— 
liche! Selige! Aller Augen weilen mit Luft auf Dir. Laͤg' 


ich doch da wie Du, fo jung, fo Schön, in dem Bette von 


Rofen !« 


EBEN EST 


Dier und fehzigfier Brief. 
Theater. 


Allgemeines. — Teatro de’ Fiorentini. — San Earlino, Pulcinella. 


Der Staliener ift ein geborner Schauſpieler. Nichts ift 
ihm leichter, als, etwa aus Scherz, einen fremden Charakter 
anzunehmen; die burlesfen Auftritte, die man überall fieht, 
zeigen e8 zur Genüge. Im Carneval ift die Straße zur gro= 
Ben Bühne geworden, wo Seder, vom Augenblide dahingerifs 
fen, agirt und improvifirt. Singt ein Mufifliebhaber im 


Goncerte oder in Gefellfehaft, fo fchlägt er, unbefangen feinem 


lebhaften Gefühle folgend, ans Herz, wirft die Hand in 
die Höhe, tritt vor und zurüd, beugt fih zärtlich zu 
feiner Dame nieder. Ebenſo machen es Erzähler und Bor: 
leſer. Deutfche und italienifche Poeten, die ihre Gedichte vor= 
leſen, benehmen fih in ganz verfchiedener Weile; denn wäh- 
rend Sene leicht befangen find, und, fo tief fie auch fühlen, 


131 


meift ohne Ausdrud leſen, Händen und Füßen aber nicht die 
mindefte Theilnahme geftatten: fo fprechen Diefe nicht nur 
ganz frei, fondern aud mit Gewandtheit und fchönem Feuer; 
fie fliegen, wo es gilt, vom Stuhl, ballen die Fauft, fchleudern 
ihr Tuch) an den Boden; ihre ganze Seele ift auf ihrer Zunge 
und in ihren Bewegungen. Schon die Knaben, die bei Prü- 
fungen oder andern Öffentlichen Gelegenheiten auftreten, zeigen 
eine Sicherheit und ein Rednertalent, dad in’ Staunen febt. 
Kinder, welche kleine Puppentheater haben, improvifiren ganze 
Scenen und Stüde, und recitiren fie pathetifch ohne Anftoß. 
Zehn: bis zwölfjährige Mädchen aus einem hiefigen Snftitute 
fpielen — freilich fehr unpaffender Weife — bei feftlichen Ge— 
legenheiten vor einem zahlreihen Publitum Fleine moralifche 
Stüde, und erndten jedesmal verdienter Weife den vollften 
Beifall. 

Sn der That macht der Staliener fein Leben zum Schau: 
fpiele; fein Gefhäft oder Beruf ift ihm eine Rolle, die er 
bloß übernimmt, und mit der er viel weniger verwächft 
als wir; weßhalb er fagt: Sch mache den Barbier, ich mache 
den Koch, und nicht: Ich bin Barbier, ih bin Koh. Auch 
fieht man Keinem das Handwerk an, und ein italienifcher 
Schufter ift erftens Italiener und zweitens auch Schufter, 
während ein deutfcher Schufter erftens Schufter und zweitens 
auch Deutfcher if. Umgekehrt macht der Italiener auch das 
Schaufpiel zum Leben; denn das Theater ift ein großes, faft 
tägliches Bedürfniß aller Stände; ich fage: aller Stände, da 
die Puppentheater, die Sammelpläße der unterften Klaffe, be: 
deutend genug find, um mit zu zählen. Befonders findet man 
Alles, was zur guten Gefelfchaft zahlt, Abends im Theater 
verfammelt. Die Damen werden in den Logen, wie in ihrem 
Boudoir, aufgefucht und gefeiert; die füßen Herrn bringen die 
ganze Theaterzeit mit Hinz und Herwandern von Loge zu 
Loge und artigem Geſchwaͤtz hin, und ſchenken höchftens einer 
Bravourarie Gehör. Daher find die Logen auch fürmliche 
nach dem Theater geöffnete Zimmer mit Stühlen und Bän: 
fen und mit von innen gefchloffener Thür — Zimmer, in deren 
Ziefe man ſich den Augen des Publikums ganz entziehen 
kann. 

9* 
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Nach dem Talente der Nation follte man glauben, daß 
das italienifche Schaufpiel das erfle der Welt ſei; Dennoch 
hat die dramatifche Poefie in Italien nie einen günftigen Bo: 
den gefunden, und zwar weil das politifche Leben fehlt, das 
entfchiedenen Einfluß auf das Drama übt. Auch ift dem 
Staliener der Zwang, den jede Negel mit fich führt, verhaßt, 
und wir fehen Feine Schule entftehen, die auf Haltung der 
Charaktere, Einheit der Handlung, Wahrfcheinlichfeit der Er: 
findung, harmoniſche Abrundung zu einem Ganzen dringt. 
Die Stüde gehen meift aus einer zufälligen Geſchmacksrich— 
fung hervor; die Scenen hängen lofe zufammen, und, wenn 
nur Effeftftellen den Beifall des verbildeten Publitums erlan: 
gen, find Autor und Schaufpieler fchon zufrieden. Eine 
dauernde Empfindung, wie fie ein klaſſiſches Stüd, ein Werk 
von einfacher Schönheit erzeugt, liebt der Staliener nicht ſehr; 
er geht unglaublich fchnell aus einer Stimmung in die andere 
über, und die Dramatiker und Componiften Fünnen es fchon 
wagen, ihn, wie den badenden Nuffen, aus heißem Waffer in 
Schnee und wieder zurüd zu werfen. 


Wahrheit der Empfindung fehlt befonders der Tragoͤdie;— 
daher ift der Dialog Ichwülftig und hochtrabend. Was den 
Bortrag angeht, fo huldigt die Mehrzahl der Schaufpieler 
noch der ältern franzöfifchen Manier; fie machen e3 aber fehlech= 
ter, weil fie weniger Schule haben; wie denn überhaupt der 
Standpunkt des italienifchen Schaufpielers ein niedriger. if. 
Der Grund des eigenthümlichen Pathos, mit dem fie Erhabe: 
nes vortragen, liegt auch wol in den Beflreben, das Spiel 
von dem an fich fchon theatralifchen Leben abzuheben. Wenn 
aber ein deutfcher Schriftiteller behauptet, man finde in den 
italienifchen Stüden Feine fhaffpearfchen Geftalten, weil ih: 
nen — was annäherungsweife allerdings der Fall ift — die 
Wirklichkeit überall Schon die Föftlichiten Figuren vor Augen 
führe, fo beruht dies auf einer Verkennung ihres niedern, un— 
entwidelten Standpunfts in Bezug auf dramatifche Poefie. 


Viele Dramen der italienifchen Bühne find übergepflanzte, 
modern franzöfifche Produkte, die in dem fremden Boden noch 
weniger dauern werden, als in dem eignen. Schillers Maria 
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Stuart in Maffei3 trefflicher Ueberfegung geht auch: wol über: 
die Bretter. 

Sp vielen Sinn das Volk fürs Lächerlihe haben mag 
und ‘fo leicht es lacht, dennoch find auch die guten Luſtſpiele 
feltene Erfcheinungen. Der italienifchen Komödie thut, wie 
mir fcheint, befonderd der Umftand Eintrag, daß das Con: 
ventionelle, worauf fie doch eigentlich beruht, nirgends fo we— 
nig gilt als hier. Viele Stüde find ebenfalls nach franzöfifchen. 
Muftern gearbeitet, aber, der italienifchen Sitte angepaßt. Doch) 
gibt es auch fehr leichte, fließende Driginalftüde, die aus eiz 
nem Guffe find, und den beften franzöfifchen an die Seite 
gefeßt werden dürfen. — Ein flehender Charakter und bedeu: 
tender Hebel in der Komödie ift die Cameriera *), ein vor: 
wißiges, gefchwäßiges Ding, das voller Streiche ftedt, aber 
treu ift, und nur im Sntereffe der Herrfchaft ‚handelt. 

Hier, in dem flarkbefuchten Teatro Fiorentini, der Alte: 
ſten Bühne der Stadt, wo allein italienifhe Stüde gegeben 
werden, herrſcht Scribe, wie dur alle Welt. Iffland und 
Kobebue halten fih auch no. Die Schaufpiele, in welchen 
Peter der Große und Friedrich TI. bald als Helden, bald als 
Iyrannen figuriren, find ebenfalls noch willfommene Erfchei: 
nungen. Die Preußen gehen darin, fo gut wie die Ruffen, 
in dicken Pelzen. Der alte Frig trägt jedesmal die gewaltigen 
NReitftiefel, einen Stock und eine kurze Pfeife; dabei fchnupft 
er beftändig aus der Weftentafche. Komifch ift es, daß fie ihn 
auch budelig machen. — Die Komödien von Goldoni, die 
freilich nüchtern find, aber vol trefflicher Charakteriſtik, wer: 
den leider immer feltner gegeben. Defter fieht man- noch Sa— 
chen von Federici oder Dperi, wie er eigentlich heißt. Schlech- 
ten Gefchmad hat die große Menge hier, wie in Deutfchland. 
Sp erfreuen fich abfcheuliche Stüde, wie I’ Idrofoba **), der 
Gunſt des Publitums. Helden diefes Stüdes find: ein Lieb- 
haber, der, von einem tollen Hunde verwundet, wüthend wird, 
und feine untreue Geliebte, die er Durch einen Biß in gleichen 
Zuftand verfekt. 


*) Kammermädchen. 
**) die Wafferfcheue, 
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Das Drchefter des Teatro Fiorentino befteht — fo will 
ed der Gefhmad des freilich wenig gebildeten Königs, der 
diefe Bühne allen andern vorzieht — aus dem Mufikcorps 
der hier gamifonirenden Säger, und ift eben fo Elein ald ge: 
ring. Das Gebäude und der zur Bühne gehörige Apparat 
find auch nur mittelmäßig *). Der Staliener macht beim 
Schauſpiele geringe Anforderungen in diefer Segiehung; es 
bedarf bei ihm ſo wenig zur Illuſion! 

Ein Komoͤdienhaus für den Sommer, wo das Parterre 
unter freiem Himmel ift, wie die Bretterbühnen in Genua, 
Venedig, Hamburg zc. befißt Neapel nicht. 


Da der Neapolitaner Iuflige Perfon von Haus aus ift, 


- fo bat bei ihm die Tragödie am wenigften ‘gedeihen koͤnnen; 
näher Liegt ihm ſchon die Komödie, am nächften aber das 
Niedrigkomifche. Daher find denn die Luftipiele, Zraveftien 
und Farcen im Volfsdialekte, wie fie in San Garlino und, 
etwas geringer, in dem: benachbarten Sebeto gegeben werden, 
in ihrer Weife recht ausgezeichnet und überhaupt das Eigen: 
thümlichfte und Befte, was man hier auf den Brettern fehen 
kann. Daß San Garlino ein acht nationales Theater fei, 
zeigt der flarfe Beſuch aller Klaffen, den das elende enge 
Haus kaum zu faffen vermag. Unter den vordern Bänfen 
des Parterre zieht fich eine flarfouftende Cloake hin, was aber 
die begierigen, gegen Gerüche abgehärteten Zuſchauer wenig 
anficht. Wenn das Parterre fehr gefüllt ift, fo tritt fogar 
das Orcheſter die Bank, die es fonft einnimmt, den Zufchauern 
ab, und fpielt rechts und linfs in für das Publifum unficht: 
baren Winkeln. Dergleichen Mißftände fchreden Niemand ab, 
wenn nur Raum zum Sehen und zum erfchütternden Lachen 
vorhanden ift. 

Diefelben Stüde werden jeden Tag zweimal, einmal 
Nachmittags und einmal Abends, gegeben. Der Berfaffer 
und der Schaufpieler, die oft in einer Perfon vereinigt find, 
arbeiten fich hier recht in die Hände. Nicht felten geht die 
Poffe in die feinfte Komik über, wie man ed von dem treff: 
lichften Luftfpiele nicht beffer erwarten dürfte. 


*) Bergl. in Bezug auf Teatro de’ Fiorentini und auf San Carlino 


den fechzehnten Brief. 
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Der Fremde Fann ficher fein, in diefen Stüden Neapo- 
litaner von ächtem Gepräge vor fi zu haben; nur muß er 
den fchwierigen, an Fomifchen Worten und Wendungen fo rei: 
chen Dialekt verftehen, den die meiften Perfonen fprechen. Es 
ift wirklich überrafchend, wie die Iebendigften Situationen 
Schlag auf Schlag an dem Zufchauer vorübergehn, und wie 
die Wiße, die oft erſt im Augenblicke entftehn, und natürlich 
Iharf gefalzen find, ſich jagen und drängen. 

Unter den ftehenden Figuren diefer Bühne nimmt Pulci- 
nella, deſſen Role den gefchickteften Komiker fodert, die erfte 
Stelle ein. Er ift intereffant genug, um längere Zeit bei 
ihm zu verweilen. 

Die Gefhichte Pulcinella’5 oder Polcinella’s *) ift angeb: 
kich folgende: Bor noch nicht hundert Jahren erfchien um die 
Weinlefe in dem nahen Städtchen Acerra eine Zruppe Schau: 
fpieler vor dem Landvolfe, das, wisig von Natur und aufge: 
regt von Wein, fie mit Scherzen und Spöttereien uͤberſchuͤt— 
tete. So tapfern Widerftand die Schaufpieler auch leifteten, 
fo fanden fie doch in dem Bauer Puccio d’ Aniello einen 
zu flarfen Gegner. Diefer, der nur einer Laune der Natur 
feinen Urfprung zu verdanken fchien, denn er hatte vorn und 
hinten einen Höder, war zum Erfaße reichlich mit Geift ver: 
fehen worden, und führte fo Fomifche und zugleich fo beißende 
Neden, daß die Gegner eine vollfommne Niederlage erlitten. 
As fih ihr Born gelegt hatte, befchloffen fie auf den Rath 
des Klügften unter ihnen, den drolligen Gefellen mit in die 
Truppe zu ziehen. Wirklich betrat er auch im weiten Hemde 
und in weiter Hofe, der dortigen Landestracht, die Bretter, 
und ward bald der Liebling des Volkes. As Puccio d’ Aniello 
oder Pucinella ausgelacht und ausgelebt hatte, befchloß man, 
diefer Träger Eöftlichen Humors folle unfterblich fein. Damit 
aber feine Nachfolger ihm gleich wären, mußten fie eine Halb: 
maske mit dicker gebogener Nafe, wie er eine hatte, und weite, 
weiße Kleider tragen; die zwei Budel aber wurden — we: 
nigftens in Neapel — nicht feftgehalten. Und fo lebt er denn 
fort in der Volkskomoͤdie, im Puppenfpiel, in dem umher: 


*2) neapolitaniſch: Polcenella. 
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wandernden Puppenkaften, verhunderts, ja vertaufendfachtz; und 
wer Neapel: feiner Pulcinell nimmt, der reißt ihm das Herz 
aus der. Bruft: — Andere leiten Pulcinella von porcinello, 
Schweinchen, oder, wegen der. Vogelnafe, von pulcina, Huͤhn— 
chen, ab; oder fie jagen: ein lufliger Bauer, der nach feinem 
Zode von den Marionettenfpielern zur flehenden Perfon ge: 
braucht worden fei, habe den Beinamen Pulcinella geführt, 
wegen der Hühnchen, die er auf den Markt gebracht. — Als 
terthbumsfundige behaupten dagegen: Pulcinella's Urfprung 
verliere fich in die Zeit der erften Anfänge römifcher Schau: 
fpielfunft, ald in dem benachbarten Averfa, dem damaligen 
Atella, Poffenfpiele, Atelanen genannt, entitanden. Sie be= 
rufen fi dabei auf eine antike Bronzefigur mit zwei Hoͤ— 
dern und auf pompejanifche Wandgemälde, die Pulcinella 
ähneln. 

Galanti murrt über den Bulcinella der Bühne »Er 
ift, fagt er, eine Garrifatur des gemeinen Neapolitaners, und 
zeigt deſſen Charakter in falfcher, übertriebener Weife.« Sch 
möchte lieber fagen: Pulcinella ift die Quinteffenz des gemei— 
nen Neapolitaners, er ift der concentrirte Philifter aus der 
Altſtadt. Diefer tölpifche, liſtige, wißige, gutmüthige, leicht 
finnige, neugierige, verliebte, luſtige, furchtfame, nafeweife, ges 
fräßige, durchaus materielle Burfche ift ganz und gar das 
Gonterfei des großen Naturfindes, wie es hier träge unter der 
Thür flieht und im SKaffeehaufe fißt, die Zeit mit Späßen 
tödtend. Ohne Zweifel entfpringt der. Beifall, den Yulcinella 
. bier erndtet, großentheild aus dem Gefühle der Berwandtfchaft 
mit ihm. 

Seiner Thaten auf den Brettern find fo viele als Sterne 
am Himmel. Bald ift er Philofoph, der den Mund nicht 
öffnet, ohne eine Dummheit zu fagenz bald ein Narr, der wie 
Don Duichote von Weisheit fprudelt. Heut erfcheint er als 
ungefchiefter, nafchhafter, fpisbübifcher Bediente, der die Suppe 
binwirft, im Winkel die Flaſche anfest, und die Ausgaben für 
feinen Heren doppelt hoch anfest *); bald ein vornehmer Herr, 


*) In dem traveftirten Don Juan von Michele Abri macht er den 
Leporello. 


ben feine Leute um die Wette beflunfern. Oder ergeht als 
Zunggefelle Tüftern um fremde Weiber herum, befommt aber 
nicht3 als Schläge; oder er ift in ein Mädchen verliebt, das 
ihm, da er ſchon Hochzeit zu machen glaubt, weggefapert wird; 
oder er ift Ehemann und Friegt Hörner. Immer Fommt er 
Andern in die Duere oder Andere ihm; immer wird er ge: 
net, gequält, geprügelt, ja bisweilen fieht er fich unfchuldig 
mit dem Zode bedroht: Laffen ihn die Menfchen in Frieden, 
jo foppt ihn der Zufall, und führt ihn auf die ergöglichfte 
Meife an der Nafe herum. Und das Alles entlocdt ihm die 
merfwürdigften propositi, spropositi *) und Betrachtungen. 
Der Schenke ift er zugethan, auch das Meer mag er leiden, 
aber nur von fern. Lilo mare, fagt er, & bello, si; ma 
Patemo diceva: Figlio, ama 1lo mare e tienete alla 
taverna **). | 

Das Bolf hat fi) gewöhnt, Pulcinella auf heiligem wie 
auf unheiligem Gebiete zu ſehen; er tritt fogar in geiftlichen 
Stüden auf und foppt die Heiligen. In den Krippen, die 
man auf Weihnachten ausftellt, fißt er in einer Grotte des 
Berges und trinkt. An Altaͤren dient er als Kerzenhalter. 
Man hat Alphabete für Kinder, wo die Buchftaben aus Puk 
A cinellchen beftehen, und Namen über der Thür der Schenfen 
in gleicher Weife. Rehfues fah das Schild eines Melonen: 
verfäufers, das zerfchnittene Früchte darftellte, aus denen Pul= 
einellasKinderchen hervorfprangen. 

Das Koftim Pulcinela’s in den Volks- und Puppen: 
theatern befteht aus einem weißwollenen Oberfleide oder Hem— 
de Pr) mit weiten Aermeln, das über den tiefen Gürtel her: 
aushängt. Weiß ift auch die fpige Filzmüse, womit er, wie 
er fagt, fein Horn verftedt, und die weite Hofe. Der fette 
Hals ift höchftens mit leichter Kraufe bekleidet; an den Füßen 


*) paffende und ımpaffende Bemerkungen. 

*x) italienifch: Ilmare & bello, si; ma mio padre diceva: Fig- 
lio, ama il mare e tieniti alla taverna. Das Meer ift ſchön, jawohl; 
aber mein Vater fagte: Sohn, liebe das Meer, und halte Dich an die 
Schenke. 

ER) Manchmal find rothe Herzen eingenäht und es endigt ſich in 
drangen. 


hat er Pantoffein. Eine. fchwarze Halbmasfe mit krummer 
Nafe bevedt den obern Theil des Gefichtes. Diefe Maske 
legt er nur in den Faften ab, weil er fonft nicht auftreten 
dürfte; ja fogar die Pulcinelle im Marionettentheater und Die 
gemalten auf den Tapeten vor San Garlino und Sebeto er: 
fcheinen dann unverlarot. Pulcinella geht mit etwas gekruͤmm— 
ten Beinen; Haltung, Gang und Bewegungen haben. etwas 
Meiches, eigenthümlich Täppifches. Die Stimme ift Freifchend, 
wie die des neapolitanifchen Volkes, und Beides, Drgan und 
Nafe, erinnern an Papageie. 

Folgendes Pulcinella-Ständchen im Dialecte charakterifirt 
ihn völlig: 


* 


Serenata da Pulcinella. 


Gioja de st’ arma mia, jesce ca fora! 3 
Ca Mammeta non n’ce, jesce a mmalora! 
Cara! 


Viene, ca non te tocco, ma sulo t’alicco 
Sto deto, come fusse franfelicco! 
Cara! 


Nenna, se craje ’nfoso trove sta chiazza: 
So lagreme d’amor e non sputazza *)! 


Bulcinellaftandchben. 
Herzallerliebfte, Eomme vor die Thür, 
Zum Denker komm! die Mutter ift nicht hier. 
Liebſte! 
Ich rühre dich nicht an, ich will nur ſchlecken 
Den Finger mir, als wie nach Honigwecken. 
Liebſte! | 
Schag, wenn der Platz hier morgen ift begoffen, 
Sind Thränen, und nicht Geifer, mir een: 
Liebſte! 


*) Traveſtie einer Stelle eines ſchönen Volksliedes, das ich unten im 
ein und fiebzigften Briefe mittheile. 
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Fünf und fehzigfter Drief. 
Theater. (Bortfesung.) 


San Carlino, Schluß. (Don Zaftidio, Tartaglia. — Charakter ver Stüde, 
Proben.) 


Neben Pulcinella zeichnen fich unter den ftehenden Figu— 
ren San Garlino’s Don Faftidio*), und Zartaglia**) aus, 
welche in beftimmtem Koftum, aber ohne Larven erfcheinen. 
Sener wurde durch den trefflichen Komiker Maffaro, von dem 
Galanti fagt: »Bei uns farb er in Dürftigkeit, in Griechen- 
land hätte er Statuen erhalten«, ins Leben gerufen, und ift 
feit deilen Zode etwas in Abnahme gefommen. Don Faftidio, 
der immer in altmodifcher fchwarzer Tracht erfcheint, und da— 
bei dicfleibig und fpinnenbeinig ift, ſtellt ältere Männer ver: 
fchiedenen Standes vor. In feinen Neden erfcheint er eben 
fo aberwigig als weitfchweifig; oft wächft ihm fein eigner 
Unfinn über den Kopf; er flodt jeden Augenblid, greift aber 
Faltblütig und mit Würde den Faden immer wieder auf, und 
fpinnt ihn mit dunque, mit conseguentemente und con- 
ciosiacosache ***) weiter. Bisweilen will er einen Spaß 
machen, aber jedesmal fallt ihm Wulcinella ins Wort, 
und er bringt Nichts zu Stande. Unzählige Male wird er 
ausgelacht, aber feine Selbſtgefaͤlligkeit bleibt ſtets dieſelbe. 
Mögen ihm Unfälle wie Schneefloden ‘über die Perrüde kom— 
men, er fchüttelt fich und bleibt immer der alte Philifter. Der 
arme Don Faftidio! Wenn er Staatsmann ift, fo blamirt er 
fich bei feinem Fürften; wenn Gelehrter — und er fieht wirf: 
lich -wie ein alter, verftaubter deutfcher Profeffor aus — fo 
macht er Schnißer über Schnitzer. Iſt er Wirth, fo läuft 
ihm der Wein aus, oder die Säfte trinken und bezahlen ihn 
nicht. Stellt er einen Vater dar, fo paffirt ihm Unglüd mit 
der Zochterz; einen Ehemann, fo bringt die Frau Schmach 
auf feinen Namen. Macht er in feinen alten Zagen noch den 
Galanten, fo läßt ihn die vermeintliche Geliebte durchbläuen ; 


*) Herr Ekel. 
**) Stammler. 
***) alſo — derohalben — ſiatenalen und alldieweilen. 
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die Prügel fallen nämlich in San Garlino wie Hagel. Kurz, 
ebenfo viel Pech, als Pulcinella in der Dummheit hat, wider: 
fährt ihm bei feiner Ueberklugheit. 

Tartaglia macht gemöhnlich Notare oder Advofaten, und 
erfcheint in diefer Eigenfchaft mit einer Allongeperrüde und 
großer Hornbrille, in Schwarzer Tracht, weißen Bäffchen, Eur: 
zer Hofe und Schnallenfehuhen, dieß Alles ziemlich abgetragen 
— faft ganz in der Art, wie die Diener des Rechts oder Un: 
rechts noch jest in den Landftädtchen auftreten. Dabei ift er 
lang und mager und ftottert beftändig, was befonders —* 
wird, wenn er in Eifer geraͤth. 


WVon den Weibern, die ſich lieber auf kleine Poſſen und 
Schelmereien beſchraͤnken, und wenig Antheil nehmen, wenn 
die Maͤnner Laͤrm ſchlagen, nenn' ich bloß Columbina, die 
meiſt in huͤbſchem Nationalcoſtuͤm erſcheint. Die Schauſpie— 
lerinn, welcher gegenwaͤrtig dieſe Rolle uͤbertragen iſt, hat 
ſchoͤne, volle Formen; oͤffnet ſie aber den Mund, ſo erſchrickt 
man vor der gellenden Stimme. 


Auf dem Theatervorhang in San Carlino ſind die ſte— 
henden Figuren der kleinen Buͤhne dargeſtellt, wie die Muſe 
ſie dem auf den Wolken thronenden Apollo zufuͤhrt. 

Die Stuͤcke, welche in San Carlino gegeben werden, ſind, 
ſo lange ſie Mode bleiben, ſchwer im Druck zu haben; oft 
exiſtiren ſie bloß im Manuſcripte, und die Schaufpieler find 
verpflichtet, ihre Rollen nicht aus der Hand zu geben. Die 
beliebteften, nicht mehr ganz neuen Sachen kann man jedoch 
in Menge bei Zrödlern, 3. B. auf dem Molo, kaufen. Be: 
kannte neuere Stüde find: »die Malibran:Närrinn,« worin 
die enthufiaftifchen Anbeter jener Sängerinn verfpottet werden, 
und »die Sonambula:Närrinn,« welche die Vergoͤtterer diefer 
Dper dem Spotte Preis gibt. In dem »bastimento a va- 
pore« *) fehen wir den Bauch eines Dampffchiffes während 
des Sturmes vor uns aufgethan; die Paflagiere liegen fee: 
frank in ihren Bettchen neben= und übereinander, wie in den 
Schubfächern eines Schranfes, oder taumeln umher. Den 


* Dampfihif. 
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Inhalt ver Poſſe: Giornata critica *) magft Du aus der 
Snhaltsanzeige vernehmen, wie fie dem Zitel jedes Stuͤckes 
beigefügt wird. Er heißt: »Unglüdstag des Pulcinella, wie 
Diefer auf feiner Brautfahrt durch den begünftigten Liebhaber 
verdoppelt erfcheint, ins Narrenhaus geräth, zum Juden ge- 
macht werden fol, in eine große Himmelskugel fich verſtecken 
und die Braut aufgeben muß.« 

Sn dem burlesfen Stüde »Aladin« macht Pulcinella ei: 
nen launifchen neapolitanifchen Nabob, bei dem ein einfylbi- 
ger Holländer mit einer ebenfo trodnen Schwefter wohnt. 
Schauplak ift eine Billa Pulcinells am Meere. Zwei Abbe3 
treten als Luftigmacher bei ihm aufz fie ſuchen fich gegenfeitig 
zu verdrängen, und find nur bei der Flafche einig. Eine fchöne 
Prinzeffinn aus dem Morgenlande wird ans Ufer verfchlagen; 
fie” findet in der Billa Aufnahme, und bald macht ihr 
Pulcinella den Hof, wobei denn das grobe Neapolitanifch des 
Berliebten gegen das feine Stalienifch der fpröden Fürftentoch- 
ter komiſch abftiht u. f. w. 

Sn der »Srippe« hat ein Bader dem Don Faſtidio — 
welche Role von Altavila ganz ausgezeichnet gegeben wird — 
troß alles Sträubens die Ader gefchlagen, und läßt ihn nun 
die blutende Hand ins Waffer halten. »Nehmt Ihr die Hand 
nur einen Augenblic® heraus, eh ich wieder komme, fo feid Shr 
auf der Stelle todt,« fagt er ihm, und läuft zu andern Grippe: 
Patienten, die dringend nach ihm begehrt haben. Ueberdem 
fommen zwei Weiber, die fich erzählen, daß feine Frau im 
Begriffe fei, mit einem Liebhaber davon zu gehen. Don Fa: 
ftidio will fort, aber er iftgebanntz er zittert am ganzen Leibe, 
und tobt und wüthet, doch bringt er feine Hand Fein Haar 
breit aus dem Waſſer; denn die entfegliche Drohung des Ba: 
ders fteht ihm vor der Seele. — In demfelben Stüde tritt 
eine gemeine reichgewordene Frau, welche die Vornehme fpielt, 
auf; diefe will ihre Züchter nur an Franzofen verheirathen, 
wird aber von zwei neapolitanifchen Handwerkern, die fich da= 
für ausgeben, betrogen. Komifch ift e8, daß fie alle Drei das 
Franzoͤſiſche affeftiren, ohne es zu verfiehen. ine auf San 


*) Ynglüdstag. 
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Garlino eingebürgerte Römerinn mit tiefer Stimme fpielte, a 
ich dieß Stüd fah, die Alte meifterhaft. 

Der Hergang des Stüds: »Pulcinella, der Müller, zum 
Tode verurtheilt von den verliebten Alten nnd gerettet durch 
die Fee Serafinetta, von Filippo Camaro« ift folgender: 

Zwei junge Männer duelliren ſich; der Eine bleibt todt 
auf dem Platze, der Andere, ein Neapolitaner mit Namen 
Raimondo, entflieht. Darauf erfcheint der Müller Pulcinella, 
einen Sad Mehl auf dem Rüden, und purzelt über den Leich— 
nam, den er, zu Boden liegend, erft für einen Sad, dann für 
einen Betrunfenen hält. Alsdann nimmt er, fich erhebend, 
den hingeworfenen Degen in die Hand, und will damit zum 
Trödler. So wird er von Pangrazio, dem Kanzler, und Lu: 
narbo, dem Häfcher, getroffen. Erfterer fehreit: Bindet ihn! 
führt ihn vor Gericht! 

Pulcinella. Was Geriht! Sch foll morgen Hochzeit 
halten, und es mir nicht gelegen, ins Gefängniß zu gehen. 

Pangrazio. Du folft morgen an drei Hölzern Hochs 
zeit halten. | 

Dulcinella. Liebe Kinder, laßt die Poſſen fein. Wollt 
Ihr mir denn im Ernft die Würmer aufftören *)? 

Lunardo vertheidigt ihn, indem er fagt, daß er ihn als 
ehrlichen Kerl fenne. Der alte Kanzler, der es auf Pulcinel- 
la's Braut Columbina abgefehen hat, will aber nichts davon 
hören, und läßt ihn ins Gefängniß abführen. »Spare dein 
Maul für Feigen, fagt er dem redlichen Häfcher, und fchreibe 
mir nicht3 vor über Dinge, die Dich nichts angehn. Ich kann 
über Griminalfachen ein Buch druden laffen, das dicker ift 
als ih und Du. Er hat ihn umgebracht und fol die Brühe 
austunfen.« | 

Drtenzio, der Statthalter, Fommt mit Pangrazio zuſam— 
men. Der Kanzler verlangt den Tod Pulcinella’5, der Statt- 
halter Unterftüßung in einem andern Bubenftüdez fie verfpre- 
chen ſich gegenfeitige Hülfe, worauf der ſchon im voraus 
verdammte Pulcinell von Lunardo zum Verhoͤr herbei geführt 


*) Belle figliu, levate le pazzie, e che addavero me volite fa 


smovere li vierme? 
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wird. »Heda! ruft Drtenzio, fchafft Strid, Feuer, Folter und 
Ruthen herbei, und haltet Euch bei der Hand. 

Pulcinella. Lunden*), für wen ift all das Zeug da? 

Lunardo. Für Did. 

Pulcinella. An den Galgen mit Dir und ihnen! 
Welch fchönes Frühftüd haben fie mir da angerichtet! 

Drtenzio. Tritt näher. 

HBulcinella. LZunden, wer find die zwei Raben mit 
ben fchwarzen Roͤcken? 

- Zunardo. Der Eine ift der Statthalter, der Andre ift 
der Kanzler. 

Pulcinella. Ah, nun weiß ich, warum fie fchwarz 
gehen. 

Lunardo. Warum? 

Pulcinella Weil die Weisheit für fie geftorben ift. 

—Ortenzio. Schweig! denn ich bin Der, welcher Dich 
frei fprechen kann, wenn er Dich unfchuldig findet, und Dein 
Zodesurtheil unterzeichnen, wenn Du ihm fchuldig erfcheinft. 

Pulcinella. Was für Gefhwäs mahft Du da? — 
Aber. ich habe Feine Zeit mit Euch Herrn zu verlieren; in der 
Mühle gibts Arbeit genug. Wir fehen uns fünftige Woche. 
Euer Diener! ° 

Pangrazio. Wohin? Bleib hier! 

Pulcinella. Wollt Ihr, daß ih um Euch dreißig 
Scheffel verliere? 

Drtenzio. Du folft jest verhört werden. — — — 
Willſt Du der Folter entgehen, fo antworte mir gut und frei 
heraus, ja, frei heraus! 

Pulcinella. Frei heraus? Meiter nichts? Ihr feid 
zwei Schelme, zwei Ejel, zwei Lumpen, zwei Lazzaroni und 
nieberträchtige Schufte! 

Pangrazio. Was find das für Manieren! 

Drtenzio. Stil, Schuft! 

Pulcinella. Ihr habt mir gefagt, ich follte frei her: 
aus fprechen. Sch Fann Feine Worte finden, die freier her: 
aus find. 


*) Abkürzung ſtatt Lunardo. 


144 


* Pangrazio. Uber, Herr Statthalter. 

Drtenzio. Aber, Herr Kanzler! 
Pulcinella. Uh, was find das für zwei hölzerne Ge- 
fellen *)! 

Drtenzio. Lunardo, hole den Büttel, und laß ihm 
fünfzig Hiebe aufzählen. 

Pulcinella. Rufe lieber fchnell den Koch und Yaß mir 
eine Suppe machen, denn es ift mir ſchwach im Magen. 

— — — Drtenzio. Du bift in der Gewalt der Ges 
rechtigfeit, weil Du Herrn Florindo ums Leben gebracht haft, 
Iſt's nicht fo? | 

Pulcinella Seht folle Shr es hören. Wiffet, als ich 
armer Teufel da vorbei fomme — 

(er lehnt fich vertraulich an den Tifch ) 

Ortenzio. Heda, was ift das für eine Vertraulichkeit! 

Pangraziv. Heißt das Anftand? 

Pulcinella Nun, was ift denn? 

Drtenziov. Mehr Reſpekt vor dem Zifche, wo, wer 
Gutes thut, belohnt, und wer Böfes thut, beftraft wird? 

Pulcinella. Ah, hier wird, wer Gutes thut, belohnt, 
und wer Böfes thut, beftraft? | | 

Drtenzio. Freilich. 

Pulcinella. Wenns fo ifl, ein wenig Geduld, meine 
Herrn. 

(er fängt eine Fliege und zerdrückt ſie mit komiſchen Geberden auf dem Tiſche.) 

Ortenzio. O Du Schurke! 

Pangrazio. Was haſt Du gethan? 

Pulcinella. Habt Ihr mir nicht eben geſagt, daß 
hier, wer Boͤſes thut, beſtraft wird? 

Ortenzio. Allerdings. 

Pulcinella. Nun, dieſe Fliege hatte Boͤſes an mir 
gethan; darum hab' ich ſie ſtrangulirt und dann todt ge— 
ſchlagen. 

Pangrazio. Aber, Herr Statthalter! 

— J———— Aber, Herr Kanzler! 

Pulcinella. Die ſollen ſich noch die Perruͤcken zauſen! 


*) Uh comme so curiuse sti duje Casciabanche! 
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Drtenzio. Rede, haft Du je mit Leuten von ſchlechtem 
Wandel verkehrt? | £ 
Pulcinella Ja, Herr, freilich hab’ ich mit folchen 
verkehrt. A 
Drtenzio. Schreibt, Herr Pangrazio. — Mit Dieben? 
Pulcinella Mit Dieben? Nein, Herr. 
Drtenziv. Mit Straßenräubern? 
Pulcinella Straßenräubern? Auch nicht. 
Drtenziv. Mit Schmugglern? 
Pulcinella Schmugglern? Gar nicht. 
Drtenzio. Mit Banditen? 
Pulcinella. Banditen? Bon der Welt nicht. 
Drtenzio. Und mit welchen inte von fchlechtem Wan- 
del haft Du denn verkehrt? 
-  Pulcinella Mit Blinden, Sahmen, Krüppeln — Alles 
Leute von fchlechtem Wandel. 
Drtenzio. Zerreißt euer Blatt, Herr Kanzler, Jetteigt es! 
Pulcinella. Neiß durch, Kanzler, reiß durch! 
DOrtenzio. Du trägft immer Feuergewehr bei Dir? 
nicht? 
Pulcinella Ja, das ift die Wahrheit; Feuergewehr 
hab’ ich immer getragen. 
Drtenzio. Schreibt! fchreibt! 
Pangrazio. Das ift gut. 
Drtenzio. Piftolen? | 
Pulcinella. Piflolen? Nein, Herr. 
Ortenzio. Garabiner? 
Pulcinella. Garabiner? Auch nicht. 
Drtenzio. Büchfen? 
Pulcinella. Buͤchſen? Gar nicht. 
Drtenzio. Vogelflinten? 
Pulcinella Nein, Herr. Auch nicht Schlüffelbüchfen. 
Nein hab’ ich Euch gefagt. 
Ortenzio. Zum Teufel, was für Feutergewehr führft 
Du denn? 
Pulcinella. Stahl, Zunder, Schwefelhößzer, gute 
Steine. 
Drtenziov. Und das ift Feuergewehr? 
Mayer’s Briefe. II. 10 
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Pulcinella. Damit macht man Feuer. 

Drtenzio. Berreißt es! zerreißt es! 

Pulcinella. Berreiß es! Du folft mir noch ein Nies 
Papier zerreißen! 

— — — Und fo geht es fort, bis endlich, nachdem 
Yulcinella abgeführt worden, Drtenzio dem Kanzler erklärt, 
daß er ihn nicht fehuldig finde. Dennoch unterfchreibt er, 
von Pangrazio überredet, daS Urtheil, und es wird befchlof- 
fen, daß der arme Schelm im Geheimen hingerichtet werden 
fole. Wir finden Bulcinella am Meeresufer wieder, wo er 
mit Lunardo und vier Soldaten in der Nähe eines Thurmes 
auftritt. Der Berurtheilte, der in feiner Beſchraͤnktheit nichts 
Böfes ahndet, und noch immer voller Späße ſteckt, dankt Lu— 
nardo für feine Begleitung und fragt beforgt, warum er fo 
betrübt fei. »Melancholie, fagt er, bringt den Menfchen um. 
Komm mit nach der Mühle; wir haben jest ein treffliches 
Kuͤmmelwaſſer dort.« Lunardo weint befländig, und lieſ't ihm 
endlich das Urtheil vor, wornach er feinen Freund Puleinella 
in einen Sad fteden und vom Thurm ins Meer flürzen fol. 
Yulcinela laͤßt fich Die Stelle zeigen, wo fein Name gefchrie: 
ben fteht, und reißt ihn heraus, in der Meinung, die Sache 
wäre num abgethan. Als ihn aber Lunardo eines Andern be: 
lehrt, ruft er Fläglich aus: So muß ich fterben? 

Lunardo. Es ift nur allzu gewiß. 

Yulcinella. Ach noch fo grün, fo ganz grün! 

Lunardo. Sch kann Dir nicht helfen. 

Pulcinella Wenn es denn fein muß, fo will ich mich 
erft noch fatt weinen. 

Und nun heulen und jammern Beide, daB es die Steine 
erbarmen möchte. Zuleßt fagt Lunardo: »Wolan, verlieren wir 
feine Zeit. Steige in den Sad, und fügen wir uns dem 
Schickſal.« 

Pulcinella. O meine kuͤnftige Frau, ich laſſe Dich, 
ohne nut eheliches Draufgeld genommen zu haben *)! 

Lunardo. Schnell, fehnell, fleige in den Sad. 

Dulcinella Sch bin bereit. (Stellt ven Fuß mit fonderba: 

*) Mogliera mia futura, te lasso senza manco piglia na ca- 
parra matrimoniale! 
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ren Geberden in ven Sad,) Daß dich der Krebs, was thu' ich da! 
Wart, gleich Fomm’ ich wieder. 

Lunardo. Wohin wilft Du? 

Pulcinella. Sch hab’ in der Mühle nen Grofchen in 
einer Hofe vergeffen. Sch hol’ ihn und fomme wieder. 

Lunardo. Ich kann Dir nichts gewähren. Mach fort. 

Pulcinella Wolan denn! (Er fegt bald ven einen, bald den 
andern Fuß in den Sad, und zieht zuleßt beide heraus.) Lunchen, der 
Sad da beengt mich, und wenn ich beengt fterbe, krieg' ich 
Herzbeklemmungen. Nehmen wir ihn weg; die Madonna wird 
Dir's lohnen. 

Zunardo. Dieß kann ich Dir gewähren. Steigen wir 
auf den Thurm. 

Pulcinella D meine Kinder, die ich zu zeugen ge: 
‚dachte, lebt wohl! Oh! 

Zunardo. Oh! oh! oh! 

Pulcinella Sch hab’ Einen angejtelt, der für mich 
weint. 

So fprechend befteigt er den Thurm; nach einigen Wor— 
ten, die fie noch wechfeln, wird er ind Meer geftürzt und 
fchreit verfinfend: »Mamma mia, ich. bin todt!« Darauf hört 
man eine Elagende Muſik; ein ungeheurer Wallfiſch kommt 
mitten aus der Bühne hervor, thut den Rachen auf und ver: 
fhlingt Pulcinela. Alsdann verwandelt er fich in eine präch: 
tige, mit Korallen und Perlen gefhmüdte Mufchel, in deren 
Mitte die Fee Serafinetta mit Pulcinella auf dem Schooße 
ſitzt. Sie fpriht: »So ift denn endlich der über mich ver: 
hangte Spruch erfüllt, und ich fehe den Augenblid vor mir, 
wo die unterdrüdte Unfchuld ihren Kohn und der Berrath 
feine Strafe haben. wird. Unglüdlicher, fchüttle den tiefen 
Schlaf von Dir, und ſchreite zur gerechten Nache gegen die 
unbarmherzigen WBollbringer des Schändlichften Verbrechens. 
Dulcinella !« 

PDulcinella Wer ruft mir? 

Serafinetta. Die Dir helfen Fann. Steh auf. 

Pulcinella Wie Fann ich aufftehn, wenn ich todt 
bin ? 

Serafinetta. Nein, Du lebft. 

10 * 


148 


Pulcinella (mit dem Kopfe in ihrem Schooße): Hier bin ich 
beffer todt. 

Serafinetta. Kennft Du mich? 

Pulcinella. Es fommt mir vor, ald hätt’ ich Dich zu 
Neapel Mais feil halten fehen. 

Serafinetta. Sch bin eine Fee. 

Pulcinella Drum hab’ ich fo ein Summeln gehört. 

Serafinetta erzählt nun, wie fie von einer andern Fee 
in einen Wallfiſch verwandelt worden, und wie nur ein 
unfhuldig Berdammter, von ihr verfchlungen, fie habe entzau: 
bern koͤnnen. »O meine fchöne Fee! ruft Pulcinella entzüct 
aus, laſſe Dich der Himmel täglich eine halbe Elle wachfen! 
Und was wird aus Columbina % 

Serafinetta. Dein Weib. 

Pulcinella. Und die zwei Aasfreffer? 

Serafinetta. Werden die gebührende Strafe erleiden. 

Damit fchließt der erfte Akt. Zu Anfang des zweiten 
bringt Lunardo Columbina, der Braut Pulcinella’s, die Nach- 
richt von feinem Tode. Erft ift fie außer fih und ruft: 
„Mein Bulcinella todt! todt der füße Broccolo! Sch will 
fterben mit feinem Namen auf den Lippen.« Pulecinella, der 
fich herbeigefchfichen und Taufcht, ruft bei Seite: »Jeder Pfen— 
ning fei gefegnet, den ich auf Dich gewandt!« Aber das Blatt 
wendet fich ſchnell. Lunardo fucht fie zu tröften, flößt ihr 
neuen Lebensmuth ein, und fehließt mit einer Liebeserflärung. 
»Ich werde zum Bock mit vier Hörnern!« brummt Pulcinella in 
feinem Verſteck. Columbina erwiedert dem Lunardo: „Mas fol 
ich gleich Tagen? Wenn Fhr mir verfichert, er fei todt — nun, 
Einſamkeit paßt fich nicht für eine Sungfer meiner Art. Sch 
will in Gottesnamen eure Frau fein, und bin’s zufrieden!« 
Nun bricht Puleinella polternd hervor. Lunardo ruft: Weh 
mir! wen feh’ ih? Pulcinella's Schatten!« 

Golumbina. Der Geift meines Bräutigams! 

Pulcinella. Was Schatten! was Geift! Sch bin von 
Fleifch und Bein, und wenn Ihr's nicht glaubt, will ichs Euch 
centnerweis ins Geſicht fchlagen! 

Er muß nun erzählen, und fpinnt, unerhört lügend, einen 
ganzen Roman ab, in welchem nur Fiſche und er ald han- 
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delnde Perſonen auftreten; dann berichtet er die Wahrheit. 
Golumbina fchmeichelt ihm, er verzeiht fowohl ihr als Lunar— 
do, der ihm, wie er fagt, das gebratene Huhn vom Zeller. 
fehlen wollte, und das alte gute Bernehmen mit Braut und 
Freund ſtellt fich wieder her. »O Du füßer Broccolo!« ruft 
Golumbina noch. einmal, 

Yulcinella. Zwiebelchen, füßes Zwiebelchen! 

Columbina. Du bift Pfeffer durch und durch. 

Pulcinella Und Du eine wahre Senfbrühe.. 

Columbina. D wie brenn’ ih nah Dir! 

Pulcinella. Ab, welcher Scirocco weht mich an! 

Columbina. Das Herz fpringt mir im Leibe! 

Pulcinella Hätt ih Maccaroni, ich koͤnnte fie jeßt 
nicht hinunterfpinnen. 

Unterdeffen hat Raimondo, jener Neapolitaner, der im 
Duell feinen, Gegner getödtet, erfahren, daß Pulcinella un— 
fhuldig angeklagt fei, und fommt, mit der Bollftrefung des 
Urtheil3 unbekannt, zu Columbina, um ihr zu fagen, er wolle 
ihren Bräutigam durch fein Gefländniß retten. Pulcinella, 
den er dort findet, räth, er möge fih nur immer als den Thä- 
ter angeben; er werde ihm mit der Zaubermacht, die ihm Die 
Fee verliehen, Beiftand leiſten. Wirklich fucht Raimondo 
Statthalter und Kanzler auf, und erzählt ihnen den Hergang 
des Duells. Sene bejchließen, fich auch, feiner zu entledigen, 
und fchon fol er nah einem fchredlichen Kerfer abgeführt 
werden: da erfcheint Pukinella als Advofat. Seine Verthei- 
digung ift ein Gewebe der feltfamjten Beweife, durchwirkt mit 
Küchenlatein, daS die beiden Herrn für ächt nehmen. Da er 
es ihnen zu bunt treibt, wollen fie ihn hinauswerfen laſſen; 
plößlich fteht er aber als Müller da und ruft: „Mühle, dreh 
dich!« und fieh! der Tiſch dreht fich als Mühlftein, und Or- 
tenzio und Pangrazio wirbeln auf ihren Stühlen mit herum. 
Pulcinella überläßt fie dem böfen Zauber und tritt ab, nad): 
dem er folgende pathetiihe Worte gefprohen: „Mit Ruhm 
und Glorie gehe ich von dannen, Lorbeerkraͤnze um die Schläfe. 
Habt Dank, Ihr ſchuͤtzenden Götter! Gefiegt hab’ ich, gelegt, 
geſiegt! 

Die komiſche Wirkung dieſes Studs, Das man großen— 
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theils in den Agrumi findet, wird noch durch den fortwähren- 
den Wechſel zwifchen Stalieniih und Neapolitanifch erhöht. 
Pangrazio, Pulcinela und Columbina fprechen nämlid im 
Dialekte. Wenn 3. B. Pulcinella in dem Berhöre die Fragen 
Drfenfiv’3 wiederholt, fo thut er es auf neapolitanifch, was 
in der Weberfegung nicht gut wicdergegeben werden Fann. 

Du wirft Dich nicht wundern, wenn Stüde, wie das 
vorliegende, pomphaft angefündigt werden, wie es ihrem 
Charakter entfpriht. Die Zettel an der Außenwand der 
kleinen Theater führen diefe oder andre Poſſen etwa mit 
folgenden Worten auf: Aglı amatori del genere brillante 
si offre pel giorno e la sera de’ — — altra produzione 
giocosissima in tutte le sue scene, non ancora recitata 
dall’ attuale compagnia, ricca di bizarri avvenimenti, ed 
intitolata — — . | 

As eine Art Borfchule für San Garlino kann das Tea- 
tro della Sorte, auch vera campagnia dei ragazzi genannt, 
betrachtet werden. Knaben führen dafelbft mit großer Birtuofi: 
tät dramatifirte Mährchen und Farcen con Pulcinella auf. 


2 


* 


Sechs und ſechzigſter Brief. 
Theater. (sortſetzung.) 


Seltſame Komödiantentruppe unter Mürat. — Puppentheater. 


Eh ich zum Puppentheater uͤbergehe, muß ich noch einer 
ſeltſamen Komoͤdiantentruppe erwaͤhnen, die unter Muͤrat in 
Neapel Vorſtellungen gab. Sie beſtand aus einem Vater 
mit zwei Soͤhnen, drei Toͤchtern, Koch und Magd, welche 
taͤglich von drei Uhr Nachmittags bis elf Uhr Abends ſpielten, 


*) Den Liebhabern des funkelnden Genre geben wir den — — Tags 
und Abends ein neues, in allen Scenen höchſt luſtiges Stück, das von ge: 
genwärtiger Gefellichaft noch nicht vorgetragen worden und veich an fons 
derbaren Ereigniffen ift, betitelt — — 
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indem fie dieſelben Stüde mehrmals wiederholten. Der befte 
Patz im Parterre Eoftete nur fünf Gran; aus den Logen, zu 
denen man auf einer Leiter hinanflieg, hingen die Beine frei 
von einem Balken herab. Vier oder fünf Mufiker, verdorbene 
Schuſter und Schneider, bildeten das DOrchefter. Die Truppe 
gab Farcen, Komödien, Schau = und Zrauerfpiele, Melodra: 
men, Opern und Ballete; Nichts war ihr unmöglich. Natür- 
lih kamen viele Unfauberfeiten vor. Sauptperfonen waren: 
Pulcinella und der Müller. Oefters ließ fich eine Gefelfchaft 
von Herrn irgend ein Stüd privatim wieder auffpielen, wo: 
für fie einen Piafter zahlten. Sie trieben. dann ihren Scha— 
bernad, fielen dem Pulcinella, wenn er einen Witz machen 
wollte, ins Wort, befchoffen die Liebhaberinn mit Kaftanien=: 
fernen, hielten dem Baß den Fiedelbogen an u. f. w. 

Die fieehenden Puppentheater find faft ben ganzen 
Zag in Thätigkeit. Wachötapeten, mit Effeftfcenen aus den zu 
gebenden Stüden bemalt, prangen an der Wand. Da lieft 
man denn hochklingende Namen, wie Pyramus und Thisbe, Die 
parifer Bluthochzeit, der Untergang Pompeji’s, Dido von Mes 
taftafio, der Brand Zroja’d, der Tod Caͤſar's, das Duell Pe- 
ters des Großen und Karl XII. u. f. w. Um die Aufmerk- 
famfeit der VBorübergehenden noch mehr zu erregen, wird oft 
im Marionettenfaften vor der Thür eine Eleine Poffe gratis 
gegeben, wo dann Pulcinela zum Schluß unter taufend Spä- 
Ben zum Eintritt auffodert, und: bisweilen die, welche feiner 
Beredtfamkeit nicht nachgeben, dem Gelächter der Umftehenden 
Preis gibt. Iſt der Marionettenfpieler aus dem Kaften her: 
ausgetreten, fo fpringt er wolnoc auf eine Banf und haran- 
girt die Menge. »Signori reverendissimi, ruft er, treten 
Sie ein! Es Eoftet nur einen Gran. Das Stud wird gleich 
beginnen. Nur einen Gran, meine Herrn und Gönner! 
Zwar gebührte unfern Leiftungen ein befjerer Lohn; aber in 
der Abficht, unfere verehrten Freunde zufrieden zu ftellen, und 
mehr um der Kunft al3 um des Gewinnes willen, haben wir 
diefen Preis gefeßt. Schauen Sie hier den großen Cäfar — 
bei diefen Worten nimmt er eine zwei Spannen lange Puppe 
in fehimmernder Kleidung vom Thürpfoften, wo fie zuvor wie 
am Galgen gehangen, und hält fie den gaffenden Lazzaronis 
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und Fiſchern hin — fchauen Sie diefen Helden, wie die Welt 
noch feinen Bweiten erzeugt hat. Ach! bald wird er, zu Bru— 
tus gewandt: »»Auch du, mein Sohn®«« rufen, und, in feine 
Toga gehüllt, von dreiundzwanzig meuchlerifchen Stichen durch— 
bohrt, an der Säule des Pompejus niederfinfen! Treten Sie 
ein, meine Herrn! Nur einen Gran, fag’ ich. Platz für die 
Herrn! Treten Sie ein.« — Und nun erfchallen zwei Violi— 
nen, ein Baß und eine Clarinefte von innen, und die Menge 
ſtroͤmt der Fleinen Bühne. zu. 

Das Puppentheater an der Piazza delle Pigne war das 
erfte, das ich befuchte. Statt der Thür fah man einen Tep— 
pich, neben dem ein dies Weib, vor einem Zifchchen fißend, 
den Gaffier machte. Sie gab und den Preis des beften Pla— 
Bes auf vier Gran an; da wir aber wußten, daß es nur die 


Hälfte fei, und wir und auch hier nicht wollten prellen laſſen, 


marfteten wir lachend auf drei Gran, vier Kreuzer, herab, 
wofür uns noch ein Kiffen geftellt werden mußte — was über: 
haupt auf den beffern Plaͤtzen aller Theater gegen eine Eleine 
Bergütung gefchieht. Die hintern, gewöhnlich allein befeßten 
Bänke in den Puppentheatern Eoften nur einen Gran. 

Sp faßen wir denn von Allen allein auf der vornehmen 
Bank, von dem Publitum begafft, wie durchreifende Lords in 
einem Landftädtchen, und, da die Bude luftig war, nur mäßig 
beläftigt durch) Knoblauchduft und andere von unfern Mit: 
zufhauern ausgehende Miasmen. Zu unferem Erftaunen bes 
merften wir über und auch Logen, wenn man die ſechs Ka— 
ften fo nennen. durfte; fie fehienen aber längft außer Gebrauch 
zu fein. — Auf dem kleinen Vorhang war der Dlymp mit 
den Göttern dargeftellt. Freilich hatte Benus eine gefchwollene 
Wange; Suno fah wie eine die neapolitanifche Fifcherinn 
aus, die das Halstuch abgelegt hat, um abzudampfen, und 
Zeus war nur an feinem Adler Fenntlich: fonft hätte man ihn 
für einen Kupferfchmied aus der Chiaja gehalten. 

Die vier Mufiker, welche neben und vor uns auf Stuͤh⸗ 
Yen ſaßen, ſpielten nun die Ouvertuͤre; die ſchwarzbaͤrtige 
Menge auf den hintern, bis zur Decke aufſteigenden Baͤnken 
ſchien indeß an ſolche Kunſtgenuͤſſe gewoͤhnt; denn fie ſchwatzte, 
lachte und geſtikulirte unterdeſſen aufs lebhafteſte. Zwiſchen 
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ihnen durch ſah man von Zeit zu Zeit, warn der Wind den 
Teppich zuruͤckwehte, die Straße mit ihren Wanderern. 

Sest fchwieg das Orcheſter; es Elingeltez eine tiefe Stille 
trat ein, und der Eleine Vorhang raufchte auf.— Das Stüd, 
das uns vorgeführt wurde, fpielte ums Jahr 79 nach Chrifto. 
Held desfelben war Emilio, ein edler Süngling, der unfchul- 
dig ald Majeflätöverbrecher in Herkulanum gefangen gehalten 
murde. Er trat halbnadt mit ſchwarzem firuppigem Haare 
und überhaupt ganz verwildert auf. Wenn er ftand, fperrte 
er die langen Beine weit auseinander, wie es kleine Herrn 
zu thun pflegen, die durch Breite gewinnen wollen, was 
ihnen an Länge abgeht. Häufig Enidten ibm, wie einem Er- 
fiochenen, der fallen will, die Kinie ein. Die Arme warf er 
toll auf und ab, kreuz und quer, und fchlug fi) an Stirn, 
Bruft und Schenkel, daß es klapperte. Im Uebrigen zeigte 
er vielen Anftand. 

Erbitterter Feind des Jünglings war Faufto, Proconful 
von Herkulanum. Diefer drang darauf, daß ihm das Urtheil 
gefprochen würde, und bald Fam wirklich ein Gericht zuſam— 
men. Dabei fchoben ein paar Puppen ein rothe3 Sopha vor, 
worauf fi Fauſto und Semiramide, feine Tochter, niederlie- 
Ben. Vergeblich betheuerte nun Emilio, der in Ketten vorge: 
führt wurde, feine Unfchuld; vergeblich befchwor die Zochter 
den Bater auf den Knien — fie fland, wie dieß ſchon aus 
früheren Scenen befannt war, mit Emilio in einem Liebes: 
verhältniffe —: alle Bitten fcheiterten an dem Felfenherzen. 
Schon erfchien der Untergang des Sünglingd unvermeidlich, 
al3 fein Vater mit einem Briefe vom Kaifer auftritt, worin 
befohlen wird, den Süngling im Amphitheater mit einem Loͤ— 
wen Fämpfen zu laffen und ihn, falls er dem Thier entrinne, 
zu begnadigen. Semiramide ift außer fih vor Schmerz; 
Emilio pocht aber auf feine Tapferkeit und feine Beine, und 
fucht fie zu tröften, bis Fauſto zwifchen die Liebenden tritt, 
und fie durch zwei Püffe, die er ihnen recht und links mit 
den Hüften gibt, aus einander treibt. 

Eine neue Scene ftellt die Arena des Amphitheaters Dar. 
Faufto fteht oben als Zufchauer mit Wache. Emilio tritt auf 
und hält einen Monolog; dann wird der Löwe auf ihn los: 
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gelaffen. Es entipinnt fi ein wüthender Kampf, in welchem 
der Löwe dem jungen Helden fortwährend mit dem Kopfe ges 
gen den Bauch rennt, fo daß diefer bis an die Mauer fährt; 
doch ermannt ſich Emilio, und fchlägt, wie Pipin, mit einem 
Schwerthieb der Beftie das Haupt ab. Ueberdem fängt im 
Hintergrunde der Veſuv zu donnern und zu blißen an; Stroͤ— 
me von Lava ergießen fihz die Erde bebt; die Mauern des 
Amphitheaters brechen zufammen; Fauſto und die Wache flürz 
zen herunter, und werden in Schutt und Feuer begraben; Emi— 
lio aber Elettert an einer noch fiehenden Wand wie eine Kaße 
empor und entflieht. 

Sn einem Walde trifft er feinen Water, der, mit fei: 
ner Rettung unbekannt, fich eben das Leben nehmen will, 
und fpäter Semiramide, worauf dann der Vereinigung der 
Liebenden nicht8 mehr entgegen flieht. As Führer aus 
dem großen Walde, in dem fte fich befinden, bietet ſich Pulci- 
nella dar, der mit feiner Frau in der Nähe wohnt, und von 
den Engländern lebt, die er ald Gicerone auf den Veſuv ge: 
leitet. Dieß gibt dem Drama ein fomifches Ende. — Saͤmmt— 
liche Perfonen des Stüds fprechen höchft pathetifch und, mit 
Ausnahme Pulcinell3 und feiner dien Frau, in reinem Sta: 
lieniſch. 

War dieß nicht genug fuͤr drei Gran? Aber nein! noch 
ein Kunſtgenuß, ein Zauberballet ſollte uns erfreuen. Nachdem 
die Muſiker ein paar Striche gethan hatten, ging der Bor: 
bang wieder auf, und ein Furzer, dicker Kerl fchwebte aus der 
Höhe nieder, und tanzte, von der Muſik begleitet, feinen pas 
grotesque mit großer Birtuofität. Bald haffirten aber auch 
ein paar Türken mit krummen Säbeln hinein, und hieben ihm 
en passant die Arme, die Beine und zulest — er tanzte mit 
großer Kaltblütigkeit fort— dad Haupt ab; wobei der Puppen- 
fpieler fo tief mit der Riefenhand in die kleine Welt hinab: 
langen mußte, daß die Illuſion auf eine Minute geftört ward. 
Sonderbarer Weife fing nun der hingeftredte Rumpf zu. zap: 
peln an, und fieh! es entwickelte fih eine Kutfche aus ihm, 
die vom Boden aufftieg, und wie ein Ballon in der Luft 
ſchwebte, jedoch fo niedrig, daß Yulcinella, der jeßt erfchien, 
fie von allen Seiten anfpringen und treten, ja zuleßt weg— 
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drängen konnte. Darauf unterfuchte er nachdenklich den dicken 
Kopf und die Glieder des Getödtetenz; aber wie erfchridt er, 
als fie fich, von ihm berührt, in eine Schaar Fleiner Püppchen 
verwandeln, die toll durch einander fpringen. Pulcinella ftaunt 
und macht dann felber mit, indem er ſich nach dem Takte ſetzt, 
und immer wieder mit dem Hintertheile auffchnellt, zur gro: 
Ben Ergösung der Zufchauer. — Als das Publitum aus eins 
ander ging, lud Pulcinella in dem Marionettenfaften vor der 
Thür fchon wieder neue Gäfte zur Wiederholung desfelben 
Stuͤckes ein. 

Später fah ich in dem Puppentheater, das dem Gaftel 
nuovo gegenüber liegt, lo sbarco di Cesare in Egitto*). 
Als ich in die enge, dumpfe Bude trat, war fchon ein großer 
Theil des Stüds gegeben worden. Die Scene ftellte gerade ° 
einen Palaft mit Karyatiden und Sphinren vor. Die Aegyp: 
ter trugen übergroße Zurbane mit Agraffen und Federn, fers 
ner Krummfäbel, die von Steinen funfelten, Pumphofen bis 
ans Knie, von wo an die Beine nadt waren, und rothe feine 
Tanzſchuhe. Saͤmmtliche Figuren bewegten fi fo gefchidt 
und fprachen fo gut — wenn man anders den Pathos gelten 
laffen will, womit die Staliener alles Dramatifche vortragen — 
daß ich mich öfters der Zäufchung hingab, Menfchen vor mir 
zu fehen. 

Der Inhalt des Stüdes war die Einfekung der Kleopa- 
tra auf den ägyptifchen Thron, nach Befiegung ihres Bruders 
Ptolemaͤus Dionyfius. Mit diefem Bruder duellirte ſich Caͤ— 
far. Dabei hadten fich die beiden Kämpfer zehn:, zwölfmal 
in die Halfe, dann fenften fie die Schwerter und ftredten die 
Baͤuche vor; worauf Caͤſar fo heftig gegen den Prinzen puffte, 
daß derfelbe niederftürzte und fofort den Geift aufgab. Der 
Triumphwagen, auf dem Gäfar zuletzt mit Kleopatra vorüber: 
fuhr, trennte fich öfters in zwei Stüde, wobei der Held und 
die Schöne Königinn in fißender Stellung frei in der Luft 
fchwebten. Nachdem der Vorhang gefallen war, fchrien Die 
Fifcher, Soldaten, Lazzaroni und Bettler aus vollem Halfe: 
Fuori, Cesare, fuori! und Elopften in die rauhen Hände. 


*) Die Landung Cäſars in Aegypten, 
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Cäfar erfchien, die Hand auf dem Herzen, verbeugte fich be: 
feheiden, aber mit Selbftgefühl, und Fündigte auf den nächften 
Zag »die ficilianifche Vefper« an; worauf er, von ungchen⸗ 
gg begleitet, ruͤckwaͤrts fihreitenb abtrat. 

Sn dem ballo, der nun folgte, wurden Taͤnzer und Mob: 
ren aufgeführt, welche Fahnen fihwangen. Einer hielt feinen 
Mittänzer fo feft, daß diefem der Arm ausging, was ein ge: 
waltiges Klatfchen und Bravorufen veranlaßte. —  Pulcinella 
Fam ausnahmsweife weder in dem Drama noch in dem Bal: 
lete vor. 


TRUE 


Sieben und fedhzigfter Brief. 
Theater. (&ortfesung.) 
Puppentheater, Schluß. — Puleinellfaften. 


Du fiehft, die nadten Fifcher haben bier Drama und 
Ballet, fo gut wie die Leute von Stand. Die Helden: alter 
und neuer Zeit gehen auf den Brettern an ihnen vorüber, 
während das Puppenfpiel in Deutfchland — da, wo es fich 
noch findet — nur Farcen und Fauftifchen Geifterfpuf bringt *). 
Befonders beliebt find hier die Näuberftüde: ich habe eins in 
der oben erwähnten Bude gefehen, deſſen Inhalt folgender war: 

Erfter Act Wald. Don Stefano, der früher Raͤu— 
berhauptmann gewefen, dann auf die See gegangen ift und 
jest im Walde wohnt, verläßt, von den Bitten feiner Frau 
ungerührt, das Haus und will wieder Räuber werden. Da 
er gehört hat, daß fich feine alte Bande in der Nähe befindet, 
will er fie auffuchenz; die Räuber kommen ihm aber zuvor, fie 
treten auf, paden ihn, als einen Unbefannten, an der Kehle, 


*) Das Puppenfpiel in Rom ift noch ausgezeichneter als das hiefige, 
Nah einer Berordnung des Papfles dürfen die Puppen-Zänzerinnen — 
andere find gar nicht geftattet — nur in anftändig langen Rüden auf: 
treten. 
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und verlangen ſtuͤrmiſch laborsa! Don Stefano nennt feinen 
Namenz die wilden Gefellen erheben ein Freudengefchreiz er 
muß feine Schieffale erzählen, und wird wieder zum Haupt: 
mann erwählt. Während fie befchäftigt find, Plane zu Räu: 
bereien zu ſchmieden, laſſen fihb Stimmen hinter der Scene 
hören; die Bande verbirgt fich im Gebüfh, und der Pächter 
Pulcinella tritt mit feiner Frau, heftig zanfend, aus dem 
Haufe. Der Befuch des Padrone, der den Miethzins einfo- 
dern will, ſteht bevor, und er hat feinen Heller. »Du haft 
Alles mit Effen und Trinken durchgebracht, fagt fie, Du 
Schurke, Du Taugenichts, Du Hallunfe! Fa, all unfer Ger 
haft Du in Deinen Bauch begraben. 

Pulcinella. Und ich hab’ es gut verdaut, ah! 

Frau. Meine Ohrringe haft Du verkauft! 

Pulcinella. Sagte nicht der Kapuziner: Thut ab die 
Eitelfeiten diefer Welt? Und Ohrringe find Eitelfeiten, ah! 

Frau. Meine goldne Kette haft, Du verhandelt! 

Pulcinella. Die Galeerenfelaven auf dem Molo gehn 
in Ketten, aber nicht eines ehrlihen Mannes Frau, ah! 

Frau. Unfern legten: Sparpfennig, die zwanzig Piafter 
in der Truhe haft Du in die Schenfe getragen! 

Pulcinella. Damit wir ohne Furcht vor Dieben fehlas 
fen, ah! 

Frau. Verdammt folft Du fein mit Deinem ewigen 
»ah!« 

Pulcinella Ich wollt', ich wär ’n Vogel; da flög’ 
auf ne Snfel, wo ich Dein garftig Geficht nicht mehr fähe. 

Frau. Was? ich garſtig? Du alter Rabe! 

Pulcinella Du Eule! 

Frau. Du Schwarzer Teufel! 

Pulcinella. Du Wanze! 

Frau. Ich gehe zu meiner Schweſter, und Du — magſt 
Soldat werden und Dich zum Krüppel fchießen laffen, damit 
Du nicht Hungers ſtirbſt. Cab.) 

Pulcinella. Geh nur! Meinft Du, ich liefe Dir nach? 
Sa, wenn Du eine Schüffel Maccaroni wäreft. — Ah! Mac- 
caroni! Sch bin fehr hungrig. Nichts macht hungriger ala 
Zanfen. Maccaroni! 
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Yulcinella weint bitterlich.  Unterdeffen treten die Raͤu— 
ber, die Alles mit angehört haben, wieder auf. Stefano be: 
fragt ihn, wie viel er feinem Hausherren fchuldig fei, und Yäßt 
ihm zwanzig Ducati, die angegebene Summe, einhändigen. 
Mulcinela muß ein großes Eſſen bereiten helfen, er fchleppt 
Fenchend einen Tiſch heraus; Speifen werden gebracht und 
aufgefeßt, und die Räuber zechen und fchmaufen, fehlürfen 
und ſchmatzen, daß dem nüchternen, nadten Publikum das Waſ— 
fer im Munde zufammenläuft. Gläferklang und Zoafte feh: 
len natürlich auch nicht. Möglich hört man Schritte hinter 
der Scene; die Räuber verlaffen den Tiſch und fliehen ins 
nahe Gebüfch, Pulcinella aber verbirgt fih im Haufe. Der 
Fremde, welcher fommt, ift Pulcinella’s Padronez er fchüttelt, 
da er die Reſte einer großen Mahlzeit findet und fich über: 
zeugt hat, daß der Kuchen fchmadhaft und der Wein trefflich 
fei, bedenklich den Kopf. WS dann Pulcinella aus dem Haufe 
tritt und ihm die Miethe zahlt, wächft fein Erftaunen noch 
mehr. Er ftelt ihm eine Quittung aus, womit Diefer hins 
weg eilt, um feine Frau damit zu uͤberraſchen; die Räuber 
aber brechen hervor; Stefano ſetzt dem Padrone eine Piftole 
an die Kehle, und diefer muß nicht allein die zwanzig Ducati, 
fondern noch anderes Geld und Koftbarkeiten ausliefern. »So 
leiht man Geld aus, und caffirt e$ mit Zinſen wieder ein!« 
ruft der Hauptmann, und die Bande bricht in ein Gelächter 
des Beifalld aus. Endlich muß der Beraubte noch gar Bal- 
let tanzen. »Du bift jegt leicht, und e8 wird gut von Stat— 
ten gehn, fagt ihm Stefano. Wir wollen auch unfer Ballet 
haben, und da wir San Carlo nicht befuchen fünnen, muß 
uns Sedermann, der in den Wald kommt, tanzen.« — Der 
Arme wird, alles Sträubens ungeachtet, dazu gezwungen, und 
macht die verzweifelften Sprünge, die den Räubern und dem 
Publifum fo wohl gefallen, daß Beide zugleih: da capo! 
rufen. 

Nachdem fi) der Padrone entfernt hat, tritt ein zur 
Bande gehöriger Räubertrupp auf, der von einem Weibe an- 
geführt wird. Diefe meldet, daß Soldaten gegen fie im An: 
zuge feien, und die Näuber ziehen fih auf des Hauptmanns 
Befehl zuruͤck. Er felber fehließt fih in dem Haufe ein. Pul- 
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cinella tritt wieber, mit der Quittung in der Hand, auf: er 
hat feine Frau bei dem Bruder nicht gefunden, und glaubt, 
daß fie zurüdgefehrt fei. Er pocht an feine Thür, und da 
Niemand öffnet, fchreit und lärmt er fo fehr, daß Stefano 
glaubt, die Soldaten feien da, und hier und dort aus den 
‚Senftern fchießtz wobei Pulcinell die poffirlichften Angſtſpruͤnge 
macht, bis er endlich entflieht. 


Zweiter Act. Zwei Reiſende, ein Herr und eine Dame, 
figen vor einer Herberge am Zifche. Die Dame Fann die 
trübe Ahndung, daß ihnen Unglüd bevorftehe, nicht überwin- 
den, fo ſehr fie auch ihr Gatte zu ermuthigen fucht. Ueberdem 
tritt Pulcinella athemlos auf, und erzählt von der verzauber: 
ten Thür feines Haufes, Die fo ſtark auf ihn gefeuert habe, 
daß ihm mehr Kugeln im Fleifche ftäfen, als Eier in einem 
Häringe. »Indeſſen, fo fchließt er feinen Bericht, bin ich 
hungrig, denn Angft Ichärft den Appetit. Wenn mir recht 
ift, fo wittr' ih Maccaroni. Ha! ich wollt’ es jeßt mit fie 
ben Wölfen aufnehmen — ich meine im Eſſen; aber ach! ich 
habe nichts Rundes in der Zafche.« Die Fremden fchiden 
ihn ind Haus, damit er fich dort fpeilen laffe; worauf Ste— 
fano, der mit einem Aufwärter der Herberge im Einverftänd: 
niſſe ift, als Bauer verkleidet auftritt, und mit dem Herrn 
ein Geſpraͤch anfnüpft. Als diefer fich erkundigt, ob die 
Straße nah Rom, die er einzufchlagen gedenke, ficher fei, er— 
wiedert der verfappte Räuber: »Nur Ehrenmänner wie ich 
find dort zu treffen. Wahrlich, mir ift dort noch niemals ein 
Unfall zugeftoßen.« MUeberzeugt, daß der Raub fih der Mühe 
lohne, tritt der Hauptmann ab, und Pulcinella fommt wohl 
gefüttert und ordentlich rund geworden aus dem Haufe, um 
feinen Dank abzuftatten. Er fügt die Bitte hinzu, bei der 
trefflihen Herrfchaft bleiben zu dürfen, und bewegt die Dame, 
ihn zum Diener anzunehmen. Er foll neben dem Kutfcher 
auf dem Bode fisen. Da nun serpe fowohl Bod als 
Schlange bedeutet, gibt dieß zu drolligen Verwechslungen Ans 
laß, bis es gelingt ihn aufzuklären. Als die Herrichaft nad) 
dem Wagen abgeht, muß er das Gepäde tragen, und erfcheint, 
zum großen Ergöken des Publitums, mit dem Mantel und 


dem Hute der Dame, die er angelegt und aufgefeßt hat, um 
die Hände für die Schachteln frei zu haben. 

Die Scene verwandelt fich jeßt in einen Wald, durch den 
die Straße nach Rom geht. Der Hauptmann gibt der Bande 
von dem reichen Fange, der ihnen bevorftehe, Kunde, und theilt 
die nöthigen Befehle aus. Da hört man einen Wagen rollen, 
und die Räuber flürzen der Beute entgegen; nur der Süngfte 
und Befte bleibt ald Wache zurüd. Hinter der Scene fallen 
fcharfe Schuͤſſe; darauf werden die beiden Fremden und der 
jammernde Pulcinell mit gebundenen Händen herbeigeführt. 
Der erwähnte Burfche und ein alter Räuber müffen fie bewa- 
chen, während die Andern zur Plünderung des Wagens ſchrei— 
ten. Pulcinella bittet flehentlich um feine Freiheit, indem er 
die beiden Hüter »Förfter, Forftmeifter, Oberforftinfpeftoren« 
nennt. Der Alte bleibt unbewegt, der Süngling läßt fich aber 
erweichen, und zwingt feinen Gefährten, indem er ihm einen 
Dolch auf die Bruft fest, die drei Gefangenen los zu laffen. 
Er wird deßhalb bei Stefano angeklagt, von diefem aber we— 
gen feiner Milde gelobt. Der Aufzug fchließt mit den Wor: 
ten des Hauptmanns: »Kinder, dad war ein reicher Tag! Gibt 
uns Gott noch fünf folcher Tage, fo laßt und wieder x 
werden. « 

Dritter und legter Akt. Näuberherberge. Die 
Bande ſchmauſ't, zecht und jubilirt, auf den Boden gelagert; 
Geldfäke und andere Beute liegt umher. Es wird Nacht, 
die Räuber entfernen fih; nur Stefano und fein Weib, das 
ihm nachgefommen, bleiben zurüd. Da kommt der Wirth und 
meldet, daß Soldaten ins Haus dringen. Stefano ergreift 
feine Flinte, nimmt von feinem Weibe Abfchied und entflieht, 
hoch aus einem Fenfter fpringend. Die guftretenden eh 
fuchen ihn vergebens. 

Die Scene verwandelt fi in einen Wald. Die Raͤuber 
erſcheinen ohne Stefano; da ihnen die Soldaten auf den Fer— 
ſen ſind und der Hauptmann fehlt, iſt ihr Muth nicht der 
groͤßte. Schuͤſſe erſchallen hier und dort; ſie ſehen ſich um— 
zingelt, und muͤſſen ſich nach kurzem Widerſtand ergeben. Erſt 
dann tritt der Hauptmann auf; der Kampf erneuert ſich, aber, 
obgleich ſich Stefano wie ein Loͤwe wehrt, muß er doch der 
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Uebermacht weichen und fich gefangen geben. Man fuͤhrt ihn 
ab, und bringt ihn in bürgerlicher Kleidung zurüd. Ein ele: 
ganter Lieutenant, der ihn mit ſechs Soldaten eScortirt, com: 
mandirt: »Halt!« Stefano niet. »Legt an!« Die Soldaten 
halten die Flinten fo fonderbar, daß Alles in Gelächter aus: 
bricht. »Feuer!« Stefano wälzt ſich in feinem Blute. 

Da der Held ſich fo brav gehalten und fehr gut gefpielt 
hatte, war es billig ihn zu rufen, und hundert Fräftige Kehlen 
und Hände zollten ihm Beifall. 

Nach fo tragifchen Ereigniffen war es erfreulich, heitre 
Bilder zu fehen. Eine Menge Pulcinelle, große, -Eleine, dicke, 
dünne, rothe, weiße, fchedige ıc. "hüpften in dem Ballete, das 
nun, wie gewöhnlich, folgte, aus einem Faſſe, und tanzten, 
indem ihre Zahl fich beftändig mehrte, eine Weile luſtig durch— 
einander. Einige von ihnen carrifirten die Zänzer und Pan— 
tomimen von San Carlo, was fich fehr komiſch ausnahm. 
Ein übermäßig großer und dider Pulcinella drehte fich auf 
dem Hintern umher, und Fehrte all feine Brüder und Bruͤ— 
derchen nach und nach mit den ausgeftredten Beinen zufam: 
men, fo daß zuleßt ein einziger Klumpen daraus entftand. 

In der Faftenzeit führen die Puppentheater auch geiftliche 
Stüde auf. Ich war in der That erftaunt, als ich zum er: 
fien Male einen Kerl vor der Bude ftehen fah, der dem Volke 
zufchrie: » Hier kann man die Geburt des Heilands für einen 
Groſchen fehen!« Neugierig trat ich mit einigen Lazzaronis 
und Fifchern ein, und fah ein elendes Schattenfpiel, das meine 
Mitzufchauer mit großer Verwunderung anjtarıten. Gin Er: 
plicator ftand daneben und rief: »Schauen Sie, meine Herrn, 
die Geburt unferes Heilands und Erlöfers, affurat, wie fie 
fich zugetragen. Der Stern fteht über dem Dach, die Engel 
fchweben mit Pofaunen in der Luft, die drei Könige ruͤcken 
zu Fuß und zu Pferd heran, und der Zeufel fieht in der Ede 
und beißt fi) vor Zorn in die Klauen.« 

Die einfachfte und wohlfeilfte aller Bühnen in der Welt 
ift der wandernde Pulcinellfaften, der hier überall, wo fich 
Bolf zufammen findet, zu jeder Zagszeit die Menge beluftigt. 
Der Spieler nimmt, wenn er Pulcinella reden läßt, ein Me: 
tallblättchen, durch das ein Bändchen gefchlungen ift, in den 

Mayer’s Briefe II. 11 | 


Mund, wodurch feine Stimme in ein Quiefen übergeht, das 
dem Neuling den fehweren Dialeft noch unverftändlicher macht. 
— Einft fah ich auf dem Molo, zum großen Ergoͤtzen der 
Matrofen und auch zu meinem, einen Spik — der, wie die 
burattini *), nur zur Hälfte fichtbar war — in dem Kaften 
mitfpielen. Er ſchien für feine Rolle als komiſche Perſon 
nicht fehr portirtz denn er langweilte fi fichtbar, und gähnte 
beftändig die Zufchauer an. Pulcinela näherte fich ihm mit 
großer Behutſamkeit, redete ihn an und fprach immer heftiger 
auf ihn los, da der Hund fich anfangs gar nicht um ihn 
fümmerte. Endlich belte der Spis, „wies ihm grimmig die 
Zähne, und biß ihn zulegßt fo heftig in Arm und Bein, daß 
Pulcinella ein lautes Gefchrei erhob. Jetzt erichien der Herr 
des Hundes, gebot dem Thiere abzulafjen, und fuchte den Ge: 
biffenen zu beruhigen. Als dieß gelungen war, bot er Pul- 
cinella eine Wette um acht Garaffen Wein an, daß ihn der 
Spitz num nicht mehr beißen würde, er möge ihn reizen, wie 
er wolle. Pulcinella fchlägt einz worauf der Herr dem Thier 
ins Ohr flüftert: »Sei ruhia, Männchen! Es gilt acht Caraf— 
fen Wein und fir Dih ein Würftchen.« Spitz wedelt bei 
dem Worte »Mürftchen« mit dem Schwanze, und große Hei: 
terfeit verbreitet fich über fein Antlitz. Pulcinella nähert ſich 
ihm mit großer Angft, wird aber, da dad Thier gleichgültig 
bleibt, immer dreifter, er fchreit ihn an, berührt ihn mit dem 
Finger, tupft ihn flärker, flößt ihn, tritt ihn, prügelt und 
blaͤut ihn mit aller Kraft feiner Fäufte — umfonft, Spitz 

gibt Feinen Laut von fich und rührt ſich nicht. Endlich thut 
der Herr den Schlägen Einhalt, erklärt fi für fiegreich, und 
bietet Pulcinela die entgegengefeste Wette an. Auch dieß 

wird angenommen. Der Herr flüftert dießmal dem Hunde 
zu: »Beiß ihn, Männchen! Es gilt acht Garaffen Wein und 
für Dich ein neues MWürftchen,« und kaum hat Pulcinella das 
Zhier berührt, als es wüthend auf ihn losfahrt, ihn an feiner - 
großen fhwarzen Nafe fchüttelt, und fein Geficht mit Bilfen 
zerfleifcht, bis e3 der Herr zurüdreißt. Pulcinella fol nun 
ſechzehn Garaffen Wein bezahlen. Er fagt, das fei weder 
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feinem Beutel noch feiner Ehre möglich; man habe ihn durch 
Kunftgriffe bintergangen ; ein abgefeimter Spisbube habe ei— 
nem ehrlichen Manne fchändlich mitgefpielt. Der Andre er: 
wiedert Beleidigung mit Beleidigung, und Yulcinella fodert 
ihn auf Degen, Pifiole oder Kanone. Der Gläubiger muß 
fih zum Duell bequemen; Yulcinella fticht ihn durch und 
durch, und zieht fi fo mit Ehre aus der Affaire *). | 

Einft fah ich in Salerno drei Menfchen in einen geraͤu— 
migen Bulcinellfaften **) fchlüpfen, um Puppen agiren zu laf- 
fen. Pulcinella machte den Gefanglehrer und gab zwei Sun: 
gen Lektion. Er fang mit feiner quiefenden Stimme die Scala 
vor, aber die Schüler brachten troß wiederholter Verſuche fo- 
wenig zu Stande, daß der: Maäftro endlich ein ganzes Stüd 
allein vortrug. Dieß Elang fo fonderbar, daß die Beiden, - 
welche die Knaben agiren ließen, außer aller Faſſung geriethen, 
fo daß große Paufen in der Handlung eintraten, welche Spie- 
ler und Zuſchauer mit lautem Lachen ausfüllten. — Oft tritt 
neben Pulcinella ein Mönch auf, an welchem der Luftige Bur- 
fche feinen Wis übt, Einmal, da died audy der Fall war, 
fügte e8 der Zufall, daß ein junger Kapuziner in der Strada 
del Molo in der Nähe Pulcinellas predigen wollte Da fich 
aber nur zwei alte Weiber und ein halbnadter Bettler als 
Zuhörer einftellten, und der Prediger beſchaͤmt und voller Zorn 
hinweglief, verfegte Pulcinel dem Mönche, der mit ihm auf 
der kleinen Buͤhne erſchienen war, gewaltige Ohrfeigen, indem 
er ſagte: »Sieh, Burſche, ſo regalire ich dich fuͤr dein Predi— 
gen. Waͤrſt du bei mir in die Schule gegangen, ſo haͤtteſt 
Du's beſſer gelernt. Du haͤtteſt fo geſprochen.« — — — 
Und nun ließ er ſich im Predigertone mit vielem Pathos uͤber 
den Text: »Der Wein macht ſelig« vernehmen, wobei ſein 
zahlreiches Auditorium vor Lachen vergehen wollte. 

Es bedarf bei dem Italiener ſehr wenig, um in dramati- 
fche Taͤuſchung verfegt zu werden. Wenn auch die nadten Füße 
des Spielers aus dem Pulcinellkaſten hervorjehen, Nieman— 
den ftört es. Manchmal tritt Iener fogar mit Pulcinella in 


*) Ueber Bulcinella auf tem Molo vergleiche den fechs und vierzig: 
ften Brief. 
*) Casotto de’ burattini heißen die Italiener den Puppenfafen. 
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der Hand mitten unter die Menge, und ſpricht fo natürlich 
mit dem Fleinen Manne, als hätt’ er ein leibhaftiges Kind im 
Arme. Keinem Zufchauer fällt e3 ein, daß es nur eine 
Puppe fei, die angeredet wird und antwortet; nein, es ift ja 
Pulcinella, der Liebenswürdige, Allgegenwärtige, etwas kleiner 
und ungelenfer als fein Bruder von Fleifh und Bein in San 
Garlino, aber immer Puleinella.. Evviva Pulcinella ! 
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Acht und fehzigfter Brief. 
Tbeater (Scluf.) 
Dper. 


Der Italiener von Stand zieht bei dem VBerfalle, in den 
die dramatijche Kunſt gerathen, die Oper jeder andern theatra= 
lifchen Darftellung vor. Die Oper, gegenwärtig der Liebling 
des gebildeten und verbildeten Europas, jene wunderbare Tochter 
von Mufif und Drama, die bald rührt und ergreift, bald nur 
blendet und betäubt, ift in Stalien geboren, und hat in Ddiefer 
ihrer Heimat die wärmften Freunde. Sch wüßte Nichts, was 
ben Staliener fo allgemein und in fo hohem Grade intereffirte 
wie fie. 

Die italienifhe Oper gefällt durch Liebliche Melodien, 
Durch einfache, oft überrafhende Harmonie, Durch reizende 
Berzierungen und andere Einzelnheiten, die dem Sänger Ge: 
legenheit zu glänzen geben. Ohne Zweifel würde fie viel mehr 
leiften, wenn die Componiften für beffere Terte Sorge tragen 
wollten, fo daß die Handlung mehr Einheit und die Perfonen 
mehr Charakter erhielten; aber leider ift e8 allgemeiner Brauch, 
dem oft unzeitigen Darlegen der Birtuofität im Geſange AL 
les zu opfern. Es ift traurig, was für bunte Lappen ber 
Zertdichter im Dienſte des Muſikers zufammenfliden muß; 
oft fchreibt fogar der Componift für gewiſſe Sänger und Saͤn— 

gerinnen große Partien, die dann nur in dem Munde Derer, 
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für die fie beftimmt find, völlig gelingen; ja eine Prima 
Donna darf es wagen, ſich eine beliebige Anzahl Arien mit 
recht viel Zrillern oder mufitalifchen Purzelbäumen bei ihm 
zu beftellen! Unfinn ift es auch), daß man dem lieben Publi: 
tum zu Gefallen Ballete in die Oper einlegt, die oft gar nicht 
zum Stüde, zur Situation oder zur Rolle paffen. So ift 
denn diefe Oper ein Brei, der aus allen Künften zufammen 
gekocht wird, ohne einfachen Fräftigen Gefchmad, weil alle 
Ingredienzen hineingeworfen find. 

Die Italiener nennen unfere Mufit eine gelehrte, und 
charakterifiren Mozarts Don Juan als eine opera sapien- 
tissima e filosöfica. Freilich find in einer Mozarrichen 
Dper mehr Gedanken als in fämmtlichen Gompofitionen Do: 
nizetti’s, die ſich unter einander fo ähnlich fehen wie Zwillinge, 
und doch gilt diefer junge Mann jeßt faft mehr als Roffini 
und Bellini, die vor feinem Glanze anfangen blaß zu werden. 
Sh habe den Don Juan in San Garlo aufführen fehen. 
Lablache fang und fpielte den Zeporello trefflih, auch Zerline 
war gut; die übrigen Rollen hingegen wurden ganz mittel: 
mäßig und offenbar mit Unluft gegeben. Auch das Drchefter 
fpielte matt. Bei Gelegenheit der Bauernhochzeit wurde ein 
langes Ballet getanzt; überdieß hatte man die Dper höchft 
willführlich abgekürzt, und fie wäre ohne Zweifel durchgefallen, 
hätten nicht die Decorationen und Mafchinen, ftatt der Saͤn— 
ger, Zreffliches geleiftet. Man rief auch den anweſenden De: 
corationsmaler dreimal heraus; Fein Anderer trug diefen Abend 
Lorbeeren davon. Der Mann hatte das in der That verdient; 
denn nachdem Don Juan zulegt in der Tiefe der Bühne von 
einer Menge fragenhafter Zeufel gepadt und in den Höllen- 
fchlund geworfen worden war: fo rüdte diefer Schlund empor, 
und wurde zum Rachen eines riefenhaften Lindwurms, der, 
die Schwingen bewegend, langſam aufftieg, während Don 
Suans Geliebten, deren Zahl laut Leporello's Katalog nicht 
Elein ift, mit langen, weißen Schleiern oben durchs Gemölfe 
fehwebten. Zuletzt Löf’te fich das Ungethüm in Rauch auf, 
und man fah einen mit lieblichen Knaben und Mädchen ange: 
füllten Tempel in der Glorie. Was die Fleinen Gefchöpfe hier foll- 
ten, weiß ich nicht. Vielleicht war es Don Juan’s Nachkommenſchaft. 
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Außerdem ift, fo lang ich hier bin, Feine fremde Dper 
gegeben worden. Dagegen erfreuen fich die Parisina, Ro- 
meo e Giulia, Norma, Sonambula, l' Elisir d’amore und 
viele andere Ddiefer Art einer glänzenden Aufnahme und viel: 
fachen Wiederholung durch ganz Stalien, und in der That 
Plingen fie bier, aus italienifchen Kehlen, weit beffer als über 
den Alpen. 

Sch habe fchon oben erwähnt, daß das Xheater für den 
Staliener ein Gefellfchaftshaus fei, wohin er Ffomme, um zu 
fhwaßen, Neuigkeiten des Tages auszutaufchen, den Damen 
in den Logen Befuche abzuftatten. Dieß gilt befonders von 
der Dper. Die zahlreichen Abonnenten nehmen jedesmal nes 
ben alten Bekannten ihren Sig, mit denen fie das Gefpräc) 
nom geflrigen Abend fortfegen. Bei dem häufigen Wiederho— 
len der Stüde ift es fehr erflärlich, daß fie nur bei Arien 
und andern ausgezeichneten Partien Aufmerffamfeit zeigen. 
Bei folhen Stellen, oder wann berühmte Gäfte auftreten, 
fpannt fich jedes Ohr, und Zaufende figen fo ftil, daß auch 
kein Seufzer der Malibran verloren geht. 

Diele Ebbe und Fluth von Gleichgültigkeit und Enthu— 
fiasmus, die ganz befonders in Mailand bemerkbar ift, wirkt 
natürlich verderblich auf den Somponiften, weil er dadurch alle 
Kraft auf die Effektſtellen wenden lernt; zugleich ift fie dem 
Fremden, der gern das Ganze auffaffen möchte, und durch das 
Plaudern der Staliener geflört wird, nicht felten recht Täftig. 
Er muß fich eben mit dem Gedanken tröften, daß er nur Un: 
bedeutendes verliert. 

Der Genuß, den die italienifchen Opern gewähren, iſt 
nur ein ftellenweifer, aber dennoch hoher; die füße, melodifche 
Mufik, von: den Eräftig vollen, anmuthig biegfamen Stimmen 
getragen, ergreift auch den Widerfirebenden, und legt ſich ihm 
fhmeichelnd ans Herz. Das feine Ohr des Stalieners faßt 
unglaublich rafch und richtig auf; befonders ift das Parterre 
in San Carlo reich an tüchtigen Kennern. Gelingt nun eine 
Arie, ſo geht die lautlofe Stille in ein donnerndes bravo! 
bravissimolüber. Ein Klatjchen, ein Beifallgrufen, ein Auf: 
ftoßen der. Stöde geht wie ein Orkan durchs Haus, und wenn 
man glaubt, der Sturm ruhe, beginnt g von neuem und . 
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ftärker. Man ficht felbft ältere Männer, die fich bei gelingenz 

den Paffagen ordentlih Frampfhaft zufammen ziehen, und mit 
tiefem »ah!« wieder ausdehnen, bis fie zuleßt in den wilden, 
unfäglichen Subel einflimmen. Die Malibran wurde hier am 
Schluffe der Opern, in denen fie auftrat, fieben:, acht, ja 
zehnmal hintereinander gerufen, wobei fie jedesmal in anderer 
Weife, aber immer gleich anmuthig dankte. Zulegt verbot die 
Polizeibehoͤrde auf die Bitte der Saͤngerinn, ſie am Schluſſe 
der Oper mehr als einmal zu rufen, und verſchaffte dieſer 
Verordnung durch Gensdarmen, die im Parterre vertheilt 
waren, Wirkſamkeit. 

Schoͤn iſt es, daß die Italiener bei ihren Beifallsbezeu— 
gungen den Componiſten nicht uͤber dem Saͤnger vergeſſen; 
ſoll es ihm gelten, fo rufen fie: Bravo, Maestro! Iſt er 
felbft zugegen, wie dieß neulich mit Donizetti der Fall war, 
fo heißt es: Fuori, Maestro! und der Mufifer muß auf der 
Bühne erfcheinen. Sie laffen in ihrem Enthufiasmus nicht 
allein die Perfon, der es gilt, leben, fondern auch Dinge, bie 
mit ihr in Verbindung ftehn, ja fogar ihre Feinde, weil fie 
die Ehre haben, eines folhen Mannes Feinde zu fein. 
Sie fteigern auch den Namen, den fie rufen, zu einem Su— 
perlativ und fchreien: Kvviva, 'Tancredissimo! Bravo, 
Maestrissimo! 

Stalien hat fo viel kleine und große Dpernhäufer, als 
vielleicht die ganze Übrige Welt zufammen. Die zwei koͤnig— 
lichen DOpernhäufer in Neapel find San Carlo für große und 
Fondo für Eleinere und komiſche Opern mit demfelben Sän- 
ger= und Balletperfonale *. Teatro nuovo gibt Opern umd 
Melodramen; ebenfo Fenice, das aber etwas tiefer fteht. San 
Ferdinando wechfelt mit Sing: und Schauftüden. Die drei 
lestgenannten Bühnen ſchließen das Ballet aus. 

Sm Teatro nuovo, dem einzigen Opernhauſe Staliens, 
das in befländiger Thaͤtigkeit iſt, hört man öfters noch Reci— 
tativ und Dialog im neapolitanifchen Dialekte; überhaupt hat 
e8, San Carlo gegenüber, viel Nationales. Da die austre: 


9 Contraktmaͤßig werden jährlich nur hundert und achtzig Opern ge— 
geben. 
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tenden Zöglinge des Gonfervatoriums und andere junge Mae: 
ſtros hier zuerft ihre DOpernverfuche auf die Bretter bringen: 
fo Fann man es als eine praftifche Schule für Componiſten 
betrachten. 

Das DOpernperfonal San Carlos, fo wie fein Orchefter, 
das etwa aus hundert Mufikern befteht, ift lange nicht fo be: 
deutend, wie man es in einer fo großen Stadt, der Mutter 
der neuern Mufif und vieler berühmten Gomponiften erwarten 
folte. Die beften Sänger und Sängerinnen find nicht flabil, 
fondern werden nur auf eine Anzahl Borftellungen von den 
großen Bühnen Staliens und Europas überhaupt engagirt. 
So bringen gewöhnlich Lablache, der geborner Neapolitaner ift, 
und die Malibran einen großen Xheil des Winters hier zu, 
und gehen danı nad; Mailand, Paris, London. Befondere 
Entrepreneurs befchäftigen ſich damit, die italienifchen Thea— 
ter, vorzüglich im Garneval, mit guten Kehlen zu verfehen. 
Lesten Winter erhielt hier die Malibran für fünfzig Vorſtel— 
lungen 100,000 Francs. 

Coſtuͤme und Decorationen der koͤniglichen Oper find 
prächtig. Das Balletyerfonale, deffen Leiftungen ſich fo fehr 
auszeichnen, daß es zu den beiten gerechnet werden darf, tft 
fehr bedeutend, und zählt auch viele Kinder. Dft tanzen meh: 
rere Hunderte auf der Niefenbühne San Carlos zu gleicher 
Zeit. Ueberhaupt kommt diefer große Raum Prachtvorftelluns - 
gen fehr zu Statten. So jagt im Ballete »Blaubart« eine 
ganze Schwadron Ritter in geftredtem Galopp über die Bret= 
ter. Ein befonderes Lob verdienen noch die Pantomimen. 

Da San Carlo und Fondo Hoftheater find, fo berrfcht 
auch hier die thörichte fpanifche Etiquette. Che der König 
erfcheint, wird nicht begonnen, fo daß bisweilen das Publikum 
eine ganze Stunde wartet. Zeigt er fich, fo ſteht Alles in den 
Logen auf, um ihn zu begrüßen, und die Männer entblößen 
das Haupt. Zugleich ftellt fich ein langer hochrother Grena= 
dier in den Gouliffen auf, den Blid nad) der Majeftät gerich- 
tet, mit angezogenem Gewehr, in der Bärenmüße. Früher 
mußten die armen Menfchen eine halbe Stunde lang in die: 
jer Weife wie Bildfäulen ftehen; feit aber einer ohnmädhtig 
niedergeftürzt ift, werden fie alle Biertelftunden abgelöft. An 
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großen Gallatagen ftehen, fagte man mir, zwei Grenadiere 
auf der Bühne, rechts und links vom Souffleurfaften. — Es 
darf im Beifein des Königs nicht geklaticht oder Beifall ge- 
rufen und noch weniger gepfiffen werden; nur wenn er in die 
Hand fchlägt, wie er dieß jedesmal thut, wenn das Parterre 
einen heftigen Drang zu applaudiren zeigt, Fann der Sturm 
losgehn. Uebrigens befucht er San Garlo felten; die Liebha= 
ber der Dper find alſo nur wenig durch dieſe Etiquette gez 
nirt. 

Das Parterre, platea, zerfällt in numerirte und nicht 
numerirte Bänfe. Auf erfteren find auch die für die Dffi- 
ciere und Abonnenten beflimmten Pläge. Man zahlt einen 
halben Piajter, und gibt für das Kiffen, das gebracht wird, 
eine Eleine Vergütung. Die Logen, palchi, werden ganz und 
nicht plaßweife vermiethet. Nur die erften Häufer der Stadt 
find in den Ranglogen auf jede Vorftelung abonnirt. Die 
meiften Logen gehen jeden Abend in andere Hände. Einige 
Familien nehmen auch, wie anderswo, Logen auf je den drit— 
ten oder vierten Abend. 

Eh ih von San Carlo fcheide, muß ih Dir eine Thea— 
terhiftorie erzählen, die hier eine Zeit lang alle Zeugen in 
Bewegung gelebt hat. Voriges Jahr ſollte nad) Verlauf der 
Novena, während welcher alle Theater vom zehnten Septem: 
ber an auf neun Zage gefchloffen find, Donizetti’s neue Oper 
Maria Stuart zum erften Male gegeben werden. Die Rolle 
der Elifabeth war der Ronzi, die der Maria Stuart der Del 
Sore zugetheilt worden. Die beiden prime donne hegten 
fhon lange Eiferfuht und Groll gegeneinander, was. in ber 
Probe, die zuvor gehalten wurde, in offenen Streit: ausbrach. 
Maria warf namlich zufällig Elifabetbs Hut vom Stuhle und 
— ließ ihn liegen. Darauf entipann ſich folgender Dialog: 

Elifabeth. Heben Sie meinen Hut auf. 

Maria. Der liegt gut. 

Elifabeth. Die Antwort verdiente eine Ohrfeige. 

Maria. La voilä. 

Damit verfeßte die ſchottiſche Königinn der britifchen ei: 
nen Elatfchenden Badenftreich, worauf beide Majeftäten fich 
padten, zerrten, zauſ'ten, Fragten und biffen, bis Lord Leicefter 
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und eine erfte Violine herbeifprangen, und die Wüthenden, 
nicht ohne felber Wunden davon zu fragen, auseinander riſ— 
fen. Nach einigem Verſchnauben fangen die beiden gefrönten 
Häupter, fich einander die Rüden zumendend, ein Duett. Ma: 
ria war aber fo zerfraßt, daß fie eine Zeit lang das Zimmer 
hüten, und daß die Oper aufgefchoben werden mußte. Später 
wurde fie — wie man fagte, auf Beranlafjung der jungen 
Königinn, die an dem darin vorkommenden anglikanifchen 
Priefter Anſtoß nahm — ganz verboten. 


rn — I) 
re En 


Neun und ſechzigſter Brief. 
Mufik und Gefang. 


Wenn die Neapolitaner den Übrigen Stalienern in Kunſt— 
leiftungen nachftehn, fo nehmen fie doch in der Muſik die erite 
Stelle ein. Ihre Mufitichule, Collegio di Mufica oder Gone 
fervatorio di San Pietro a Majella genannt — welche feit 
1808 die einzige iftz denn vorher gab es deren drei — erfreut 
fich eines alten wohlbegründeten Ruhmes. Sie wurde im 
Sahre 1537 von Giovanni Tappia, einem fpanifchen Priefter, 
mit Beiträgen frommer Mufikfreunde aus ganz Europa ge 
grümdet. Das Gonfervatorio hat zwei Direktoren, einen 


für Snftrumental-Mufit und einen für Geſang, und fteht 


unter DOberaufficht dreier Männer, die der König ernennt. 
Die Dotation, die aus dem Staatsfchage gezahlt wird, beläuft 


ſich auf 16,000 Ducati. Unter den Zöglingen befinden fih 


etwa hundert Freifchüler, wozu man die beiten Talente ver 
auswärtigen Schulen des Gonfervatorios wählt. Die Uebri: 
gen zahlen den Monat neun Ducati. Dafür wird Unterricht 
in Bocal- und Inftrumental-Mufit und im Contrapunfte ge: 
geben *). Es ift ein afademifches Theater mit: der Anftalt 


*) Nach Galanti erhalten die Zöglinge außerdem noch Unterricht in 
»Grammatik, Arithmetit, Logik, Beredtſamkeit, Poefte und Schönfchreiben.« 


N 
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verbunden, wo die Schuͤler ſich als Componiſten und ausuͤ⸗ 
bende Muſiker verſuchen, und wo waͤhrend des Carnevals 
Opern geſungen werden. Das Conſervatorio beſitzt eine koſt— 
bare Sammlung von Muſikſtuͤcken ausgezeichneter Meiſter, un— 
ter andern die Werke Somelli’s und Paifiello’S, der feine faämmtli: 
hen Manuferipte hierher gegeben hat. Auch find die Theaterun: 
ternehmer angehalten, ein Eremplar jeder neuen Oper, die fie 
auf die. Bretter bringen, dafelbft niederzulegen. 

Aus den biefigen Mufitichulen find, unter vielen andern, 
folgende berühmte neapolitanifche Componiften hervorgegangen: 
Scarlatti, Gründer der neuern Muſik, Porpora, Lehrer Haydn's 
und Adolph Hafje’s, L. Leo, Duranti, 2. Vinci, Pergolefe — ge: 
nannt il Raffaello della musica — farb in der Blüthe feiner 
Sahre wie Rafael — Perez, Somelli — 1714 geboren, wie 
Gluck — Trajetta, Sachini, Piccini, Palma *), Paiſiello 
(+ 1816), Simarofa (+ 1801). 

Auch der Römer Roffini und der Sicilianer Bellini haben 
bier Unterricht genoffen. — Natürlich fehlt es der neapolitas 
nifchen Schule auch nicht an £refflihen Sängern und Säns 
gerinnen, die ich jedoch nicht aufzähle, da der Ruhm diefer 
Künjtler fo Schnell verraufiht *). Beifpielweife nenn’ ich nur 
den unvergleichlichen Lablache. Das Zufammentreffen gluͤckli— 
er Naturanlage, wie fie dem Südländer verliehen worden, 
mit ausgezeichnet methodiichem Unterrichte muß natürlich glaͤn— 
zende Nefultate liefern. Der, ehedem als Componiſt geiftlicher 
und weltliher Muſik hochberühmte Zingarelli, jest (1835) drei 
und achtzig Sahre alt, leitet noch immer den Unterricht, und 
bildet eben fo tüchtige Theoretiker als Praktiker. Welches 


*) Hatte zu gleicher Zeit eine fehr fchöne Etimme. Man erzählt, ein 
Gläubiger, der in fein Haus getreten fei, um ihn arretiren zu laſſen, habe 
ihn fingend getroffen, und, entzüct von feiner Stimme, ihm nicht nur die 
Schuld erlaffen, fondern noch ein Geldgeſchenk hinzugefügt. 

**) Einen europäifchen Ruf befaß der Eaftrat Eaffarello, ein Schüfer 
Porpora’s. Er kaufte fih von den Schäßen, die er erworben, eine Herr: 
Tchaft und nahm den Herzogstitel an. Auch baute er ſich einen Palaft in 
Neapel, an den er die Worte feßte: 

Amphion Thebas, ego domum. 
Ein Spötter fihrieb darunter: 
j lite cum —, tu sine —. 
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weite Feld fteht nicht diefen jungen Mufitern bei der Menge 
der DOpernhäufer Staliens offen! Daß in der lebten Zeit ein 
weniger reiner Gefchmad in der Muſik waltet, als ehedem, 
zeigt. das Gonfervatorio in Neapel freilich fo gut wie alle Mus 
fitfchulen, Goncertfäle und Opernhäufer Italiens. Auch fol 
der Andrang der Zalente an diefer Anftalt nicht mehr fo ſtark 
wie früher fein, und fehwerlich wird fie gegenwärtig dem ons 
fervatoire in Paris die Spiße bieten koͤnnen. — Sn der Oſter— 
woche führt man bier größere Sachen auf, 3. B. das Mife: 
rere von BZingarelli. 

Die Dilettanten in Muſik und Geſang, welche in den 
höhern Zirfeln der Stadt auftreten, find nicht felten fo aus: 
gezeichnet, daß fie vollen Anfpruch auf den Namen Künftler 
machen dürfen. Einige würden den beften Theatern. Ehre 
machen. An Bereinigung der Dileftanten zu Concerten fehlt 
es fehr. Erft im Winter 1834 ift die Societä filarmonica 
zu Stande gekommen, wo neben Muſikſtuͤcken auch Theater 
gefpielt wird und Bälle gehalten werden. Regelmäßige Win: 
terconcerte, wie in Deutichland, findet man nicht. [ 

Der Mittelftand muficirt und ſingt hier weniger als in 
Deutfchland, und was das Volk angeht, fo bleibt dieſes aller 
Bildung fo fern, daß man nur rohes Spiel und rohe Gefänge 
bei ihm findet. Die Melodien der Volksgeſaͤnge erinnern an 
die Kirchengefänge, die ja täglich zu dem Ohr der Menge 
dringen; fie find meift höchft einfach, und ſchließen gern mit 
einem langgehaltenen Zone, der ganz eigenthümlicy aus der 
Ferne Elingt. Viele haben, fo wie ihr Inhalt, etwas Schwer: 
miüthiges oder Wildes. So die Melodie des Schönen Volks— 
liedes »die junge Nonne,« das ih Dir im Driginal und 
Ueberſetzung mittheile: 

Das Singen des neapolitanifchen Volkes ift endlos, wie 
das der Neger. Kin Mädchen, das bei der Arbeit ſitzt; ein 
Weib, das ihr Kind auf dem Schooße wiegt; ein Maulthier: 
treiber, der, querüber auf dem Saumfattel fisend, nach Haufe 
zurückkehrt, fie ale fingen Stunden lang, gedankenlos Neim 
an Reim fügend, ohne fich weiter um den Sinn zu Fümmern. 
Auch Wechfelgefänge, wozu der Text improvifirt wird, find 
üblih; man hört fie befonders in fchönen Sommernächten. 


La Monacella. 
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Ein Tuftiger Gefell in der Schenfe fingt 3. B. einem andern 
Zecher eine Strophe zu; diefer antwortet in gleichem Vers— 
maße, und fo geht es ins Unendliche fort. Bisweilen neden 
fie fich in dieſen Liedern, bisweilen preifen fie einander, bis: 
weilen erheben fie die md ihrer Geliebten bis an die 
Sterne. 

Ein deuticher Landfchaftsmaler meiner Bekanntichaft, der 
fich durch vieljährigen Aufenthalt unter dem italienifchen Volke 
Sprache und Gefang angeeignet hatte, zeichnete einft in der 
Nähe eines Kandhaufes, auf dem ein Mädchen fpinnend ftand. 
Ploͤtzlich wandte ſich die huͤbſche Dirne mit folgendem- Gefang 
an den Maler: »Schöner Jüngling, ſprich, warum bift Du 
aus weiter Ferne. in dies Land gefommen? Haft Du Feine 
Eltern mehr, daß Du die Heimat verlaffen? Haft Du Fein 
Mädchen, das Dich jenfeits der Berge hält?!« Der Maler 
antwortete ebenfalls fingend: »Dank Dir, holdes Mädchen, 
für Deine Frage an den Fremdling. Wohl hab’ ich Vater 
und Mutter daheim, und dennoch z0g ich von dannen; denn 
dieß Land ift ſchoͤn vor allen, welche die Sonne begrüßt.« 

Mädchen. Bon deinen Eltern fingft Du; von deinem 
Liebehen hör’ ich nichts. WBöfer Knabe, warum haft Du fie 
verlaffen? Nun fist fie allein und weint, und ringt die weis 
Ben Hände. 

Maler. Kein Liebehen hab’ ich daheim, aber feit ich 
Dich gefunden, weiß ich, wer mir vor Allen gefällt. Sage, 
haft Du Platz für mich in deinem Herzen, oder ift es vers 
ſchloſſen? 

Maͤdchen. Mein Herz iſt verſchloſſen; den Schluͤſſel 
dazu hab' ich ins Meer geworfen, tauſend Klafter tief. Ein 
Haifiſch hat ihn verſchluckt; bring ihn wieder, dann bin ich 
dein. 

Maler. Ich habe den Hai gefangen und erſchlagen, 
und der Schluͤſſel iſt in meiner Hand. Er iſt von Silber und 
dein Herzchen von Gold. Gleich komm' ich und ſtehle mir das 
goldne Herzchen. 

So ſangen ſie noch eine Weile ſpielend fort. Gegen 
Mittag ging der Maler ins nahe Dorf. Als er an dem Hauſe 
voruͤber kam, ſtand das Maͤdchen noch immer auf dem Dache, 
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fchenfte ihm aber feinen Blid. Sie hatte nur mit-ihm fin- 
gen wollen, nicht3 weiter. 


Ein Wechfelgefang, den ich im Volkstone zu dichten ver: 
fucht habe, ift folgender: 


Mechfelgefang zwifchen einem Fifcher und einer 
Spinnerinn am Ufer der Inſel Iſchia. 


Fiſchet. 

Spinnermädchen, auf dem Dache 
Stehſt Du in der Sonne Glanz, 
Wie Madonna, die verkläret 
Trägt ums Haupt den Sternenkranz. 
Spinnermädchen, liebes Mädchen, 
Laß uns tauſchen unſre Lieder. 
Horch, ich ſinge Dir von Liebe; 
Sing’ auch mir von Liebe wieder. 


Spinnerimn. 


Höfer Knabe in dem Nachen, 
Der den Fifchchen tief ins Meer 
Netze ftellt und fie verlodet: 
Mich verlodft Du nimmermehr. 
Etumme, dumme Fifchchen mögen 
Reicht wol nach der Angel ſchnappen; 
Doch ein fehlaues Mädchen Laßt fich, 
Glaube mir, nicht leicht ertappen. 


Fiſcher. 

Dumme Fiſchchen, ſchlaue Mädchen, 
Beide fang' ich hier und dort; 
Fiſchchen mit dem Köder, Mädchen 
Mit Geſchenk und ſüßem Wort. 

Laß nur tanzen deine Spindel, 
Drehe nur das feine Fädchen; 

Täglich fang' ich hundert Fiſchchen, 

Einmal auch ein Spinnermädchen. 


175 
Spinnerinn. | 


Täglich fängt er Hundert Fiſchchen, 

Und hat heut noch keins berüdt! 
So verliebten, tollen Jungen 
Iſt e8 niemals noch geglüdt. 
Bald wol wird er Bettler werden, 
Wird von Thür zu Thüre gehen, 
Auf der Schwelle meines Waters 
Hungrig und in Lumpen flehen. 


Fiſcher. 


Stünd' ich hungrig und in Lumpen — 
Arm um Dich — vor deiner Thür, 
Ei Du kämſt auf flinken Füßen, 
Brächteſt Kleid und Speiſe mir, 
Brächteſt fette Maccaroni, 
Brächteſt Wein aus deinem Keller, 
Und Du tränkſt aus meinem Glaſe, 
Aeßeſt mit von meinem Teller. 


Spinnerinn. 


Mein, ich riefe meinen Vater: 
»Bater, kommt! da fehleicht ein Dieb, 
»Der uns will den Efel ftehlen. 
„Nehmt den Prügel, mir zu Lieb’! 
»Seht, es ift ein ſchwarzer Bube, 
»Schwarz von Haaren, ſchwarz von Augen, 
»Schwarz von Herzen; taugt er etwas, 
»Mag der Teufel ſelber taugen.« 


Fiſcher. 


Wär' ich auch der Teufel, Mädchen, 
Ei, das machte Dir kein Leid; 
Denn Ihr haltet's mit dem Böſen 
Seit der Mutter Eva Zeit, 
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Laß nur tanzen deine Spindel, 
Drehe lange, feine Fädchen, 
Spinne Dir ein weißes Hemdchen 
Zu der Hochzeit, trautes- Mädchen. 


Da diefe Wechfelgefänge in die Ferne gerufen werden, 
fo ift die Bewegung langfam und läßt Zeit zur Erfindung. 
Die Sylben werden, wie bei den Zarantellaliedern, willführ: 
lich gedehnt oder abgekürzt. | 

Sonderbar ift es, daß die Staliener Die Deutfchen und 
die Deutfchen die Italiener für das mufikalifchfte Volk halten. 
Wenn hier ein Deutfcher in Gefellfchaft erklärt, er fange oder 
fpiele nicht, fo glaubt man es ihm ebenfo wenig als in Frank: 
reich. Die deutfchen Bolfsmelodien gefallen übrigens als et- 
was Eigenthümliches, Ziefes fehr, und vier deutfche Studenten, 
die, »Du Schwert an meiner Linfen« im Quartett fingend, 
Abends, ftatt durch Heidelberg, durch Neapel zögen, fänden 
gewiß unermeßlichen Beifall. Alle Lazzaroni gingen, die Muͤ— 
gen ſchwingend, an ihrer Seite, alle Wanderer auf der Straße 
blieben ftehen, alle Balkone und Feniter würden fi) mit Da: 
men füllen. 

Die gewöhnlichen Inſtrumente, die man hier zu Lande 
beim Volke findet, find Mandolinen und Guitarren; doch hört 
man fie nicht fo oft, als der Neuling wol erwartet; — aber 
ſind ſie haͤufiger als im noͤrdlichen Italien. Von Tamburin 
und Dudelſack hab' ich oben zur Genuͤge geſprochen. Von 
andern rohen Inſtrumenten erwaͤhn' ich nur noch ein laͤnglich— 
tes, mit drei Saiten uͤberſpanntes Holz, auf dem vermittelſt 
eines Fiedelbogens herumgeſtrichen wird *). 

Die wandernden Mufitanten bilden bier nicht felten in- 
tereffante Gruppen. So fieht man einen Geiger und einen 
Harfenfpieler, die mit einem Sänger umberziehen, der Arien 
aus bekannten Opern Earrifirt. Oder Einer fpielt die Gui— 
tarre, ein Zweiter die Flöte und der Dritte, ein Fleiner Knirps 
von acht Sahren, fchlägt ald Kapellmeijter mit Brille und 
Perrüde den Takt dazu. 

*) Ueber ein anderes rohes Inftrument vergleiche oben den fieben und 
vierzigften Brief. 
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Wie viel mufitalifches Zalent geht hier unentwidelt zu 
Grabe! Neulich, da ich ſpaͤt Abends durch Toledo ging, hört’ 
ich eine glodenhelle Stimme vor mir, Die eine Arie aus der 
Sonambula mit einer Vollendung fang, welche mich in das größ- 
te Staunen feste. Ich befchleunigte meine Schritte, und wer 
war der Sänger? Der Schein einer Muttergotteslampe zeigte 
mir einen halbnadten Sungen, der fich wahrfcheinlich auf ei- 
ner Treppe ein Nachtlager fuchte. »Knabe, wo. haft Du das 
Lied her?« fragte ich ihn. »»Ich hab’ es ein paarmal im 
Teatro nuovo gehört, war die Antwort. Sch wichfe dem Thür: 
fteher die Stiefel; “dafür läßt er mich manchmal gratis in ei: 
nem Winkel ftehn.«« 

Durch ganz Italien trifft man in den unterften Klaffen 
ſolche Zalente. 


—00 


Siebzigſter Brief. 
Künſte, Moeſie. (Improvifatoren.) 


Ich habe oben, als ich den Neapolitaner im Allgemeinen 
charakteriſirte, geſagt, daß ihm ein reger, durch alle Staͤnde 
verbreiteter Sinn fuͤrs Schoͤne einwohne, welcher ſich aber, 
mit Ausnahme der Muſik, wenig durch Kunſtleiſtungen bethaͤ— 
tige. Ihre Poeten, Bildhauer, Maler, Baumeifter ftehen den 
Kunftverwandten in Nord» und Mittelitalien nach, weil fie 
der geiftigen Ausbildung in höherem Grade ermangeln, auch 
wol, weil das Klima bier mehr zum dolce far niente verlodt. 
Was man am meiften bei ihren Werfen vermißt, ift Gründ- 
lichfeit und Tiefe. »Es fcheint, ſagt Kephalides, als ob in 
Stalien die Blüthe der Kunft durch unfichtbare Fäden an die 
Schönheit der Frauen geknüpft wäre, wie Nom und Florenz 
beweifen; in Neapel und Genua aber, wo die Natur alle 
Schönheit an Erde, Himmel und Meer verfchwendet und für 
die Weiber nichts übrig behalten hat, ift auch die Kunft 
fchwach und Fraftlos.« 

Mayer’s Briefe. U. 12 
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Die bedeutendſten neapolitaniſchen Maler, Bildhauer und 
Architekten fruͤherer Zeit haſt Du auf unſern Wanderungen 
durch die Stadt kennen gelernt. Schade, daß die oͤffentlichen 
Sammlungen ſo wenig Ausgezeichnetes von dem trefflichen 
Salvator-Rofa beſitzen. Daß die Kuͤnſtler unſerer Zeit einer 
geſunkenen Periode angehoͤren, zeigen die jaͤhrlichen Ausſtel— 
lungen im Muſeum, wo ſich hoͤchſtens Gewandtheit und Cor— 
rektheit der Zeichnung neben bluͤhenden Farben, aber Armuth 
der Erfindung und Charakterloſigkeit offenbaren. Die bilden— 
den Kuͤnſte find. hier im, Ganzen wenig geſchaͤtzt, am wenig— 
ſten vom Koͤnige, deſſen Vorgang Viele anregen wuͤrde. Die 
Großen des Reichs, welche jede tiefere Kunſt über, der leichten 
Oper vergeffen, von ‚denen überdieß nicht Wenige verarmt 
find, thun auch nichts zur Aufmunterung. So, mag denn 
manches Genie, aus Mangel an Nahrung, im Keime erftiden. 

Poetiſches Talent befist der Neapolitaner, wie feine Bruͤ— 
der durch ganz Italien, in hohem Grade; aber e3 ift überall 
als rohes Erz vorhanden, aus dem nur günftige Verhältniffe 
Gold fchmelzen Eönnen. Bei den Berfen, die hier in Gefell: 
fchaften gefchmiedet werden, kommt es freilih nur auf glatte 
Form und anmuthigen Ausdrud an: aber wäre diefe Sonet- 
tenwuth ohne poetifches Zalent vorhanden? Weberhaupt hält 
man Poefie fo hoch, daß fie einen fürmlichen Unterrichtögegen- 
ftand in höheren. Lehranftalten, ja felbft auf Seminaren und 
Klofterfihulen ausmadıt. 

Ein bedeutender Zweig der modernen Biteratur, der frei: 
lich ‚nicht der befte ift, ich meine die Romane der Poeten in- 
ferioris ordinis, kann bier zu Lande ſchon deßwegen nicht 
gedeihen, weil das Publikum dazu fehlt, jene halbgebildete Mit: 
telflaffe, die von den Leihbibliothefen zehrt. 

Mas die Vorlefer und Erzähler auf dem. Molo betrifft, 
jo verweife ich auf den fünf und vierzigften Brief. : Einen 
weitern Beleg für das poetifche Zalent der Neapolitaner und 
überhaupt der Italiener liefert das Smprovifiren, jene herrliche 
Gabe, womit der Himmel vor allen Ländern die ſchoͤne Halb« 
infel bedacht hat. Sie wird felbft in den unterften Klaffen 
gefunden, und offenbart fich ſehr verfchieden in dem Vortrage 
augenbliclich erfundener Verſe, Gefänge und Erzählungen, die 
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zwar an und für fich nicht von bedeutendem poetifchen Werthe 
find, aber als Erzeugniffe der Minute große Wirkung thun. 

As immer fertige Improvifatoren von Erzählungen muß 
ich die Köche loben. Sie verfammeln gern Abends die Kin- 
der der Herrfchaft um fih, und fpinnen feltfame Gefchichten 
ab, die ihnen, wie ein Faden ohne Ende, aus dem beredten 
Munde gehn. Dabei agiren fie, wie auf der Bühne, und 
halten pathetifche Reden, die ihre Wirfung auf daS leichtem- 
pfängliche Publitum nicht verfehlen. 

Die Kunftimprovifatoren, die man in Deutfchland oder 
Frankreich fieht, find nur Schatten neben den italienifchen. 
Sch habe hier zweimal den befannten Advofaten Bindocci aus 
Siena, der Smprovifatorenftadt, gehört, und will Dir den 
Auftritt beſchreiben: x 

Es hatte fich im Zeatro Fiorentino ein zahlreiches Publi- 
kum eingefunden; befonders war das Parterre bis in den 
legten Winkel mit jungen Mannern angefült, welche brann= 
ten, dem tosfanifchen Sänger nach Gebühr zu huldigen und 
ihre Kennerfchaft in der Dichtkunft zu bewähren. Mehrere 
hatten in der VBorhalle des Theatergebaͤudes Zettel mit Auf: 
gaben für den Improvifator in eine Urne geworfen, von denen 
fpäter zwölf gezogen werden follten, und unterhielten fih nun 
lebhaft über die mögliche Behandlung der verfchiedenen Ge— 
genftände. 

Nachdem ein langgedehntes Stüd von Scribe unfere 
Sehnfuht nach Bindoci um fo Tebhafter angeregt hatte, 
raufchte der Vorhang wieder auf, und ein Saal mit Götter: 
bildern an den Wänden ward fichtbar. Born auf der Bühne 
ftand ein Zifch mit Wachskerzen und zwei Vaſen, welche die 
erwähnten Zettel enthielten; ferner ein Seffel, der den Im— 
provifator aufnehmen follte, und daneben ein Flügel. Sekt 
trat ein Schaufpieler auf und verlas die Aufgaben, indem er 
bei jedem Thema — und es waren deren fehr viele — un: 
willführlich duch Zon und Miene zu erfennen gab, was er 
davon denke. Das Publifum Außerte fich ganz laut durch 
Bravos, Murren oder Ziſchen. Alsdann führte der Schau: 
fpieler, der die Zettel gefchloffen wieder in die Vaſen gelegt 


- hatte, einen Knaben herbei, welcher die zwölf vom Improvi— 
12* 


fator zu löfenden Aufgaben 309. Der Schaufpieler verkas fie, 
wie folgt: 

1) Am Grabe eines jungen Mädchens. 2) Dante. 3) 
Die Grazien, welche Canova bei der Arbeit erfcheinen. 4) 
Lord Byron in Venedig. 5) Ein junger Ehemann, der ein 
altes Weib hat. 6) Die Künfte in Italien. 7) Streit zwi- 
fchen zwei fich damals befampfenden Sournalen Neapels. 8) 
Mer ift übler dran: eine Maus zwifchen zwei Kaßen, oder ein 
Client zwifchen zwei Advofaten? 9) Der Tod Manfreds. 
10) Diogenes mit der Laterne in Neapel. 11) Klage der 
Mutter Conradin's um ihren Sohn. 12) Taffo im Kerker. — 
Ein Beamter in der Parterreloge auf der Bühne gab durch 
ein Zeichen zu erkennen, daß die Polizei die Ausführung der 
verlefenen Themata geftatte; worauf fi) der Schaufpieler mit 
dem Knaben zurüczog, und der Dichter fofort erfchien. Es 
war ein mittelgroßer, unterfester Mann von etwa ſechs und 
dreißig Sahren, mit hoher Stirn, bligenden Augen und fchwar- 
zem Bärtchen auf den Lippen, FTräftig und gewandt zugleich. 
Nachdem er die Verfammlung mit edlem Anftande begrüßt 
hatte, warf er fih in den Seffel, und durchlief die Aufgaben 
mit lebhaften Geberdenfpiel. Unterdeifen begann ein Mufifer 
eine höchft einfache Melodie auf dem Flügel zu fpielen, und 
der Smprovifator fiel, »das Haupt gegoffen in die hohle Hand, « 
in tiefes Nachdenken. Bald ergriff ihn der Geift; er fprang 
auf, und maß in heftigen Schritten das Zimmer; dann trat 
er an den Rand der Bühne, und begann fein Gedicht: »Am 
Grabe eines jungen Mädchens« mit ganz ſchwacher Mufikbe: 
gleitung als Necitativ zu fingen. Er hatte einen Fräftigen 
Bariton, und obgleich er nur ein mittelmäßiger Sänger war, 
machte doch fein lebhafter Vortrag einen angenehmen Eindrud. 
Mit großem Feuer pries er die hohe Schönheit der noch blü- 
henden Jungfrau; allmählig ging er dann in fanftere, fchmel- 
zend weiche Töne über, Elagend, wie fie dahingewelft und des 
Grabes Beute geworden fei, unberührt, wie die wilde Roſe 
am Felfenhang. Niederftarrend rief er dann mit ausgebreite- 
ten Armen: »Und nun fehläft fie in tiefer, Falter Gruft, und 
hört nicht die Abfchiedsworte, die ihr die Schweftern hinabru— 
fen, und fieht nicht die zitternden Hände, welche die Mutter, 











an ihrem Haupte Eniend, faltet. Sie ift dahin, der Stolz 
ihrer Eltern, das Entzüden der SFünglinge, die Krone der 
Schöpfung! »»Dahin, hinüber in eine beffere Welt!«« flüftert 
der Abendwind in der Cypreſſe an ihrem Grabe.« 

Athemlofe Stille, herrſchte durchs ganze Theater; dann 
folgte donnernder Applaus. Es war das fchönfte Gedicht, 
das er diefen Abend vortrug, und ich koͤnnte mich des Ger 
dankens nicht erwehren, daß es wol nicht die Frucht fo kurzer 
Muße fei*). 

Als zweites Thema wählte er, zu feiner und des Publi- 
kums Erheiterung nad) dem Zrauergefang, einen komiſchen 
Gegenftand: »Ein junger Ehemann, der ein altes Weib hat.« 
Er behandelte denfelben ohne Mufikbegleitung in einem. So: 
nette, wozu er fich von feinen Zuhörern die Reime erbat. 
Sogleicy wurden von allen Seiten Reime mit großem Eifer 
gerufen — alle vollfommen rein bis auf einen, den man mit 
hoͤhniſchem Gezifch empfing. Darauf wählte fi) Bindocci die 
nöthige Anzahl aus, und feste nach minutenlangem Sinnen 
ein artiges Gedicht zufammen, das er Lrefflid deklamirte. 
Neuer Applaus! Man fah, Alle waren mit der poetilchen Be: 
handlung beliebiger Stoffe vertraut, Alle nahmen an dem Ge: 
lingen der Verſe den Iebhafteften Antheil. 

So ging es weiter. Bald gab er, bald das Publiftum 
die Reime; Lebteres gefchah jedoch begreiflicher Weife nur bei 
komiſchen Stoffen. Einmal: foderte er einen vierten Reim zu 
einer Sonett:Strophe, aber die Zuhörer ſtockten. Da ftampfte 
er, unwillig, daß ed Stalienern an Neimen fehle, mit dem 
Fuße, und fchrie zornig: Dicano *)! worauf denn aud ein 
paflendes Reimwort gerufen wurde. 

Bei einigen Gedichten ließ er ſich bloß an erhabenen 
Stellen von dem Flügel begleiten. Einmal foderte er, Dur 
die Melodie im Gedanfengange geftört, eine andere, ‘die fich 
auch fogleich ald fruchtbar erwies. Um fich der Muſik recht 
hinzugeben, trat er auch wol beim Meditiren den Takt. — 


*) Weberhaupt haben Bindocci's Poeſien böhern Werth als die ver 
meiften Smprovifatoren; auch veranftaftet er jet eine Sammlung für, den 
Drud. 

**) Sprechen Sie! 
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Während unfre Poeten Wein trinken, um in Feuer zu kom— 
men, trank er Waffer, um die Glut zu dämpfen. 

Einigemal fam es vor, daß er Secunden lang ftodte, oder 
ein paar Worte änderte; im Ganzen aber fprach oder fang 
er mit Sicherheit, wenn auch nicht fchnel. Mit vaterländi: 
fcher Literatur und Gefhichte zeigte er, fo wie das Publikum, 
große Bekanntfchaftz zu meinem Erftaunen verftand Lesteres 
auch alle mythologifchen Anfpielungen, wovon manche eine 
außergewöhnliche Befanntfchaft mit der alten Götterwelt vor— 
ausfebten. i 

Als Achten Patrioten zeigte er fich in dem Gedichte: »die 
Künfte in Stalien,« das er in Dttave rime behandelte und 
mit den Worten begann: »Nur unter blauem Himmel mögen 
die Mufen weilen; fie freuen fich der milden Luft, des raus 
chenden Strandes, der fchöngeforinten Berge. Sie wohnen 
gern unter den leichtbewegten Kindern des Südens, denen das 
Herz raſcher fchlägt, denen die Augen glänzender leuchten, die 
des Lebens Bürde leicht und feherzend tragen.« 

Bon höchft Fomifcher Wirkung war der Streit der beiden 
Sournale und das Gedicht gegen die Advofaten, womit er en: 
dete. Nachdem er fi) dahin erklärt, daß ein Klient zwifchen 
zwei Advokaten noch viel übler dran fei, al$ eine Maus zwi: 
chen zwei Kagen, und alle Schmad auf den Advofatenftand, 
dem er felber angehört, gehäuft hatte: fo fchloß er mit der 
überrafchenden Wendung: Alles, was er hier gefagt habe, gelte 
nicht den Advofaten diefer Tage, feinen Collegen, fondern den 
Kabuliften alter Zeit — worauf ſich alle Hände zu flürmi- 
fhem Beifall bewegten. 

Sch gefteh’ es, daß ich bei Bindocci's erfiem Auftreten 
weniger einen Dichter al$ einen Schaufpieler, der einen Dich: 
ter agirt, vor Augen zu haben glaubte, und das"augenblidliche 
Entftehen feiner Poefien bezweifelte. Später gewann ich aber 
immer mehr die Ueberzeugung, daß die Improviſatoren den- 
noch Vieles im Momente fchaffen, daß fie aber neben ihrer 
außerordentlichen Fertigkeit im Concipiren und Keimen, gro: 
Ben Vorrath poetifcher Gedanken, große Kenntniß aller Dinge, 
die in ihr Fach einfchlagen, befigen. — inige Tage fpäter 
wurde Bindocci an die Zafel des üftreichifchen Gefandten ge: 
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zogen umd zur Improvifation aufgefodert. Aber auch dort, 
wo nicht der mindefte Unterfchleif möglich war, erntete er 
großen Beifall. 

Einen weit größern Ruf als Bindocci beſaß der Neapo- 
litaner Grizzi, der in den Jahren 1827, 28 und 29 Stalien 
und Franfreich durchreifte. 

Zu Ferdinand T. Zeit gab es hier zwei ftehende Impro— 
vifatoren, die, wie die Sänger auf dem Molo, öffentlicy vor 
dem Bolfe auftraten. ES waren zwei Bauern von Lecce und 
Iſchia, die ſich täglich zu poetifhem Wettſtreite herausfoderten, 
und fingend in Berfen gegen: einander Fämpften. Oft luden 
fie auch die Umftehenden ein, ihnen: Aufgaben zu’ ftellen, die 
fie dann mit großem Scharffinne behandelten. 

Ich laſſe unberührt, ob nicht die große Bewunderung, 
welche Italien der Smprovifation zollt, der wahren SPoefte 
. Eintrag thue, ob nicht der freie Erguß des Dichters durch die 
ftehenden Flosfeln und Füllzeilen, überhaupt durch den ganzen 
Apparat, den der Improvifator einmal nicht miffen Tann, 
leide: jedenfalls ift es eine fchöne Erſcheinung. Die Poefte 
kommt hier neu aus der Werkftattz es find Feine Gefühle von 
zwanzig Sahren her, in Büchern begraben, fondern frifche 
Geburten, von denen die Bruft noch zittert, die fie getragen. 
Wie erfreut nicht ſchon die rohfte Ausübung diefer Kunft! Iſt 
es nicht artig, wenn der Betturin Karl Witte's in einem 
ländlichen Wirthshaufe die Guitarre ergreift und ein vater: 
landifches Lied fingt, dann aber, in eine andre Melodie über: 
gehend, feinem Paflagier zu Ehren ein Loblied Preußens an: 
ftimmt, und den Bernftein und die Heringe preift? Noch 
weniger wirft Du deinen Beifall verfagen, wenn ich Dir 
folgende Stelle aus Kephalides aushebe: 

»Sonntags Nachmittags ftrömte faft ganz Pifa in hellem 
Haufen über die Arnobrüde zum meftlihen Thore hinaus, um 
ein Wettrennen Eleiner Barken, das am Fluffe gehalten wer: 
den follte, zu fehen. — — An der Brüde ftand der Gefan— 
genthurmz; hinter dem Gitter des Gefängniffes erſchien ein 
Soldat, den man um feiner Neigung für Bonaparte willen 


*) II. 285. 


eingejtedt hatte. Singend und im Recitativ improvifirend 
rief er die Vorübergehenden an, daß fie, die der Freiheit und 
Fröhlichfeit des fchönen Tages genöffen, ihm, dem traurigen 
Gefangenen, ein kleines Almofen nicht verfagen möchten. Die 
Berfe, im welchen er feine Bitte abfang, waren beredt, und 
wir hörten ihm eine Weile mit Theilnahme zu. As wir nad 
einigen Stunden wieder zurüdkehrten, war der Auftritt fehr 
unterhaltend geworden. Auf dem Geländer der Brüde faß 
ein ganz gemeiner Kerl, mit ziemlich lumpiger Draperie ans 
gethan, der mit dem gefangenen Soldaten im lebhafteften 
Mechfelgefange begriffen war, umgeben von einem Haufen 
Volks, das diefem Dichterwettftreit mit der gefpannteften Auf 
merffamfeit zuhörte, und wahrfcheinlich, aus reinem Kunftin: 
tereffje — denn neu war für die Pifaner dieß Schaufpiel nicht 
— fein Wort fallen ließ. Mit fanfter und durch das mehr: 
ftündige Singen etwas gedämpfter Stimme beflagte der Ge: 
fangene in rührenden Worten fein Schidjal, daß ihm nicht 
vergönnt fei, wornach er fich einzig fehne, als tapfrer Soldat 
in der Schlacht zu ſterben. »Ach! rief er aus, vol Trauer 
und Schmerz ift meine Bruft! Meine Hande find von ftarfen 
Banden gefeffelt.« Dagegen tröftete ihn der Sänger auf dem 
Brüdengeländer: »Sei getroft, lieber Bruder! Bedenke, wie 
viel edle Helden ſchon Banden trugen. Und Du beſitzeſt über: 
dieß noch die göttliche Gabe der Dichtkunft, die Dein Herz 
mit Freiheit und Wonne erfüllen muß; Du fcheinft mir ein 
einfamer Petrarca und Zorquato zu jein« *) 

Lauter Beifall tönte von allen Seiten, aber befonders auf 
uns, die wir eine ähnliche Scene noch nicht erlebt hatten, fiel 
die ganze Gewalt diefer aus dem Herzen quellenden Worte, 
Die beiden Sänger geriethen, durch den Beifall aufgemuntert, 
ins größte Feuer, und, ohne daß fie nur einen Augenblid 
geftoct oder fich ein wenig befonnen hätten, fchufen fie ihre 
Berfe, die faft nie ohne Nundung und hin und wieder nicht 
ohne dichterifches Werdienft waren, mit bemwundernswürdiger 
Kraft der Phantafie. Der Soldat befonders traumte nur von 


*) Tu mi sembri desolato 
Un Petrarca, un Torquato. 
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Schlachten und, von Siegen, ; erhob die Tapferkeit des Aga- 
memnon und Achilles; wogegen der Dichter auf der Bruͤcke die 
Weisheit des Lykurgus, Minos, Homer pries; und Beide 
mifchten hernady den bunten Vorrath ihrer Ideen, arioftifche 
und griechifche Helden, auf das fonderbarfte und erftaunens: 
würdigfte zufammen. Da indeß der Soldat eine nicht recht 
dichterifche Strophe gefungen hatte, ftrafte ihn der Andre und 
fagte: »»Wenn Deine Stimme nicht beredter ift, fo_fchweige. 
Unmittelbar vol Kunft aus begeiftertem Herzen fingen, das ift 
Zugend.«« Hierauf erfchallte wieder über dieſe recht innig 
vom Volke gefühlte Wahrheit lauter Beifall. 

Mährend der Zeit nahm ein altes Weib dem Sänger 
den Hut vom. Kopfe, ohne daß fich diefer, da er eben voll 
Begeifterung fang, nur umgefehen hätte, ging auf der Brüde 
herum und bat: »»&ebt, Ihr Herrn, Etwas für den armen 
Poeten; er hat Eeinen Biffen Brot.«« Der Sänger, mit 
ausgeſtreckten Armen aufs feurigfte zum Gefangenen hinauf: 
redend, bemerkte wirklich kaum das Gefchenkte, ein Beweis, 
wie fehr feine Seele hingeriffen war, da fonft ein Staliener 
nicht Teicht einen Seller überfieht, und läge er auch einen 
Büchfenfhuß von ihm entfernt. Andere fammelten für den 
gefangenen Soldaten. 

Als das Ave Maria:Geläut ertönte, verlangte der Gefan- 
genwärter, beide follten endigen; das Wolf aber, dem diefer 
Kampf unendlich gefiel, gab es nicht zu. Die Dichter ſetzten 
ihn deßhalb noch lange fort. Nachdem wir ein paar Stunden 
zugehört hatten, verließen wir fie im Dunkel der Nacht, von 
Zufchauern reichlich umgeben, immer im Recitativ fingend.« 


ren 
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Ein und fiebzigfier Drief. 
Poeſie. Gortſetzung.) 
Gegenwärtige Dichter. — Almanache. Volkslied nebſt Proben. 


Wenn ich Dir die gegenwaͤrtigen bedeutenden Poeten 
Neapels vorfuͤhren ſoll, ſo gerathe ich in Verlegenheit; denn 
vor lauter Dichterlingen ſeh' ich keinen Dichter. Die zwanzig 
für die Jugend geſchriebenen Dramen von Giulio Genoino *) 
find bier fehr beifällig aufgenommen worden; allein es geht 
ein höchft unpoetifches Element, nämlich trodne Moral durch 
fie. — Manfred, eine romantifche Tragödie von Cafanova, 
- veranlaßt durch de Gefare’3 hiftorifche Forſchungen, zeichnet fich 
durch edle Sprache und Charakterzeichnung aus; allein es ift 
ein Erftlingsverfuch, dem es noch an dramatifchem Leben ge— 
bricht. — Neue Dichter find ferner Ricci und Giovanni di 
Martino. Bon Lesterem ift 1835 die Grecia rigenerata **) 
erfchienen, ein leichtes, fleißiges, angenehmes Werk; dem es 
jedoch an Erhabenheit fehlt, und das auch die Gefchichte zu 
weit verläßt. — Ein neapolitanifcher Koßebue, der nicht allein 
höchft fruchtbarer LKuftfpieldichter ift, fondern auch, fo wie 
unfrer, in der Tragödie pfufcht, ift der Baron Gofenza. Den 
Grafen Leopardi, der fich hier aufhält, aber durch Geburt und 
Erziehung Mittel: und Oberitalien angehört, darf ich Faum 
anführen. Seine glühenden Freiheitslieder find im Munde ganz 
Staliens Fer). — in Schönes Gefchen? hat der Bibliothekar 
Roſſi der italienischen Tugend durch freie Uebertragung der 
lieblichen Kinderromane Schmid’5 gemacht +). 

Seit einiger Zeit find auch die Almanache in Neapel, wie 
in mehreren norditalienifchen Städten, Brauch geworden; fie 
führen denn Zitel: »Strenne« ++). Der erfte Jahrgang (1834) 
enthielt ein und fechzig »Früchte« von zwei und vierzig Wer: 
faffern, worunter neun Damen — Alles Neapolitaner und 


*) Drammatica per P educazione della gioventü, zehn Bände. 
**) dag neugeborne Griechenland. 

RR) Spätere Anmerkung: L. ift leider ſchon1837 inNeapel geftorben. 
T) Acht Erzählungen in neun Bändchen, zweite Aufl. 1832—34. 
Tr) Sefchente unter Freunden an Fefttagen. 
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Neapolitanerinnen! Bei der Theilnahme, welche dieungewohnte 
Erfcheinung fand, ſteht zu hoffen, daß man Fünftig weniger 
Schladen und mehr Metall liefern werde, als bis jet ge: 
ſchehen ift. — 

Was das Volkslied angeht, ſo hat es, da die Kunſtpoeſie 
bis auf die unterſten Staͤnde herabgedrungen iſt, weniger 
Raum faſſen koͤnnen; beſonders ſind Romanzen ſelten. Am 
meiſten Ausbeute findet noch, wer Lieder in den verſchiedenen 
Dialekten aufſucht, wie dieß W. Muͤller, O. L. B. Wolff 
und Kopiſch gethan haben. 

Im Allgemeinen iſt das Volkslied der Italiener weniger 
tief als das unſre, was ſchon im Charakter beider Nationen 
liegt. Das Daſein des Italieners iſt, ich moͤchte ſagen: ge— 
ſaͤttigter; er genießt mehr und ſehnt ſich weniger; Sehnſucht 
iſt aber die Mutter der meiſten deutſchen Lieder. Unter den 
neapolitaniſchen Volksliedern trifft man eine Menge Erzeug— 
niſſe rein kindiſcher Poeſie, rhythmiſch zuſammengefuͤgte Worte 
mit duͤrftigem Sinne, die aber bei dem Ausdrucke, mit dem 
ſie vorgetragen werden, doch nach Etwas ausſehen. Bilder 
und Vergleiche ſind nicht ſelten orientaliſch kuͤhn. 

Die Lieder, welche die an den Straßenecken poſtirten 
Troͤdler verkaufen, bieten wenig Gutes. Eher hoͤrt man hier 
und dort auf dem Lande Sachen von poetiſchem Werthe, be— 
ſonders Ritornelle, in denen oft Strophen von hoher Schoͤn— 
heit vorkommen. Wer follte nicht überrafcht fein, aus dem 
Munde des Volks Verſe zu hören wie die folgenden, von K. 
Mitte überfekten: 


Bei Naht nur trauen fich hervor die Sterne, 

Denn Nachts find Deine Aeuglein zugefchloffen, 

Die fchöner find und leuchtender als Sterne. 
oder: | 

So viel mal grüß ich Dich durch diefe Zeilen, 

As Blätter fih am Baum im Winde regen, 

As Heilige im Paradiefe weilen. 


Sn dem Liede, dem diefe beiden Strophen entnommen 


find, gibt rn Geliebte feinem Mädchen Blumennamen, die 
dann jedesmal den Anfang machen, z. B.: 


Genmium! . 
Wenn nach dem Tod ins Paradies ich käme 
Und fünd’ Dich nicht, fo kehrt' ich wieder um. 


Sehr viele neapolitanifche Volkslieder find ſchwermuͤthi— 
gen Inhalts, und werden auch nach fehwermüthiger Melodie 
gefungen*. So 3. B. das befannte 


Che bella cosa & de morire acciso 
Nnanze a la porta de la nnammorata! 
L’anema se ne saglie mparadiso, 

E lu cuorpo lo chiagne la scasata **)., 


Saft immer find es Lieder von Sünglingen auf Mädchen, 
und nicht umgekehrt. 

Als weitere Proben geb’ ich Dir folgende Stüde, wovon 
die vier erften von mir, die folgenden von Kopifch überfegt find. 


Das böfe Fenſter. 
(Meapel.) 


Fenſter mit dem neuen Laden, der von gelben Nägeln blitzet, 
Hinter dem mein liebes Mädchen, aller Welt verborgen, ſitzet, 
Thu' dich auf; denn ſieh! ich dürſte ſchon ſo lange ſie zu ſehen; 
Wenn du dich nicht öffneſt, muß ich ja verſchmachten und vergehen. 


Wie verzaubert bin ich Armer hier an dieſen Fleck gebunden; 
Hier iſt mir ſchon mancher Abend ſchmerzlich ſüß dahin geſchwunden. 
Immer hofft' ich, daß mein Himmel länger nicht verſchloſſen bliebe; 
Aber dieſes böſe Fenſter fühlt und achtet keine Liebe. 


Nirgends mag ich ſonſt noch harren, ja nicht in der Kirche 
weil ich, 
Nehme kaum geweihtes Waſſer und von dannen wieder eil’ ich; 


*) In den Chören von Roſſini's Mofes find folhe Melodien benußt 
worden. 

**) Mie fchön ifts, vor der Thür der Geliebten ermordet zu fterben ! 
Die Seele fteigt zum Paradies empor, und den Leib netzt die Berlaffene 
mit Thränen, 


ee See Er ee ee u 
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Selbſt mein Bett ift eine Folter, und die Nacht ift doppelt herbe — 
Meine Rechnung ift gefchloffen; Du gebieteft, daß ich fterbe. 


Heimkehr des Schiffers aus der Fremde. 
„(Sorrent.) 


Bald kommt er, ja bald kommt er, hör ich fagen; 
Still wie der Mond will ich ihn dann empfangen, 
Zwei Wörtchen nur will ich ihn leife fragen: 

Wo wart Du Freund? Wie ift e8 Dir ergangen? 


Ach! diefe Tage waren lang und trübe; 
Kein Labfal hatt? ich, ald nur immer Thränen; 
Nun aber, da er mwiederkehrt, der Liebe, 

Hört auf, ihre Augen! ftille dich, mein Sehnen! 


Das niedrige Fenfter. 
(Heapel.) 


Miedriges Zenfter, Herrinn ohn' Erbarmen, 

Ah! fol ich ewig hier vergeblich. ftöhnen ® 

Wie eine Kerze fehmilzt das Herz mir Armen, 
Nennt Einer nur den Namen meiner Schönen, 
Graufame, nimm doch an des Schnees, Weife: 
Der Schnee ift Ealt und läßt fich leicht formiren; 
Doch du bift Ealt und fpröde, glei dem Eife, 
Und fterb’ ich hier, es wird dich nimmer rühren. 


Ich möcht’ ein. armer Knabe fein und gehen 
Die Stadt hinab mit einem Kruge Waffer. 
Hier unter den Paläften blieb’ ich ftehen 
Und tiefe: »Schöne Frauen, kaufet Waffer I« 
Und oben an das Fenfter käm' fie dorten: 
»Wer ift denn jener Knabe mit dem Waſſer?« 
Und ich antwortete mit Eugen Worten: 
»Thränen der Liebe find es und Fein Waffer.« 
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Die Brautwahl. 
(Meapel.) 


Willſt du ein Weibchen nehmen, nimm ein Schönes, 
Doc Eein fo Schönes, daß es dir macht Graus, 


Sud dir ein Mädchen, das ein wenig fchmädhtig, 
Ein Mädchen ſuch mit fchmalem Gürtel aus. 


Braucht fie ein Röckchen, koſtet's wenig Seide, 
Und manden Groſchen fparft du für dein Haus. 


Und willſt du fie zu Gruß und Kuß umfaffen, 
Umfaßt fie fich, als wie ein Blumenftrauß. 


Das Blumenftraufßchben. 
(Amalfi.) 


Du pflückteſt Blumen, ſchönes Mädchen, höre: 
Bind' wie Gefang'ne ſie, doch ſanft und linde: 
So mache mir ein Sträußchen und ich ſchwöre: 
Ich gebe das dem allerſchönſten Kinde! 

Ich ſag' ihm dann: mein Herz iſt mit gebunden 
Zu dieſen Blumen, Kindchen mit holden Wangen! 
Wie ſie von ſeidnen Fädchen ſind umwunden, 
Haſt du mein Herz in Liebe mit gefangen! 


Gebunden iſt der Strauß! behalt' ihn immer! 
Laß Beides nun an deiner Bruſt erbeben: 
Dort welken alle beide nun und nimmer, 
So ſüßer Odem muß ſie da umſchweben! 
Du ſiehſt mich an, als könnteſt du nichts verſtehen, 
Wie, oder thuſt nur ſo zu meinem Schweigen? 
Eh ſollen dieſe Augen hier vergehen, 
Wenn ſie ein Kind, ſo ſchön als du biſt, zeigen! 
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Der blöde Liebhaber. 
(Meapel.) 


Hier unter dem Balkone ſpaziert ſchon lange 
Ein Knabe auf und nieder, gar lieb von Zügen! 
Er ſieht mich an ſo hold, ſo herzensbange, 

Doch läßt damit ſein Schmachten ſich genügen! 
Laß ſehn, ob mit dem Blöden es mir nicht glücket, 
Daß er vor mir zum mindſten das Hütchen rücket. 


Iſt er vor Liebe blöde an allen Sinnen, 
Muß ich den Muth mir nehmen fürs arme Tröpfchen! 
Ich werde vom Balkon da draußen ſpinnen, 
Und laſſ' die Spindel fallen auf ſein Köpfchen: 
Hat ihn ſodann der Faden umwirrt, der feine, 
Muß er mir reden, ift er nicht gar von Steine. 


»D Kind! wird er mir fagen, ganz eingemirrt: 
»Ob man. wohl auf die Weiſe dein. Derzchen bindet ?« 
Warum nicht? fag ich dann: allein ihr irret, 
Sm Fall der Neigung Schlinge ſich nicht findet, — 
Doch ftil, da kommt der Milchbart, wie reputirlich! — 
Geſchwind, gefchwind ans Spinnen und fein manierlich! 


Berwünfchung. 
(Neapel) 


Heirathen willſt du nun, hab’ ich vernommen: 
Mein Kind, fo wünſch' ich Böfes dir recht von Herzen! 


Dein Kirchgang foll dir num und nimmer frommen: 
Austöfhen fol’n die Faden und alle’ Kerzen! 


Schlecht foll das Effen dir am. Tiſch befommen: 
Am erften Happ erwürgen folft du in Schmerzen! 


Haft du zu Bett zu gehen dir vorgenommen, 
Tal’ ein das Haus, um gänzlich dich auszumerzen! 


— — — — 
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Erfte Liebeserflärung *). 
(Sorrent.) 


Viel fchöner als die Nofe 
Prangft du auf Erden: 

Kurz, wer dich fiehet, Kindchen, 
Springt an die Pforte. 

Mo du dein Eleines Füßchen 
Stenft auf die Erden, 

Kniet Jedermann und küſſet ; 
Alle die Orte. 

Ach, ſollte die im Leben 
Gattinn mir werden: 

Mer lodte dann mich je noch 
Bor. meine Pforte? 


Der Gefangene der Liebe. 
(Neapel) 


Sraufamer Stern, entfeglicher! 
Unfeliges. Verhängniß ! 
Ihr laßt mich ſchmachten kummervoll 
In ewigem Gefängniß **)! 
So eingeſperret hat mir 
Das Herz voll zarter Triebe 
Der blinde, böfe, täufchende 
Verſchmitzte Gott der Liebe. 


Sch malme hier das ſchwarze Brot 
Der Eiferfuht mit Zahnen: 
Tein® dann dazu den gift’gen Trank 
AU diefer meiner Zhränen! 
Gibt es wohl Luft, entflammtere, 
As mein Gefeufg im Kummer? 
Auf welchen naffen Steinen: ift 
So qualenvoll der Schlummer? 
*) La prima spiega. 
*x) Dint’ a sta Vicaria! 
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Das Feltfleid. 
9 (Menpel.) 


Morgen, da mad’ ich mich niedlich zum Feſte, 
Sa niedlich zum Fefte! Lalalleralah! 

Häng mir das Kleid um, das fchönfte, das befte, 
Das fchönfte, das befte mit Falbel, ja ja! 


Ringsher ſchon hör ich aus jeglihem Munde: 
»D-feht, wie fie ſchön ift!« Lalalleralah ! 
Alle die Züngferchen hier in der Runde, 
Sie follen vor Neid mir zerplaßen, ja ja! 


Dann, fo die Augen gefenkt im Spasieren, 
Sie pfiffig erhebend nach dort und nad) da, 

Will mit der doppelten Flint’ ich probiren, *) 
Ob hundert der Vögel ich treffe, ja ja! 





= 
DEN 


— Zwei und ſiebzigſterVrief. 


Poeſie. Echluß.) 
Bänkelſänger-Lieder. — Das Lied von dem Räuber Angelo del Duca. — 
Volksbücher. 


Von den Baͤnkelſaͤnger-Liedern, die in ziemlich unregel- 
mäßigen Ottave rime Raͤuber- oder Heiligen= Gefchichten, be: 
fonders erftere erzählen, find die meiften nicht als gereimte 
Proſa, mit pathetifchen Stellen aufgepußt. Eins der beffern, 
welches daS Leben des armen Landvolfs in der Provinz **) 
charakterifirt, will ih Dir in ungebundener Rede überfeßen. 
Es ift in italienischer Sprache, jedoch nicht ohne Provinzia- 
lismen abgefaßt. Die vorfommenden Lofalitäten gehören alle 
dem Neapolitanifchen an, Der Zitel lautet: 


*) con sto schioppo a doje botte d. h. mit beiden Augen. 
**) wenifteng zur Zeit, wo es verfaßt feheint, nämlich unter ſpaniſcher 
Herrichaft. 
Mayers’ Briefe I. 13 
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Sehr fchone Gefchichte von den Flugen Streichen 
und kühnen Unternehmungen des Angelo del Du: 
ca, gebürtig aus San Gregorio. 


Dann folgt ein Holzfchnitt, auf dem der Held der Ge: 
fchichte, von. barmherzigen Brüdern umgeben, durch Shirren 
nach dem Salgen gebracht wird. Darunter fteht: »in Neapel« 
ohne Sahrszahl. 

1. Strophe. 

Große Sehnfucht hegt ein Seder, von den tapfern Tha— 
ten, von der Kühnheit und der Macht eines gewiffen Angelo 
zu hören, Nicht gegen Jedermann war er hart, aber immer 
ohne Furcht und Bangen. Das find einmal der Menfchen 
fhlimme Zhorheiten. %) Um Eudy eine Freude zu machen, 
will ich Alles in meinem Liede erzählen. 

2. Strophe. 

Sm Herzogthum Martino zu San Gregorio war Anz: 
gelo del Duca geboren. Er hielt einen Sungen auf feinem 
Eigenthum, der die Heerde nad) dem grünen Anger führte. 
As diefer nun einft auf der Weide war, mag er wol zu weit 
gegangen fein, fo daß die Heerde auf die Befikung des Her— 
3095 von Martino Fam. 

3. Strophe. 

Da ſchlug der Wächter feiner Ercellenz heftig den armen 
Knaben. Traurig über die unverfchämte Behandlung. Fam 
diefer, ganz in Thraͤnen, zu feinem Herrn zurüd. Angelo 
empfing ihn freundlich und fragte, warum er fo weine. Einige— 
mal ftodte der junge Hirt, dann erzählte er die Urfache feiner 
Thränen. 

A. SALLODNEF« 
Am andern Morgen ging Angelo mit dem Knaben zu 


*) daß fie Räuber werden. 


**+) Ich gebe als Proben die vierte und fünfte Strophe bes Originals: 


Lattra mattina Angiolo e il garzone 
Andd dall’ indiscreto guardiano; 
E giunto li si pose adun cantone, 
Nascosto per veder chiaro Varcano. 








195 


dem unbefcheidenen Wächter. Dafelbft angetommen barg er 
fih in einem Winkel, um zu fehen, wie fich die Sache auf- 
klaͤren möchte. Indeſſen hob der Wächter, der fchurfenherzige, 
die Hand zu neuem Schlage. Da fprang Angelo hervor mit 
diefen Worten: 


5. Strophe. 


Ah Du Zigerherz, Du Herz von Diamant, graufames 
Herz ohne Mitleid und Liebe, ſprich, warum haft Du geftern 
mit eifernem Sinn in großer Wuth meinen Knaben gefchla: 
gen? Als Jener diefen gewahrte, fchaut er ihn einen Augen- 
blick an, nimmt dann die Flinte hervor, mit den Worten: 
»Ah Schurfe!« zieht er den Hahn und giebt — aber der 
Schuß geht fehl. 

6. Strophe. 

Da Angelo auf ſich ſchießen ſieht, iſt er auch entſchloſſen, 
Feuer zu geben, aber nicht auf Jenen zielt er, denn der trat 
zuruͤck; er richtet ſeinen Schuß auf die Stirn der Stute. Da 
eilte der Waͤchter behenden Fußes zu ſeiner Excellenz, und er— 
zaͤhlte mit traurig geſenkter Wimper den Hergang, und mit 
welcher Kuͤhnheit der Streich vollbracht ward. 


7. Strophe. 


Billiger Weiſe gerieth der Edelmann daruͤber in 
Grimm; denn es war ja ein großes Verbrechen, das der Va— 
ſall an ſeiner guten Herrſchaft veruͤbte; man achtet ja den 


Intanto il guardian con cor fellone 
Per batter di nuovo alzö la mano, 
E Angiolo allor questo vedendo 
Avanti se li fe cosi dicendo: 


Ah cuor di fiera, cuore adamantino, 
Cuore crudel senza pietä ed amore, 
Ieri, dimmi, perchi col cuor ferino 
Battesti al mio garzon con gran furore! 
Quello questo vedendo, un tantino 

. Lo guardd, poi cacciö lo schioppo fuore, 
Dicendo: ahi briccon! e il cane tira, 
Facendo fuoco, ma fa invan la mira. 


13* 
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Hund um des Herrn willen. Deßwegen begehrt er, daß er 


ſogleich ausgeliefert werde; Angelo aber begibt ſich eilig auf 
die Flucht, bis der heftige Zorn des Herrn fich lege. 


8. Strophe. 

Lange fchweifte er, überall verfolgt, umher, bis er endlich, 
diefes Leben müde, zum Fürften della Zorella geht, um durch 
ihn ſich Hülfe zu fchaffen. »Excellenz, fagt er, Ihr koͤnnt 
diefer meiner armen Seele Friede geben. Schreibt mit eig: 
ner Hand ein Briefchen, das den Herzog von Martino be— 
fänftige.« 


9. Strophe. 

Seine Nede war fo rührend, daß der Fuͤrſt ſich willig 
zeigte; er fchrieb das Briefchen, und ließ ihn als feinen Die: 
ner Fleiden. Wirklich brachte Angelo verkleidet dem Herzoge 
da5 Schreiben; doch, als es diefer Tas, ſchwoll ihm die Bruft 
noch höher vor. Zorn. 


10. Strophe 

Und weit entfernt zu denken, daß es der Gebannte fei, 
gab er zur Antwort: »Grüße mir deinen Herin und fag ihm: 
nur wenn ich den Kopf des Flüchtlings vor mir fehe, Eünne 
der Groll aus diefem Herzen fchwinden.« AS Angelo dieß 
Begehren vernahm, gab er fein Dienerkleid zurüd, und ohne 
fi) weiter um das traurige Ereigniß zu fümmern, 309 er aus 
mit mehreren Gefährten. 


11. Strophe. 

Da erhob das Gericht laut feine übermüthige Stimme: 
es werde ihn, wie es auch gefchehe, in feine Hand befommen. 
Bald traf ihn der Lieutenant von Matera mit feiner Schaar 
zu Cangiano. »Halt!« ſchrie er und feine fiarfe Zruppe. 
»Du bift des Todes hier zur Stelle!« Angelo erwiederte: 
»»Geh heim, Du haft Weib: und Ba lebe noch ein 
Meilchen.«« 


12. Strophe, 


Doch der Lieutenant faßte ſchnell fein Feuergewehr, um 
ihn zu toͤdten; aber der rothe Peppo brannte vor ihm ab und 
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ſchoß ihm nieder; die Uebrigen begaben ſich auf die Flucht: 
Als Angelo und feine tapfern Leute dieß fahen, zogen fie noch 
mehr Volk an fih. Ihr werdet nun hören, daß er in, den. 


Er Fuß faßt *). 


13. Strophe. 

Eines Tages ſaß Angelo in der Schenke: da kamen vier 
und zwanzig hochmüthige Burfchen. Zwanzig verfteckten ſich; 
vier gingen zuſammen mit den ſtolzen Worten auf ihn los: 
»Angelo, Du biſt hier zur Stelle des Todes! Ergiebſt Du 
Dich nicht, ſo hoffe nicht weiter zu leben.« Als Angelo dies 
hörte, nahm er ſogleich ſein Feuerrohr zur Hand. 


14. Strophe. 

Bier zielten und fchoffen; er mochte aus Mitleid nicht 
fchießen. Ein Wort, und feine Leute banden fie. Darauf 
ging er allein den Zwanzigen entgegen, fredte acht todt nie: 
der und verwundete vier. - Die Uebrigen flohen hier: und dort— 
hin, aufs und abwärts. 


15. Strophe. 

Dann löfte er die Gebundenen und fagte; »Geht Bruͤ— 
der, und kehrt nicht wieder in den Krieg zurüd, oder. es foll 
Euch gehen wie euren Kameraden, Die todt am Boden liegen.« 
— Nach diefer That läßt das Gericht Angelo auf verfchiede: 
nen Wegen verfolgen, aber er, entichlüpft immer, und wenn 
er den Feinden begegnet, ftredt er fie todt nieder und. geht 
weiter, 


16. Strophe. 

So umbherfchweifend, ohne zu raften, ging er eines Tages 
nach Galitrie, um fich, wie ich glaube, das Volk geneigt zu 
machen. Er fragte: wer an jenem Orte Das meifte Geld habe; 
worauf er die Antwort erhielt: nach ihrer Meinung habe der 
Pfarrer vieles. Sofort ging er zu diefem, und Fieß fich eine 
gute Hand voll Silber geben. 


*) Unter Landfchaft (Terra) ift hier Terra di Lavoro verſtanden, ein 
Theil der Provinz Neapel. 
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17. Strophe. | 

Damit Fauft er fammtliche Früchte auf und vertheilte, von 

Bettlern umringt, Alles an Tas Volk, an die Armen, an 

die Nadten — um Gotteswillen. . Und das mußten Die 

Pächter und großen Herren geben, die Sommers Korn einge: 

than hatten. Und wenn Fünfzehn fchrien, brachte er Elfe 
fchnell zum Schweigen. 


18. Strophe. 

Darum war er fo fehr auf dem Lande geliebt, weil er 
diefen Dieben in den Weg trat. Unterdeffen verfolgte ihn 
das Gericht um der Mordthaten willen, die er verübte; denn 
bald da, bald dort hörte- man fchredlihen Sammer von Ber: 
wundeten und Sterbenden. Hört nun, welche wunderbaren, 
fledenlofen Zhaten er zu Monte pelufe vollbrachte. 


19. Strophe. 


Da er allerwärt3 Späher hielt, wußte er, daß der Ober: 
richter mit einem großen Zrupp Soldaten durch jenen Drt 
kommen follte. Nun geriether auf den guten Einfall, in dem 
Wirthshauſe von Martello unter Monte pelufe, wo der Ober: 
richter mit feiner flarfen Schaar vorbeifommen follte, ein €: 
fen bereiten zu laffen. 


20. Strohpe. 

Und er fprach fo zu dem Wirthe: »Wenn der Oberrich- 
ter bier vorbei kommt, fo gieb ihm dies Mittagsmahl — 
hier ift Geld dafür — aber er möge mit feiner flarfen Schaar 
nur wieder umfehren.« Mehr fprach er nicht und ging. Und 
fiehe, der Dberrichter erfchien ohne Verzug und ſprach zum 
Wirth: »Bereitet ein Mittagsmahl.« Und bieler antwortete: 
»»Alles ift fertig.«« 


21. Strophe. 

Und er feste fich ans Effen und nad Zifch ſagte er: 
»Wirth, was bin ich fchuldig ?« Und dieſer antwortete: »An— 
gelo hat für Euch bezahlt und läßt Euch jagen: Shr folltet 
diefe waldigen Thaͤler nicht betreten, wenn Euch Euer Leben 
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lieb fei.«« Aber die Shirren ſchrien: »Das wollen wir fehen, 
Du Hund !« | 


22. Strophe. 

Und vom Weine, den® ich, erhißt, gaben fie Feuer, als 
fie auf Angelo trafen; aber die Banditen fchienen verzaubert, 
denn Feine Kugel drang in ihre Leiber, und die Hälfte der 
Shirren blieben todt auf ihrer Stelle; die andre Hälfte gin- 
gen als Krüppel von dannen. Wie ein Dämon flog Angelo 
nach Ascolo am Zage des heiligen Antonius; 


23. Strophe. 


Wo der Herzog von Ascoli daheim ein prächtiges Abend: 
feft gab. Er ftieg hinan, hieß alle Herrn fünfzehn Zecchinen 
geben, Fam dann herab und ließ den Weibern und den Ar— 
men ein fchmadhaftes Effen bereiten, indem er fagte: »Wann 
die Herren Feſte halten, follen es auch die Armen.« 


24. Strophe. 

Dann eilte er wieder mit feinen Gefährten von dannen, 
fehnellen Rachefrieg führend. Eines Zages Fam er wohlge: 
muth mit feinen Gefährten nach dem San Bonifaziv, wo das 
Gericht einen Spion hatte. Als diefer die troßige Bande fah, 
ging er zu Arcangelo Palomba von Lucera, um es ihm zu 
melden. 


25. Strophe. 

Schnell machte fich jener übermüthige Lieutenant auf den 
Weg und Fam raſch nach) San Bonifazio; bald erflang die 
Klofterglode, um die Leute zuſammen zu rufen. Doc ein 
Feder, troßiger Gefährte Angelo’s, Georg genannt, zeigte ha: 
fig fein Gefiht, um zu fehen, was es gebe; da feuerte das 
Gericht von unten und gab ihm den Tod. 


26. Strophe. 

Jetzt drüdte Angelo mit Weberlegung und Gefchie zwei 
kreuzweis gelegte Slinten ab, und, nad) diefer und jener Seite 
hinunterfchießend, ftredite er drei Soldaten nieder. Die Sol: 
Daten riefen ihm von der Seite zu: »»Komm herunter, Zie: 
genhirt, mit Deinen bewaffneten Gefellen.«« Angelo Fletterte 


auf heimlichem Pfade hinab. »Wenn. ich Ziegenhirt bin, fagte 
er, fo feid Ihr BZiegen.« * 


27. Strophe. 


Und mit. wüthendem Gefchrei feuerte er und feine furcht- 
baren Gefellen, wie noch nie zuvor, unter. fie; dann wählte er 
von Santa Croce aus einen andern Weg, indem er. bald da, 
bald dort neuen Schreden erregte Durch ganz — und 
die Baſilicata. 


, 
Al. —— — 


28. Strophe. 

Eines Tages kam der rothe Peppo mit ſeinen Kamera— 
den Zuccarino in Streit; der Eine wollte ſtaͤrker ſein, der 
Andre mehr zu ſagen haben. Um dem Peppo eine Grube zu 
graben, denkt Zuccarino auf Verrath, und ward am Ende 
gezwungen, auch Angelo zu verrathen. Dafür follt’ ihm Gnade 
werden. | By 


29. Strophe 
Und er ging unter die Mikeletten*), um den. rothen Pep= 
po inNoth und Weh zu bringen, und fchlich ihm. immer: lau: 
ernd nad). Eines Zages findet. der Wicht Angelo mit dem 
rothen Peppo im Zyrolerbufh. Sofort beginnt er zu ſchießen, 
um den Sieg zu gewinnen. 


30. Strophe. 


Auch Angelo und die vereinten Gefährten begannen hef— 
tig zu feuern; doch die Mikeletten fchienen an jenem Drte ein: 
gefleifchte Teufel zu fein. Wer könnte die, Berwundeten und 
die Gebliebenen aufzählen? wer das heiſere Wehgefchrei mit 
al der Sraufamkeit, mit all dem Sehregen ſchildern vor dem 
ſelbſt Mars erbebte? 


31. Stropte: 

Gegen Ende des Kampfes fieht ſich Angelo ohne Gefähr: 
ten; nur der rothe Peppo haͤlt noch Stand mit ihm; o große 
Männer! »Angelo mit dem Nothen allein ift. nichts werth, 

jagen fie zu ihnen; Ihr feid nicht mehr. in unſern Augen, alö 


*) Soldaten, deren man fi) im Gebirge gegen Räuber bediente, 
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fo viel Fliegen.«  Unterdeffen ſchoß Buccarino gegen ſie ab 
und fehlte. ©; | 


32. Strophe. 

Denn er hatte auf den rofhen Peppo gezielt, der ihm 
ein Dorn im Auge war; aber es traf Angelo am Daumen 
und ging ihm durch den Arm. Doch das hemmte Angelo 
im Kampfe nicht; immer fchlich er hinter Zuccarino her, in der 
Abfiht ihn zutödten. Jener aber entfloh beweglich und Yeicht 
mit feinen Genoffen. 


33. Strophe 
Da ſich Angelo nun fo verwundet fah, eilte er niederge: 
Schlagen und düfter nach der Stadt Muro, um dem Kampfe 
zu entgehen; denn mit dem Arme war er nicht ficher, und 
auch Peppo gedachte, feine Wunden zu pflegen. In Moro 
angefommen, traten fie ins Klofter der Conventualen und hiel— 
ten Raſt. 


34. Strophe. 


Unterdeffen Fam Zuccarino, der ganz zum verftodten Ber: 
räther ward, mit großer Verſtaͤrkung am heiligen Sabbath *) 
gegen zwölf Uhr **) wie der Wind nach Muro, und mit ben 
Worten: »Macht. auf, das Gericht ift da!« ſchlug er an die 
Klofterpforte und begehrte Einlaf. 


35. Strophe. 

Darauf öffnete der, Pförtner ohne Verzug und fagte: 
»»Was wollt Shr2«« »Heraus mit den Banditen, die Ihr 
habt!« antwortete Zuccarino. ‚Der. Pfortner gab zur Ant: 
wort: »»Ihr feid im Irrthum, Zuccarino; Angelo ift nicht 
hier.«« Aber der Sergeant ſprach ſchnell zum Pfoͤrtner: 

36. Strophe. 

„Mönch, Du verfteft ihn. Auf! bindet ihn, ohne Mit- 
leid; denn der ift unverfchämter als die Andern, da er nicht 
die Wahrheit geftehen will.« Marino befahl nun feinen Leu: 


9 Charfreitag. 
**) nach unferer Uhr ungefähr um 6 Uhr Morgens, 
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ten, den Bruder mit Striden zu. binden, und der Bruder, der 
fi in fchlimmer Lage fand, fagte: »»Sie find in dem Zim— 
mer des Priors.«« 


37. Strophe. 


Da gingen die Mikfeletten und Landfoldaten hinauf und 
fagten: »Komm hervor, Angelo, Verfluchter! ergib Dich uns, 
den fpanifchen Füßilieren!« Angelo, der unter dem Dache 
ftand, rührt fi) unterdeffen nicht, fpricht nicht, Flagt nicht. 
Horh! überall rufen die Sloden zu den Waffen, und jest 
fuͤhl'Jjich mein Herz erwachen! 

38. Strophe. | 

Da nahmen fie trodne NReisbündel zu trodnem Holze, 

und o! welch Gepraffel entfland um das Klofter! welch Feuer, 

o Gott! welche Flammen! welche Ruinen und Zerftörung! 

Da es endlich der rothe Peppo nicht mehr aushalten Fonnte, 

fprang er endlich halb brennend hinab in die lodernden Slam: 
men; aber er wurde gefangen und fogleicy gebunden. 


39. Strophe. 

Bon den Mikeletten' befragt, wo Angelo del Duca ver: 
fteckt fei, antwortete Peppo : »Wahrhaftig, die Flammen haben 
ihn verzehrt.« Angelo warf unterdeffen feine brennenden zer: 
ftörten Kleider hinab — o trauriges Gefhid! — und, atı 
einer Mauer niederkletternd, flieg er felbft hinunter. 


40. Strophe. 

Da er feften Fuß gefaßt hatte, wollt’ er, um fo viel 
Geißeln zu entfliehen, in eine Wafferleitung fpringen; aber 
die Geftirne waren fehwarz und unheilbringend; denn ein Sol: 
dat, der hier feinen Poften hatte, ergreift die Waffen, um ihm 
das Leben zu nehmen. Doch Angelo fteht und fagt: »Der 
ergiebt fich.« 


41. Strophe. 


»Du fiehft ja, ich bin ohne Waffen, halb verbrannt und 
zu ode verwundet.« — Indeß lief Die ganze Stadt hinzu, 
um ihn zu fehen. Das Gericht hatte ihn durch die Mikeletti 
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mit harten Banden an Händen und Füßen feſſeln Laffen, und 
brachte den Gequälten ſchnell vors Tribunal zu Salerno. 
42. Strophe. 

Dort wurde er mit dem Rothen verurtheilt, am Galgen 
fein eben zu laffen, und der Körper folte an den Pfahl ge: 
ftedt werden. Und als die Stunde fchlug, wurde er aufge: 
Enüpft, und auch der Rothe zu feiner Zeit. So ftarben die 

Schelme; denn Schelme Fünnen nicht vor dem Gericht beftehen. 


Büchlein mit alten Volksſagen und NRittergefchichten — fie 
find meift in Ottave rime verfaßt und Eurz, weil zum Singen 
beftimmt — findet man hier, wie in Deutfchland und Frank: 
reih. Viele diefer Hiflorien flehen in großer Verwandtſchaft 
mit den unfern, und hängen wieder, wie bekanntlich die, unfern, 
mit älteren epifchen Gedichten und Romanen zufammen. Die 
‚Neapolitaner find am reichften an Novellen, Volks: und Kin- 
dermaͤhrchen, was nicht auffallen Fan, da fie, gleich den Ara- 
bern, zu den erzählenden Völkern gehören. Sch nenne Dir die 
dreizehn ergößlichen Nächte*) von Strapola, ferner ein fpäteres 
Merk vom Sahre 1637 in neapolitanifcher Mundart: Penta— 
merone oder die Geſchichte der Gefchichten **) vom Grafen von 
Zorrone Giovan Batifta Bafile (verſetzt Gian Alefio Ab— 
batutis). Dies Buch bat Lin Neapel) eine Menge Auf: 
lagen erlebt, und ift auch, obgleich fehr ungenau, ins Stalie: 
nifche überfegt worden. Sowohl der Titel al3 die ganze 
Anlage defjelben erinnern an den Decamerone des Boccaccio; 
auch mit den Erzählungen der taufend und einer Nacht ſteht 
e3 in Berwandtfchaft, bleibt aber sin Form und Inhalt weit 
hinter beiden Werken zurüd. Immer aber ift e3 fchäßbar als 
Bolfsbuch und Fundgrube uralter, zum Theil heidnifcher und 
morgenländifcher Sagen. Der Rahmen, der die fünfzig Er: 
zahlungen und Mährchen umfaßt, ift folgender: Zoſa, eine 
Königstochter, Fan nicht lachen. Man will fie dazu bringen, 
indem man einen Brunnen mit Del errichtet, vor dem die 


*) Le tredici piacevolissime notte, 
**) Lo cunte de li cunte, 
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Leute ausgleitend in Fomifcher Weife niederfallen. Aber die 
Prinzeſſinn verharrt in ihrem Ernfte, bis fie endlich bei dem 
unanftändigen Fall eines alten Weibes in lautes Lachen aus— 
bricht. Die Alte, welche eine Here ift, verflucht fie, und der 
mit der Königstochter verlobte Prinz heirathet, durch Zauber 
verblendet, eine Schwarze Sclavinn. Diefer Sclavinn müffen 
die Prinzeffinn und neun andere Mädchen fünf Zage lang 
Sede eine Gefchichte erzählen, bis zuleßt der Zauber und die 
Heirath gelöf’t werden, und die früher beftimmte Vermählung 
glücklich vollzogen wird. 

- Der Styl des Buches ift breit und gefuchtz Bilder und 
Schilderungen find öfters gemein. So heißt es 3. B.: »Die 
Sonne entläßt als Arzt die Sterne aus dem Hofpital des 
Himmels.« — »Die Seele fliegt als Falke der Wachtel des 
Schmerzes nach.« Bon einem Mädchen, das vom Zode wie: 
der aufwacht, heißt es: »Sie wurde lebendig wie ein Frofch, 
der in der Hundsgrotte gewefen, und dann in den Lago 
d'Agnano geworfen wird.« Statt voor Sonnenaufgang« jagt 
Bafile: »Ehe Aurora frifhe Eier holen kommt, um ihren al 
ten Ehemann (Zithonus) zu flärken,« oder: »Ehe Aurora die 
rothe fpanifche Dede ausbreitet, um die Flöhe am Fenfter des 
Dftens herauszuklopfen« u. f. w. Auch fchweifen die Erzaͤh— 
lungen gern ins Wollüftige und Graufame über, und verrathen 
fo den nahen Drient. 

Pompeo Sarnelli, Biſchof von Bifceglie, ein Herausge: 
bev de3 Ventamerone, der fich durch Verfegung der Buchftaben 
feines Namens Mafillo Neppone nennt, bat einen ähnlichen 
Kranz von Mährchen in neapolitanifcher Mundart gedichtet. 
Bier Mädchen vom Lahde und ihre Mutter erzählen dieſelbe 
auf dem Pofilipp, daher das Buch Pofilicheata heißt. Es ift 
dem »Geante de Palazzo«*), einer Foloffalen Jupitersſtatue, 
die lange in der Nähe des Füniglichen Schlofjes fand, gewid— 
met, und zeichnet ſich durch Eleganz der Sprache aus. Auch 
die Erfindung ift nicht unglüdlich. 


*) Dem Riefen vom Palafte. 
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Drei und fiebzigfier Drief. 
Dialekt und Redeweiſe des Neapolitaners. 


Eine eigenthuͤmliche Faͤrbung erhalten die im vorigen 
Briefe aufgefuͤhrten Werke durch die Mundart, in der ſie ge— 
ſchrieben ſind; denn der neapolitaniſche Dialekt unterſcheidet 
ſich in Form und Gehalt weſentlich von der italieniſchen Spra— 
che. Es kommt wol vor, daß ein Fiſcher oder Landmann, der 
in reinem Toscaniſch angeredet wird, erwiedert: »Herr, ſprecht 
Italieniſch, ich verſtehe kein Franzoͤſiſch.« Freilich klingt das 
Neapolitaniſche nicht ſo ſuͤß wie das Italieniſche im Munde 
der Roͤmer. Wer hier lange gelebt hat, und dann, nach Rom 
ſich wendend, den Kirchenſtaat in Terracina betritt, iſt von 
der Muſik der Rede uͤberraſcht, die dort faſt ploͤtzlich ihren 
Anfang nimmt; ſchon gleich die Ausſprache des Wortes »Terra— 
cina« überzeugt ihn, daß er feinen Fuß in ein anderes Land 
geießt hat. In Zoscana hört man bekanntlich noch reineres 
Stalienifch wie in Nom, aber die Ausſprache ift rauber. Je— 
dermann ſetzt dort feine Worte mit größter Bierlichkeit, und 
der Heinfte Betteljunge, der nicht an die. Klingel der Haus: 
thuͤr reichen Fann, redet Dich in feiner Weife an und fagt: 
Signore, non avrebbe lei la bonta di tirarmi la compa- 
nella *)* und wenn Du ihm den Fleinen Dienft erweifelt, 
neigt er zierlich fein Köpfchen, feine Augen leuchten, und er 
fpriht: Mille grazie, Signore *)! — Der weichfte aller 
italienifchen Dialekte ift der venezianifche, der deßhalb aud) 
die gequetichten Laute umgeht, und Fein »tiche« und »tichi« 
Fennt. Die lombardifchen und piemontefifchen Dialekte weichen 
ebenfalls weit vom Stalienifchen ab, und verrathen, je weiter 
nordweftwärts, defto mehr die Nachbarfchaft Frankreichs, wäh: 
rend die neapolitanifche Mundart, neben franzöfifchen, auch 
griechiſche ), Spanische und arabifche Worte aufgenommen bat. 


- *) Herr, hätten Sie wol die Güte, mir die Glocke zu ziehn? 

**) Tauſend Dank, Herr! 

*++)-3, B. Sarchiopio bon C&pE (Kleifch) und "oV (Auge): Stüc 
Sleifch mit zwei Augen d. i. dummer Menſch. — Scacamarrone (Dinten: 
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Alte Sprachdentmale beweifen, daß fie aus Apulien flam- 
me, ja Gelehrte weifen ihr kuͤhn Phönizien als erfte Heimat 
an. Man bediente fich derfelben zur Zeit Alphons des Erften, 
alfo um 1450, bei Verordnungen und Edikten. Als aber die 
Akademie des Potanus, die auf reines Stalienifch drang, und 
zu der die beften Köpfe Neapel gehörten, zu blühen begann, 
trat der Dialeft wieder in den Hintergrund, und nur einige 
Chronikenfchreiber gebrauchten ihn, bis im fiebzehnten Jahr: 
hunderte der Pentamerone und die Pofilicheata, deren ich oben 


gedachte, erfchienen. Das befte Driginalwerf aus diefer Blü: 


thenzeit de3 neapolitanifchen Dialektes, wenigftens nach dem 
Urtheile der Landsleute, ift die Vaſſeide von Baſile's Freund 
Gortefe. Sn diefem Epos, das in fünf Gefänge zerfällt und 
in Ottave rime gefchrieben ift, fchildert der Verfaſſer höchft 
wißig die Sitten und Liebesintriguen der neapolitanifchen 
Dienftmädchen. — Biel jünger, nämlich vom Sahre 1726, if 


die Ciucceide oppure la Reggia de li Ciucce consarva- . 


ta, poemma arrojeco des Advofaten Lombardo, ein epifches 
Lobgedicht auf die Efel, das mit viel Wiß und Gefchmad ge: 
fchrieben ift. 

Außerdem befißt man folgende Weberfeßungen in neapoli- 
tanifchem Dialekte: Zaffo’3 befreites Serufalem von Gabriele 
Faſano*) 1689, Virgils Aeneis von Giufeppe Stigliola 1699 


€ 


klecks) von xenos (fchlimm) und Ma&ßpov (Griffel), alfo eigentlich: un: 
glükliche Feder (tosfanifh Gesuita). — Schiadeo (einfältiger Menfch) 
yon are (Schatten (und d7W) finden), alfo eigentlich: Schattenfänger. — 
Smorfeja und smorfia (häßliche Geftalt) von auooDix. — Vastaso 
(Laftträger) von 80070 (heben, tragen) u. f. w. — (nach Rehfues.) 
*) Valetta's artige, ebenfalls in neapolitanifchem Dialekte abgefaßte 
Grabſchrift für Faſano, die man aber als zu heidnifch entfernt hat, Yautete: 
Amici, alliegre magnammo e bevimmo, ? 
Fin che n’ci stace uoglio a la lucerna; 
Chi sa s’a P’autro munno n’ci vedimmo? 
Chi sa s’a P’autro munno c’ è taverna? 
Zu Deutfh: »Freunde, effen und trinfen wir fröhlich, fo Tange wir noch 
Del auf der Lampe haben. Wer weiß, ob wir uns in ber andern Welt 
fehen. Wer weiß, ob e8 in der andern Welt Schenken gibt.« 
Wer denkt hier nicht am das allbefannte: »Freut Euch des Lebens, 
wenn noch das Lämpchen glüht?« 


/ 


und die fieben erften Bücher der Ilias von dem Profeffor Ga: 
paſſo (+ 1745); endlich auch Sophofles verfchiedene griechifche 
Dden u. f. w. Beinahe Alles ift in der Collezione di tut- 
ti i poemi in lingua napoletana, Napoli 1789 acht und 
zwanzig Bände in 12, zufammen gedrudt. 

Der Neapolitaner läßt den ftärfiten Ton auf die Mitte 
des Wortes fallen und vernachläffigt träge Anfang und Ende, 
indem er beide abfürzt, 3. B. mporta für importa, mannà 
für mandare; oder indem er den Endvofal fchwächt, 3. B. 
Signure für Signori, donaste für donasti. Aus demfelben 
Grunde verdoppelt er die Gonfonanten in der Mitte und fagt 
ammore für amore; er thut es aber auch im Anfange, wie 
die Stotterer 3. B. Nnapole für Napoli. Bisweilen fchlägt 
er, um Letzteres bequem bewirken zu fünnen, außerdem nod) 
einen Vokal vor, 3. B. arrobare für rubare. Gonfonanten 
werden oft ausgeftoßen, z. B. vota für volta. B geht gern 
in v über, 3. B. vascia für bassa; e zwifchen zwei Gonfo- 
nanten in ie, 3. B. mmiezo für mezzo; ebenfo o in uo, 
z. B. muorzo für morso; 1 geht in r über, 3. B. obbre- 
gazione für obbligazione; 1 vor d, t,zin u, 5.3. auzare 
für alzare, autro oder auto für altro; i in e, 5. B. besi- 
one für visione; oder umgekehrt, 3. B. avisse für avessi, 
ntiso für intese; qu in ch, 3.8. chisto für questo; g in 
j, z. 2. jettare für gettare, juorno für giorno; s in z, 
z. B. auzura für usura, pozzo für posso; p in ch, 5. ®. 
accochiare für accoppiare; gn in ng, 5. B. chiagnere in 
piangere, magnare für mangiare. 


Man fagt lu, der, ftatt il. Man fagt voje, gehft, für vai, 
" u» no, ein, ftatt un. ca oder cca, für che oder qui, 
„nr na, eine, ftatt una. io saccio, ih weiß, für io so, 
"„  n doje, zwei, flatt due. io aggio, ich habe, für io ho, 
"  "  tujo, dein, ftatt tuo. e mbe, nun, für ebbene, 


"  "  mieji, meine, ftatt miei. arma, Seele, für anima u. ſ. f. 
Der Neapolitaner zieht häufig zwei Wörter in eins zu: 
fammen, 3.8. patemo, mein Vater, für mio padre, pateto, 
dein Water, für tuo padre, mammeta, deine Mutter, für 
mamma oder Madre tua, vedraggio, werd’ ich fehen, für 
vedrö io, ’npace, in Frieden, für in pace, ’ncollo, am 
Halfe, für in collo. Manche Umgeftaltungen Elingen ganz 


fomifch, 5. B. grolia für gloria, lepubbreca für repubbli- 
ca, labbrodinto für labirinto, Crapa für Capri, ardelle- 
go für alter ego und Ddeirazia für Dei gratia. Beifpiels- 
weife geb’ ich auch ein paar dem Dialekte eigenthümliche, zum 
Theil dem Latein noch näher ftehenden Wörter: mo, jet, fuͤr 
adesso, craje, morgen, für domani, ciuceio, Efel, für asi- 
no, ncoppa, oben, für su, ire, gehen, für andare, nzorare, 
heirathen, für maritarsi, piccerelle, Kleine, Kinder, für 
piccoli etc. 

Du wirft zugeben, daß die größere Zahl der angeführten 
Woͤrter durch die dialeftifche Umgeftaltung an Wohlklang ver: 
loren hat. Dennoch verfichert der Abate Galiani, der ein 
Werk »del dialetto Napoletano« gefchrieben hat, daß der: 
felbe nicht allein leichter und gefchmeidiger, fondern auch me: 
lodifcher als das Stalienifche fei.: Um dieß nachzuweifen, führt 
er folgendes von Piceini componirtes Duett in beiden Bun: 
gen an: 


neapolitanifh Proposta italienifc 


Vado a vota la rota, Vado a voltar .la ruota, 
Vado a trova l’amice. Vado a trovar gli amici, 
Venite quacche vota, Venite qualche volta, 
Venitemene a trova. Venitemi a trovar. 
neapolitanifch Risposta italienifh _ 
Tu che bonore dice, Tu che buonora dici, 
Jo so Coletta toja. Jo son Coletta tua. 
Marito caro, gioja, Marito caro, gioja, 
Non farme spereta. Non farmi spiritar. 


und ruft dannsaus: Per Dio, che questo Italiano con- 
frontato al Napoletano pare Illirico, pare Tedesco!*) 
Allein der Abbe ift als Neapolitaner zu fehr bei der Sache 
betheiligt, um ein unbefangenes Urtheil zu haben. Webrigens 
hat ex Elüglich Verfe ausgewählt, worin das Harte und Breite 
der Mundart nicht zum Vorſchein kommt. Biel treffender. ift 
das geringe Lob, das Galanti dem Dialekte ſpendet, indem 
er. fagt: E.grato alla nazione ed adatto al buffonesco. **) 


*) Bei Gott, vergleicht man dieß Italieniſch init dem Neapolitanifchen, 
fo ſcheint es Illyriſch, es ſcheint Deutſch! 
**) Er iſt der Nation Lieb und werth und eignet ſich zum Komiſchen. 


In der That ift für die Zunge Pulcinells Feine beſſere Spra- 
che auf der Erde Rund zu finden, als diefer fotternde, bequem 
abgeftumpfte, Eindifch lärmende Dialeft, und grato alla na- 
zione ift er auch; denn alle Stände bis hinauf zum Könige 
bedienen fich desfelben — was ſich fo wohl zu ihrem ganzen 
Weſen fhidt, daß ich nicht möchte, daß fie anders fprächen. 
Das Neapolitanifche wird fogar öfters noch in gerichtlichen 
Berhandlungen gebraucht; daher ein Eluger Advofat aus Nea- 
pel folgenden Streich gegen einen Collegen aus Toscana, mit 
dem er vor Gerichte fland, ausführte. Der Klient, den Er: 
fterer zu vertheidigen hatte, hieß Biaso, italienifch  Biagio. 
Sn feiner Rede gegen denfelben brauchte der Zosfaner nur 
immer die Form Biagio. Ruhig ließ ihn der Neapolitaner 
ausreden, und fagte, ald er endlich gefchloffen hatte, troden: 
»Wann fommt Ihr denn zur Anklage meines Klienten?« — 
»»Habt Ihr denn. Feine Ohren? Ich fpreche ja fchon zwei 
Stunden lang gegen ihn.«« — »Aber mein Klient heißt 
Biaso und nicht Biagio. Wollt Ihr Biaso anflagen, fo thut 
ed, nur laßt den Biagio weg, den ich nicht Fenne.« — Die 
Anklage zu erneuern war Feine Zeit mehr, weßhalb die Sache 
vertagt wurde. Aufichub hatte aber der neapolitanifche Advo— 
fat gewinnen wollen. 

Eine andere charakteriftifche Anekdote, die ich ebenfalls 
Rehfues verdanke, ift folgende: Ein florentinifcher Priefter be: 
gleitete einen Berbrecher aus Neapel zum Galgen. Unterwegs 
fragte er denfelben, wie er heiße. Pascariello — was im 
Stalienifchen Pasquale *) heißt — war die Antwort. »Nun, 
fing der Priefter an, freue Dich, lieber Pasquale; heute wirft 
Du mit dem heiligen Pasquale im Paradiefe zu Ziiche fißen.« 
»»Ach, feufzte der arme Sünder, ich heiße ja Pascariello und 
nicht Pasquale; da werd’ ich wol falten müffen !«« 

»Nur die, welche den neapolitanifchen Dialeft nicht be- 
griffen haben, fagt Galanti, Fünnen ihn plump nennen; fie 


*) Uebrigens ift hier auch die Form Pasquale häufig. — Was die 
Veränderung der Namen im neapolitanischen Dialekte angeht, fo verkürzt 
er diefelben gern, 3. B. Cecca ftatt Francisca, Nanella ftatt Antoniel- 
la, Pepe ftatt Giuseppe, Tonno ftatt Antonio. Pascariello ift bloß 
ein Diminutivo von Pasquale. 
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verwechfeln drolliges Weſen mit Plumpheit, was doch ganz 
verfchiedene Dinge find. Die natürliche Heiterfeit des Volkes 
und die lachende Natur, die es umgibt, haben eine fcherzhafte 
Sprache gefchaffen, die reih an Bildern, Anmuth, Wis, treff: 
lichen Redensarten und Sprichwörtern ift. Die Neapolitaner 
gelten für gewandt im Aufziehen; das Volk fpricht immer 
mit Anfpielungen und verblümt wie die Drientalen.« Diefe 
Morte charakterifiren treffend den Dialekt. Je aufgeregter der 
Neapolitaner ift, deſto Fühnere Metaphern wachlen ihm aus 
dem Munde, und fo wortfarg und einfilbig er in ruhigen 
Zuftande fein Fann, in der Leidenfchaft Ichlägt feine Rede, wie 
ein flürmendes Meer, thurmhoch empor. Furchtbare Flüche 
und Verwünfchungen firömen ihm in Menge zu, und jedes 
Glied feines Körperd Fämpft mit in der heftigen Aufregung. 
Wer folte dann den fehwerfälligen Sprecher an ihm vermu— 
then, der fi) auf Name und Sache nicht befinnen Fann, und, 
um nicht ſtecken zu bleiben, mit Flickwoͤrtern fi aushilft, wie 
mit chelleto, qualisso *), chelleta, qualissa **), oder chi- 
sto — comme s’addomanna***), oder non saccio che +), 
oder che sacciio ++)? 

Folgende Beifpiele follen die Nedeweife des Volkes noch 
augenfcheinlicher machen: 

Mamma mia!+++) ift der gewöhnliche Ausruf des Nea— 
politaners, wenn er in Angft gerät. Das Kind, das von 
einem Hunde angebellt wird, ruft dieß fo gut, als der Sol— 
Dat, vor dem eine Bombe zerfpringt. Doch bezeichnet es auch 
Berwunderung, Freude. 

Die VBerwunderung drüden auch cazzo und diavolo 
oder diamine ?) aus; diavolo hört man fogar aus dem 
Munde der Damen in gewöhnlicher Rede. Cazzo fteht fer 
ner in Redensarten wie: Non li stimo un cazzo®) — un 

*) der Dinge da, | 

**) die Dinge da, 

***) der — ich weiß nicht, wie er heißt. 

+) ich weiß nicht, was 

+r) was weiß ich? 

+rr) Meine Mutter ! 

a) Schwanz und Teufel. 
b) Ich ashte fie auch nicht fo viel. 


cazzo matto *) — non sanno un cazzo del catechis- 
mo **), | 

Die Verwunderung wird ferner ausgedrüdt durch: Co- 
spetto! Cospetto di Dio! Sangue di Dio! Corpo di 
Dio! Corpo di Bacco! Maria santissima! Santissima 
Madonna! Latte della Madonna ***) u. f. w., der unzäh- 
ligen Patrone und andern Heiligen nicht zu gedenfen, die je- 
den Augenblid citirt werden. 

Beifpiele von Schwüren find folgende: Per l'amor di 
Dio! Per Dio e la Madonna! Per Diana e Bacco! Pel 
corpo di Diana! Pel sangue d’un can cattivo }). 

Flüche und Berwünfchungen find: TI malanno ch’ Id- 
dio ti dia! +}) Diefen italienifchen Fluch vervielfältigt der 
Neapolitaner noch und fagt: Che te vengano mille malanne 
collo fidecommisso! +ff) oder: Che te vengano mille 
malanne colla farina appresso! ®) womit er fo viel Unglüd 
wünfcht, als eine Armee Mehl mit fich führt; oder: Che te 
vengano mille malanne mascole .e femmine! b) Ganz 
gewöhnlich find: Pozz’ esser racciso! — Pozz’ esser 
scannato! — Maledetto tu e chi ti paga! — Maledetto 
tu e tua madre e la madre ditua madre, figliuolo della 
putana!*) Figliuolo della putana nennt auch wol ein Kut- 


*) ein dummer Kerl. 

**) fie wiffen auch nicht die Probe vom Katechismus. 

+) Potz taufend! O Herr Gott! Blut Gottes! Körper Gottes! Kör— 
per des Bacchus! Heiligfte Maria! Heiligfte Madonna! Milch der Ma- 
donna! d. i. Liebfrauenmilch. 

+) Bei der Liebe Gottes! Bel Gott und der Madonna! Bei Diana 
und Bacchus! Bei dem Körper der Diana! (In Oberitalien ſchwuren die 
Staliener vor Deftreichern »bei dem Körper der Maria Therefia!«) Bei dem 
Blut eines tollen Hundes! 

++) Gott laffe Unglück über Did kommen! 

RT) Taufendfältiges Unglück fuche Dich als Fideicommiß heim! 

a) Taufendfältiges Unglück fuche Die heim mit dem Mehle hin- 
terher! 

b) Tauſendfältiges Unglüd ſuche Dich heim, männliches und weib- 
liches! 

c) Daß Du todt gefchlagen würdeſt! — Daß Dir die Kehle abgefchnitten 
würde! — Verflucht Du und der Dich bezahlt! — BVerflucht Du und Deine 
Mutter und die Mutter Deiner Mutter, Du Hurenfohn! (Statt figliuolo 

14 * 
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fcher fein Pferd. Einen Fomifchen Fluch hörte ich einen Fleifch- 
verfäufer an die Vorübergehenden richten: Pozz’ esser rac- 
ciso che ne mania  grasso!*) Häufig werden auch die 
Seelen bloßer Sachen mit Zlüchen belegt. So fagt der Nea- 
politaner wol, wann er an einen Stein ftößt: Maledetta 
V’anima di questa-pietra!**) Er fagt: Maledetta I’anima 
della cucuzza! **) ja er vergißt fich fo weit, wenn er in 
heftiger Wuth ift, auf die anima di Cristo zu fluchen. — 
Eine ganz lofale Verwünfchung fpricht der Neapolitaner mit 
den Worten: Ti anguro tre buoni giorni al mercato F) aus, 
was nicht weniger heißt ald: Du ſollſt gehängt werden; denn 
Die Verurtheilten, die auf dem Mercato fterben follen, bringen 
die drei letzten Zage in einer dafelbft befindlichen Kapelle zu, 
wo fie ſich mit Speif’ und Zranf gütlich thun, und alfo »buo- 
ni giorni« verleben. 


Ein paar gewöhnliche Flüche, die, nach Art der griechi- 
ſchen Flüche, auf unnatürliche Laſter deuten, übergehe ich. 


Freundfchaftliche Anreden, wie fie leicht auch von Unbe— 
kannten ertheilt werden, find: Caro mio — caro fratello — 
belle figlin — figlio mio +rF). Figlio mio! redete mid) 
3. B. eine anftändige Frau an, bei der ich Zimmer miethen 
wollte. Ferner Bello figliuolo mio ++F); oft fagt fogar das 
Mädchen zu feinem Geliebten fo. Auch anima mia — care 
mie viscere ?) u. ſ. w. 


Der Geliebte ertheilt feinem Mädchen gern Namen, Die 
aus der Hirten, Gärtner: oder Fifcherwelt genommen find, 
3. B. Pecora mia — annecchia mia — broccolo (nea= 
politanifch: vruoccolo) mio — carciofano mio — lacerta 


della putana, was bisweilen fogar fiherzweife gebraucht wird, hört man 
auch: figliuolo della vacca). 

*) Todt gefrhlagen werde, wer nicht fett (Fleiſch) ißt! 

**) Verflucht fei die Seele dieſes Steines! 

***) Verflucht fei die Seele des Kürbifes! 

+) Ich wünfche Dir drei gute Tage auf vem Mercato. 

++) Mein Lieber — Tieber Bruder — ſchöne Söhne — mein Sohn. 

+rrr) Mein fohönes Söhnen. 

a) meine Seele — mein Eingeweide. 
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mia — anguilla mia*) u. f. w. Auch fagen fie nach um: 
ferer Weife: pupilla mia **). 

In ganz eigener Weife gebrauchen die Neapolitaner und 
überhaupt die Staliener das Wort »Cristiano,«: nämlich für 
»Menfch« oder »Jemand.« 

As ich einjt nad) der Anatomie fragte. und in Zweifel 
ließ, ob ich den Ort meine, wo Menſchen oder Thiere zerlegt 
werden, entgegnete man: Ma dove volete andare? dove 
si tagliano i Cristiani od i cavalli ***).? 

Kein Wort führen die neapolitanifchen Kleinverfäufer, * 
überhaupt unſaͤglichen Lärm um nichts machen, öfter im 
Munde ald: Oh che bella cosa+)! Sie rufen es, was fie 
auch verfaufen mögen; ja die Leute, welche efelhafte Fleifch- 
refte feil halten, fchreien, fich gefchäftig da und. dorthin wen— 
dend, als hätten fie Perlen und Brillanten zu verfaufen: Oh 
che bella cosa! che bellissima cosa! SHeiter, wißig und 
phantafiereih fuchen die Werfäufer die Aufmerkfamfeit der 
Voruͤbergehenden dadurch. auf fich zu lenken, daß fie ihre Waa- 
ren in eigenthümlicher Weife, ja oft mit ganz andern Namen 
ankündigen. So kenn' ich einen Drangenverfäufer, der feine 
Früchte mit den Worten: »Ecco qui Palermo« ++)! auszu: 
rufen pflegt, da Palermo die beften Orangen im gänzen Ko: 
nigreiche liefert. Hat ein Burfche Scheiben von Waffermelo: 
nen vor fich kiegen, fo ruft er: »Kauft Zuderchen!« Iſt die 
Frucht noch nicht aufgefchnitten, fo fchreit er, mit dem blan: 
fen Meffer auf fein Tiſchchen fchlagend : »Schneide fie auf! 
Wie fie roth ift!« Statt: »Kauft Kaftanien!« ruft er: »O 
wie fie rauchen!« — flatt: »Kauft Maccaroni!« »D wie fie 
aufgehn!« — ein Zeichen guter Maccaroni, wobei er zur 
Probe einige in die Hand nimmt. Statt Nüfle heißt es: 
»Etwas zu knappern!« — ftatt Wallnüffe »Wachtelſchenkel« — 


*) Mein Schäfchen meine einjährige Kuh, mein Kohlſchößling, meine 
Eidechfe, mein Aal. 

++) Mein Augapfel. ’ 

***) Wohin wollt Ihr gehen? — wo ſie die Chriſten, oder wo ſie 
die Pferde zerſchneiden? 

+) DO welche ſchöne Sache! 

+7) Seht bier Palermo! 


214 


ftatt Kirfchen »Nelken« — ftatt der Eleinen zufammengebade- 
nen Fiſchchen »Stodfifche« — ftatt Stockfiſche » Ralbfleifh« — 
ftatt Tuͤrkiſchkorn-Broͤtchen »Huͤhnchene — ſtatt Maiskolben 
»zarte Hühnchen voller Milch« oder »Huͤhnchen mit goldnem 
Stiele.« Ja, wenn Einer eine Zaube zu verkaufen hat, fo 
ruft er: Vedete, Cristiani, chisto bello spirito santo *)! 
— Oder man nennt die Sachen bei ihrem wahren Namen, 
fügt aber Uebertreibungen oder Späße hinzu, 3. B. Maul 
beeren wie Pflaumen — Kirfchen wie Aprikofen, oder Kirichen, 
die nicht auf einmal in den Mund gehen — Feigen ohne 
Knochen« u. f. w. — Ein Burfche, der mit einem angebli: 
chen Mittel gegen den Huften durch die Straßen zieht, ruft: 
Südlich, wer den Huften hat! 

Diefe Eomifche Weife, die Dinge vorzuführen, zeigt der 
Neapolitaner auch fonf. So führt Rehfues folgende Aus: 
drüde im Dialekte an: 

Ein Religionsheudler heißt cuollo storto, Krumm— 
hals (unfer »Kopfhänger«); oder cuollo de mpiso, Hals eines 
Gehängten; oder roseca paternuostre, Rofenkranznager; oder 
sacco d’ostie, Hoftienfac (wegen des. häufigen Communizis 
rens); oder faccia de zaffrana, Safrangeficht. 

Ein Einäugiger heißt mezza festa, halbes Feft, weil 
“an den halben Fefttagen die Buden nur halb geöffnet find. 

Ein Unbeftändiger heißt sciosciala, ca vola, d. h. 
blafe, fo fliegt weg. 

Ein Kuppler heißt portapollastre, der Hühner trägt 
(die er felbft nicht ißt). 

Zief in Gedanken fein heißt far cannolicchj. Can- 
nolicchio ift eine Art Mufchel, welche im Sande ftedt: Um 
fie zu finden, gehen die Fifcher langfam über den Stand; 
und fühlen fie einen Stoß, fo graben fie nad). 

Dhne Hörner fein, heißt vevere allo cato, aus 
dem Eimer trinken; denn der cato hat einen Henkel, der ei: 
nen Hörnerträger am Trinken hindert. 

Ein Geiziger heißt rosecachiuove, der die Nägel 
abnagt. 


*) Ehriften, feht diefen ſchönen heiligen Geift! 


215 


Ein dummer Maulaffe heißt mmoceamennuno, der 
den Mund offen hält. 

Ferner heißt ein Kuppler conte, eigentli Graf; ein 
vornehmer oder reicher Mann uomo di coscienza, eigentlich: 
ein Mann von Gewiſſen; ein Schuft barone, eigentlich) Ba: 
von; ein Schurfe masando von. dem fpanifchen mas alto, 
der Vornehmſte ꝛc. — welchen Ausdrüden offenbar eine Oppofi: 
tion gegen die begünftigten Stände zu Grunde liegt. Aus 
diefer Epoche ftammt auch die Redensart: appojare lala- 
barda, die Hellebarde anlehnen (an die Zhür) d.h. auf 
fremde Koften zehren. 

Etwas Kindliches hat die häufige Wiederholung der Ei: 
genfchaftswörter, 3. B. una gran grande spelunca; una 
Santa bella, bella *). 

Komiſch iſt, wie der Neapolitaner bei Uebertreibungen 
und Lügen feinen Zweifel ausdrüdtz er ruft nämlich) bumm! 
oder bumma! 

»Jo son galantuomo« **) find drei Worte, die Alles, 
was mit dem Fremden verkehrt, im Munde führt, Fifcher, 
Kutfcher, ſchurkiſche Bediente, ja fogar Kuppler. Sie werden 
wit einer gewiflen Feierlichfeit ausgefprocen. 

»Il Signore dice bene« **) will fagen: Der Herr hat 
Hecht. 

Phrafen, die man beftändig hört, find: »Non dubita- 
te« +), »Non avete paura«+}) und »Nonfa niente« Frr)- 
Reißt Dir bei einem Ritt auf dem Tſchutſch der Bügel, und 
Du läufft jeden Augenblid Gefahr zu flürzen, fo fagt der 
Ejeltreiber: »Non dubitate, non avete paura.« Gießt Dir 
im Kaffeehaufe ein Aufwärter eine Zaffe über das Kleid und 
ruinirt es völlig, fo hörft Du ihn gewiß: »Non dubitate! 
Non fa niente« rufen. 

Einft fuhren wir in einer Barke von Capri nach Neapel. 


*) eine große, große Höhle; eine fchöne, fchöne Heilige. 
**) Ich bin ein rechtſchaffener Mann, 
***) Der Herr Ipricht gut. 
+) Zweifelt nicht. 
++) Habt keine Furcht. 
Tr) Es macht nichte, 
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Der Padrone, ein graubärtiger Alter, ſaß am Steuer; acht 
Nuderer ftanden faft nadt zu beiden Seiten- des Fahrzeugs 
und fchlugen das Meer. Es war eine fchöne Fahrt. Der 
ganze Golf mit feinen Städten und Bergen lag vor uns; 
Himmel und Meer waren lichtblau wie Vergißmeinnicht. Nach 
einer Weile erhob fich ein frifcher Wind; die Schiffsmann- 
fchaft zog die Segel auf und legte ſich fchlafen, während der 
mächtige Hauc die Leinwand füllte, und uns mit großer 
Schnelligkeit weiter trug. Der Graubart am Steuer hatte 
ſich troß der Mittagsfchwüle eine Zeit lang wach erhalten; 
nun fanfen aber auch ihm die Augen; das Steuer wandte fich 
in feiner fchlaftrunfenen Hand, und wir fuhren auf Gaftella- 
mare, flatt auf Neapel, zu. Da aud meine Neifegefährten 
fhlummerten, wußte Niemand auf dem Schiffe außer mit, 
daß wir ein falfches Ziel verfolgten. Eine Zeit lang machte 
e5 mir Freude, den Zufall regieren zu laſſen; dann aber rief 
ich dem Alten ins Ohr: Padrone, andiamo a Castellama- 
re*. »Non dubitate, Eccellenza!« antwortete er, aus 
dem Schlafe auffahrend, und drehte augenblicklich das Steuer. 

Ein andermal fuhr ich mit einem Lohnkutſcher nach Sa— 
lerno. Da es unterwegs heftig zu regnen anfing, flieg der 
Duaglione, den er mitgenommen hatte, von feiner Stelle hin: 
ten auf dem Wagen ab, und kroch unten ind Neb, wo er fich 
wie ein Igel zufammenrollte. Leider waren aber die vielen 
Bertiefungen im Wege ganz mit Waffer ausgefüllt, jo daß 
der Duaglione in dem tiefhangenden Nee von Zeit zu Zeit 
eingetaucht wurde, wobei er jedesmal einen Schrei ausftieß. 
Der Kutfcher fuhr aber ganz Faltblütig fort, indem er fagte: 
Non fa niente, Pasquale. 

* Sonderbar ift der Lapidarftyl, in welchem Leute, die eine 
Botfchaft bringen, öfters fprechen. Sie beginnen dann wol 
mit der Phrafe: Il Signore — la Madama ha detto co- 
sı **), und dann folgt erft der Auftrag. 

Wenn der Matrofe die Gefahr, mit der fein Stand ver: 
bunden ift, bezeichnen will, fo fagt er: Il marinajo sta sem- 


*) Patron, das geht nach) Caftellamare: 
**) Der Herr — die Dame hat fo gefagt. 
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pre colla morte*). Gli si tagliera la cipolla **) heißt: 
Man wird ihn enthaupten. — Bon einem tüchtigen Stode 
fagt der Neapolitaner: er ift ein bastone mascolo ***), — 
»Ich erwartete fie fehnlicht« drüdt er aus durch: L’aspetta- 
va come l’uovo di Pasqua +). 

Sole finnlich bezeichnende Ausdrüde Ffommen zu Tau— 
fenden vor. 

Zum Scluffe will ich Dir noch eine Probe von neapo- 
litanifcher Uebertreibung geben. »Wenn der Zosfaner, fagt 
Kehfues, am Hafen von Neapel feine Barke ausbietet, fo ruft 
er fchlehtweg: A Livorno! a Livorno! — A Zene! a 
Zene! fchreit der Genuefer; a Paliermo! der Sicilianerz; aber 
das ift dem Neapolitaner viel zu wenig. »»D mein Schäß- 
chen! ruft er halb fingend, welch eine fchöne Galeere mit vol: 
len Segeln und Wimpeln! Wir find fieben Löwen, in vier 
Tagen trinken wir das Meer aus. Gehn wir!«« Und das 
Alles heißt nichtS weiter als: Schifft Euch mit uns ein. — 
Mer follte den fieben Löwen widerftehen Fünnen ?« 


Vier und ſiebzigſter Brief. 
Unterrichtsweſen. 


Allgemeines. — Elementarſchulen. — Bildungsanſtalten für Mädchen. — 
Real liceo. — Collegi. 


Schon oben, als ich die Neapolitaner im Allgemeinen 
charafterifirte, hab’ ich gejagt, fie feien die Unwiffendften unter 
den Stalienern. Daß die heißere Sonne dieß nicht verfchul- 
det, lehrt uns ein Blid auf das alte Griechenland, das frei: 
(ich nicht die üppig fruchtbare, immer zum Genuß einladende 


*) Der Seemann ift immer in des Tods Gefellfchaft. 
**) Man wird ihm die Zwiebel frhneiden. 

**) ein männlicher Stud. 

+) Ich erwartete fie wie das Oſterei. 
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Natur Neapeld hatz die Urfachen, warum bier Unterricht und 
Wiffenfchaften darnieder liegen, find wol großentheils in den 
politifchen und religiöfen WBerhältniffen, in dem Einfluffe der 
Geiftlichkeit zu fuchen. Seit Jahrhunderten hat fremde Ges 
walt den Fuß auf den Naden des fchönen Landes geſetzt, fo daß 
es nicht frei zu athmen, nicht den Sinn zu edler Geiftesthäs 
tigkeit zu erheben vermochte. So find Staatsleben, Kunft und 
Wiffenfchaft hier nur ſchwache Gebüfche geblieben, während fie 
anderwärts Luft hatten, zu flolzen Bäumen aufzufchießen. Ja, 
wären dem Hohenftaufen Friedrich II. eine Reihe Nachfolger 
ähnlichen Geiftes worden: die Keime des Edlen und Schö: 
nen wären in reicher Fülle aufgegangen. Aber die Päpfte mit 
einer lichtfeheuen Geiftlichkeit, die Anjous und Spanier kamen 
wie Froft im Mai über die junge Blüthe. — Sm fechzehnten 
Sahrhunderte, als Florenz und Nom in Kunft und Wiffen- 
Schaft Italien und Europa vorleuchteten, fehalteten die Statt: 
halter des finftern Philipp mit eifernem Zepter über Neapel, 
und es Eonnte nicht an dem Auffchwung der Schwefterftädte 
Theil nehmen. Später, da Karl III. als König beider Si⸗ 
cilien den Thron beftieg, fchien eine beffere Zeit zu beginnen. 
Unter ihm mußten die Sefuiten aus dem Lande weichen, wo: 
durch 210,000 Ducati der Educationskaſſe in Neapel zufielen; 
allein fie Famen mehr den Bildungsanftalten für Adlige und 
höhere Stände Überhaupt zu gut. Damald wurden zweckmaͤ⸗ 
Bige Normalfchulen im ganzen Lande errichtet, bei denen ber 
müßige Priefterftand paſſende Befchäftigung fand; leider gerie: 
then fie aber bald in Verfall, da die Eraftige Einwirfung von 
oben aufhörte. Die beffere Zeit ging mit diefem Fürften da- 
bin, wie fie mit ihm gefommen war; denn fein Sohn und 
Nachfolger, der gutmüthige Ferdinand J., war unglaublich 
unwiffend und ohne Sinn für Bildung. Die freilich forcirte 
und einfeitige Kultur, welche die franzöfifche Zwifchenherrfchaft 
unter den Napoleoniden brachte, wirkte wohlthätig; aber Faum 
hatte diefe für das Nothdürftigfte, nämlich für Heer, Polizei 
und Gefeß Sorge getragen, fo führten die öftreichifchen Ba: 
yonnete wieder den alten guten Ferdinand, den Freund der 
Lazzaroni und des Schlendrians zurüd. — Der jeßige König 
hat felbft zu wenig Bildung — er foll, was freilich unglaublich 


219 


0 


ſcheint, noch nie im Muſeum geweſen ſein — und iſt mit dem 
Fremden, Beſſeren zu unbekannt, als daß er nicht, bei allem 
guten Willen, aus beſchraͤnktem Geſichtskreiſe handeln ſollte. 
Dennoch geſchieht Manches; denn von Deutſchland, England 
und Frankreich aus draͤngt nach allen Seiten ein maͤchtiger 
Geiſt der Aufklärung, und das Licht eines neuen Tages daͤm— 
mert auch hier. Wie lang auch noch befchränfte oder fchlaue 
Priefter ihm hier wehren mögen, die Nebel werden fallen, und 
die Sonne fiegreich hervorgehen. 

Einfichtige Neapolitaner Außern im vertraulichen Gefprä= 
che gegen den Fremden: »Der gemeine Mann erhält bei uns 
nicht die mindefte Bildung, er beſucht Feine Schulen oder 
höchft dürftige. Die Geiftlichen find faft eben fo unmiffend 
wie er felbfi, und halten überdieß Kultur beim Bolfe für 
ſchaͤdlich. Der Mann von Stand erhält nur eine geringe, 
ganz einfeitige Bildung. Die Erziehung, die ihm ertheilt 
wird, geht auf äußere Achtung leerer Religionsgebräuche, auf 
unfruchtbares Wiffen, Hebung angenehmer Zalente, z. B. 
Mufit und Verſemachen, und auf höflihes Weſen aus; das 
geiftige Element fehlt ganz: fie ift Daher Fraftlos und 
entwidelt feinen Charafter. Eine gänzliche Reform ift 
nothwendig, aber wie fie bewirken? Wie Wenige begreifen 
diefe Nothwendigkeit! Wie Biele fürchten fie oder halten fie 
für unmöglich !« 

Soll geiftiges Leben in die Unterrichtsanſtal— 
ten fommen, fo müffen fie von dem Einfluffe der 
GeiftlihEeit befreit werden; bier ift die Eranfe Stelle, 
die fchmerzhaft zu berühren und fchwer zu heilen ift. Eine 
Giunta dell’ istruizione publica *), die faft aus lauter 
Geiftlihen befteht, führt die Oberaufficht über alle Bildungs 
anftalten; Univerfität, Seminarien, Lyceum, Collegien, Volks— 
und Privatichulen ftehn alle unter ihrer Aufficht. 

Noch mehr: Jedes Bud, das in Neapel gedrudt 
oder eingeführt werden foll, ift ihrer Cenſur uns 
terworfenz jeder Pulsfchlag des Geiftes fteht unter ihrer 
Gontrolle. 


*) Commiſſion für den sffentlichen Unterricht. 
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Aber wer find diefe Geiftlihen? Wie ift ihre Bildung 
befchaffen® Sind fie auch nur einigermaßen zu dieſem Ge: 
ſchaͤfte befähigt? — Sie haben ein mwohlbeftelltes Seminar 
abfoloirt, fie haben die Vulgata erpliciren und die Kirchenväs 
ter traftiren, fie haben Dialektik, Scholaftif und Polemik vor: 
tragen hören, fie find mit altem Wuſte genährt worden, wie 
er längft von unfern Univerfitäten verbannt ift, feit das Licht 
neuer Erfenntniß über uns aufgegangen. Die Wiffenfchaft 
kennen fie nicht, die Beftrebungen hoher Geifter fremder Na— 
tionen, die fortgefchritten find, während man bier ftehen ge— 
blieben, Eennen fie nicht, die Welt kennen fie nicht. Wehe 
allen geiftigen Beftrebungen, wenn folche Wächter über fie be- 
ftent find! 

Die neapolitanifche Geiftlichkeit ift nicht fanatifch, aber 
auch nicht duldfam. Die Klugen unter ihnen denken: Bil- 
dung ift gefährlid. Würden die Geifter durch Bildung nicht 
rebellifch gegen das Megiment werden, das wir über fie füh- 
ren? Wie, wenn die guten Leute felber die Augen öffneten, 
während wir bisher für fie gefehen haben? Wenn fie entded: 
ten, daß nicht wenige von den Säulen, auf welchen unfer 
Glaube ruht, alt und wurmftichig geworden, und fämen und 
daran rüttelten? Könnte da die Mutter Kirche nicht zuſam⸗ 
menflürzen und wir mit? Nein, weg mit der Bildung! Sie 
follen unwiffend und in Einfalt bleiben, und uns demuͤthig 
unterthan ſein. 

Prüfen wir die einzelnen Unterrichtsanſtalten *). Auf dem 
Lektionsplane der Elementarfchulen fleht: Leſen, Schrei: 
ben, Rechnen, Katechismus, Sittenbüchlein **), auch Anfangs: 
gründe der italienifchen Grammatif; aber in den Köpfen der 
Schüler findet fich faft nichts davon. In vielen großen Schu: 
Yen ift nur ein Lehrer; dabei ift der Schulbefuch durchaus 
nicht regelmäßig. Neben dem Sonntage ift jeder Donnerstag 
frei, dann die vielen Fefttage, die Namenstage der zahlreichen 
Föniglihen Familie und die Ferien, nämlich acht Zage um 


++) Bei den Briefen über die Unterrichtsanftalten und Die neuere Lit: 
teratur find die gründlichen Auffäße im »Auslande« (N? 44. ı. 1834 und 
ING 168. — 1836) benußt worden. 

**) il galateo genannt, 


Garneval (die letzte Woche), acht um Dftern, acht um Pfing- 
ften, der ganze September und zuleßt wieder acht Tage auf 
Weihnachten. Der Unterricht ift ohne Methode; gute Lehr: 
bücher fehlen. Die Gatechismen find in Fragen und Antwor- 
ten abgetheilt, bei denen die Madonna eine Hauptrolle 
fpielt. Das lernen nun die Kinder mechanisch auswendig. 
Dabei droht man ihnen: »Weicht Shr ein Haarbreit in eurem 
Glauben von dem ab, was in dem Büchelchen ſteht, fo feid 
Shr des Satans « — So wird man gläubig, aber auch dumm. 

Ein großer Theil des Volksſchulweſens ift in den Händen 
von Privatleuten, um die fich die Behörde gar nicht Fümmert, 
wenn fie nur die Madonna recommandiren. Ja, es gibt 
Privat: Mädchenfchulen, wo Fein weiterer Unterricht ertheilt 
wird ald — und auch dieß fehr dürftig — im Striden und 
Nähen. Alles Uebrige befchränft fi) auf Vorfagen von Ge: 
beten; denn die Zehrerinn verfteht felbft die große Kunft des 
Leſens und Schreibens nicht! — An Kleinen Orten find auch 
wol die Geiftlichen gehalten, gegen eine Fleine Vergütung den 
Elementarunterricht zu geben. 

Galanti zahlt neun und zwanzig Elementarfchulen für 
Knaben mit 1636 Schülern, und drei und zwanzig für Maͤd— 
chen mit 2000 Schülerinnen. Won diefen 2000, jagt er, 
lernt nicht einmal ein Fünftheil leſen; der größte Theil geht 
nur hin, um den Eltern aus den Füßen zu fommen. Weiter 
fagt er: Bon den 100,000 Individuen, die in Neapel zwifchen: 
fünf und achtzehn Sahren ftehen, erhalten nur 4 bis 5000 
Unterricht, und in der Provinz ift das Verhältniß noch gerin— 
ger. Man wird demnach gnädig mit Neapel verfahren, wenn 
man annimmt, daß drei Biertheile der Population weder le— 
fen noch fchreiben Fönnen. 

Die Drei neuerrichteten. Erziehungsanftalten für 
Mädchen aus höheren Ständen — fie fliehen unter dem 
Schuße der verwittweten Königinn — heißen: i Miracoli *), 
San Marcellino und San Francesco, und gehören zu den 
lobenswerthen Einrichtungen, die während. der franzöftichen 
Bwifchenherrfchaft entftanden find. Unterrichtsgegenftände find: 


*) f. oben den breizehnten Brief. 
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Religion, Gefchichte, Geographie, Arithmetik — alle vier höchft 
unbefriedigend — Italieniſch, Franzöfifch, weibliche Arbeiten, 
Muſik, Zeichnen, Tanzen. 
"Den Unterricht, der von Nonnen in Klöftern gegeben 
wird, hab’ ich fehon oben *) als einfeitig und dürftig charaf- 
terifirt. 

Unter den höhern Unterricht3anftalten nenn’ ich zuerft das 
real liceo del Salvatore **), in einem Nebengebäude 
der Univerfität. Es bereitet zur Univerfität vor, und ift das 
einzige zu diefem Zweck beftimmte Staatsinftitut. in Neapel! 
Bon unfern Gymnafien unterfcheidet es fich, feiner äußern 
Einrichtung nach, dadurch, daß ein großer Theil der Schüler 
(150) hier neben dem Unterrichte auch Koft und Wohnung 
erhalten. Wer vollen Antheil an dem Convicte hat, zahlt das 
für (feit 1828) monatlich fech8 Ducati oder zwölf Gulden; 
früher betrug e3 das Doppelte. Fünf und zwanzig Knaben 
haben Freiftellen. Erziehung und Unterricht find einem Bor: 
ftande und vierzehn Profefforen übergeben. Der Lektionsplan 
nennt: Stalienifch, Zateinifch, Griechiſch, Religion, Gefchichte, 
Geographie, Mathematik, Phyſik, Rhetorik und Anfangsgründe 
der Philofophie (in der alten fcholaftifchen Weiſe). Griechiſch 
und Philofophie werden jedenfalls nur fehr fchwach betrieben; 
denn afademifch gebildete Neapolitaner zeigen in beiden die 
größte Unmiffenheit. Schon der Umftand, daß hier gar Feine 
griechifchen Autoren edirt werden, beweift, wie fern Diefe 
Sprache den Gelehrten liegt. Zum Studium der Theologie 
wird fie gar nicht für nöthig gehalten; daher auch das Se: 
minarium Fein Griechifch von feinen Zöglingen verlangt. Es 
ift eine Sprache, die bloß einzelne, hinter den Büchern grau 
gewordene Herren treiben — etwa wie bei uns das Sanskrit 
— und wenn junge Deutfche fich derfelben kundig zeigen, fo 
flaunen die Neapolitaner und fagen +: »Wahrlich, in eurer 
Nation vollbringen ſchon die jungen Leute, was unfre Geleht: 
ten erft im Alter leiſten!« 

Ueberhaupt eriftiren die neuern Forfchungen in der Phi: 

*) im drei und fünfzigften Briefe. 


**) Fönigliches Lyceum von Salvatore. 
***) wie Fleck erzählt. 


lologie für den hiefigen Gelehrten nicht, oder es gelangt nur 
ein fo ſchwacher Nachhall zu ihnen, daß e3 den Lyceiften und 
Studenten nicht zu Gute kommt. Dieß liegt zum Theil in 
den faft unüberfteiglihen Hinderniffen, die dem Buchhandel 
in den Weg gelegt find, wovon unten. Daher weiß man hier 
von den Fortfchritten in der Grammatik, welche die Deutfchen 
gemacht haben, fo gut wie nichts; der Unterricht in derfelben 
dient überhaupt gar nicht — weder beim Stalienifchen noch 
bei den alten Sprachen — als formelle Bildungsmittel. Man 
befchränft fich eben darauf, bloß in den Geift der (Iateinifchen) 
Schriftfteller einzudringen, und dieß gelingt, bei der leichten 
Saflungsgabe und dem lebhaften Geifte der Schüler beffer, als 
man glauben follte. Mag das Verftändniß des Autors im- 
merhin nur einfeitig fein, da die fprachliche Bildung einfeitig 
ift, die Sünglinge werden doch warm über ihrem Bud, und 
erhalten ein lebendiges geiftiges Bild, womit fchon fehr Biel 
gewonnen ift. Sheakſpeare's Auffaffung des Julius Caͤſar ift 
auch Feine rein antike, aber wer gäbe nicht alle Gommentare 
de bello gallico dafür? 

Das Ueberfeben aus dem Stalienifchen ins Lateinifche 
wird wenig geübt, defto mehr dad Sprechen. Man findet im 
Lyceum vierzehnjährige Knaben, die dem Lehrer ganz flint auf 
lateinifch antworten. Unter den Geiftlichen find ſehr viele die- 
fer Sprache mächtig, und nur die Landpfarrer und niedern 
Moͤnchsklaſſen haben bloß eine neapolitanifche Zunge. Das 
Lateinifche wird übrigens wie das Italienische ausgefprochen, 
und kann daher, wegen der nur geringen Abweichung von 
unfrer Ausfprache, bei einiger Aufmerkſamkeit ganz gut von 
dem Deutfchen verftanden werden. 

Als einziges formelles Bildungsmittel an höheren Lehr: 
anftalten dient die Mathematif, welche, neben Medicin und 
Naturwiffenfchaften, in Stalien überhaupt am meiften gedeiht. 
Das Lyceum hat für diefen Gegenftand mehr Lehrer als irgend 
ein Gymnaſium oder eine höhere Bürgerfchule in Deutichland 
und Dabei recht gute Lehrbücher. 

Der hiftorifche Unterricht am Lyceum und an der Uni: 
verfität ift natürlich dürftig, da diefe Wiffenfchaft unter der 
Vormundſchaft der Theologie ſteht. Die Staliener arbeiten 
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zwar mehr in ber vaterländifchen Gefchichte, ald irgend eine 
andre Nation; allein dieß find meift antiquarische Forfchungen, 
Feine Hiftorie in höherer Bedeutung. Darin werden überhaupt 
die Katholifen immer weit gegen die Proteftanten zurüd: 
ftehn. 

Der geographifhe Unterricht wird in zwei wöchentlichen 
Stunden traftirt; nur ein professore befaßt fi) damit; 
auf ihm ruht die ganze Wiffenfchaftz denn der Univerfität hat 
man fie bis jest noch nicht würdig befunden! 

Sn neuern Sprachen gefchieht nichts; fie werden über: 
haupt vernachläffigt, und Fled hat gewiß Recht, wenn er fagt, 
daß in Sicilien, wo doch auch nur fehr wenig für Bildung 
gefchieht, mehr Franzoͤſiſch und Engliſch gelefen wird, als in 
ganz Stalien. 

Neben dem Lyceum beftehen noch eine Anzahl Collegi, 
d. i. Schulanftalten in Klöftern, an denen Kloftergeiftliche Un— 
terricht geben. Am meiften Vertrauen genießt das von den 
Sefuiten geleitete Collegio di San Sebastiano bei Trinitä 
Maggiore *), welches durch ein eifriges, Eenntnißreiches Lehr- 
perfonale 500 Schüler an fich gezogen hat. ES wird hier 
noch mehr Mathematif als am Lyceum getrieben; wie denn 
die Sefuiten immer viel auf Ausbildung des Verſtandes ge: 
halten haben. 

Von den Lyceen oder Collegien in den Landftädten exi— 
ftiren viele nur im Staatöfalender. Sucht man fie auf, fo 
findet man häufig bloß eine gewöhnliche lateinifche, oder gar 
nur eine Elementarfchule. 


*) f, den ſechzehnten Brief. 
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ünf und fiebzigfier Brief. 
Unterrichtswefen. (Schluß.) 


Univerſität. — Collegio medico⸗-chirurgico. — Real Collegio Militare. — 
Reale Accademia di Marina. — Scuola Militare. 


Die Univerſitaͤt ), welche 1224 von Friedrich II. 
geſtiftet worden und ſich ſeit 1780 in gegenwaͤrtigem Gebaͤude 
befindet, iſt die einzige diesſeits des Pharus, ſie muß alſo fuͤr 
5,700,000 Menſchen ausreichen. Im Verzeichniſſe der Vorle— 
ſungen fuͤhrt ſie den beſcheidenen Titel: Regium Archigym- 
nasium Neapolitanum, und in der That gebührt ihr bei fo 
mangelhafter, höchft einfeitiger Richtung der Namen Univerfi- 
tät nicht. Sie hat zwei und fünfzig Lehrftühle; fechs für die 
Theologie, vierzehn für die phufifchen und mathematifchen Wif: 
fenfchaften, Techzehn für die Medicin, acht für die Jurispru— 
denz und acht für die Philofophie und Litteratur. | 

Die Lehrftühle der Theologie find in fo geringer Anzahl 
vorhanden, weil das erzbifchöfliche Seminar, Seminario ur- 
bano genannt, welches nach Galanti 120 Schüler zählt, einen 
Theil der Theologen ausbildet. — - Daß man aller Forfchung 
und freien Geiftesbewegung in diefem Gegenftande den Weg 
verfperrt hat, ift fchon im Eingange zum Unterrichtsweſen 
entwidelt worden. Der frengfte Orthodoxismus wacht als. 
Argus über die docirenden Priefter, und läßt fie auch nicht 
eine Linie breit von der gegebenen flarren Form abweichen. 
Bisweilen machen fie die Proteftanten und fonftige Keger laͤ— 
cherlih, und das ift leicht, da unter den Zuhörern — wie 
überhaupt unter den Stalienern — in Bezug auf Afatholifen 
eine unglaubliche Unwiffenheit herricht. 

Mathematit und Naturwiffenichaften werben recht befrie: 
dDigend vorgetragen, wenn auch das Neuere in diefen Wiſſen— 
fchaften erft fpät hierher dringt. Die Studenten legen Fleiß, 
Eifer und gute Fortfchritte an den Tag; leider find nur die 
Hülfsmittel zum Theil fehr mangelhaft. »Das Naturalienka: 
binet enthält, wie Profeffor Baumann in feiner »»Fußreife 


*), Nach einer Tradition, die auf einer Inſchrift an der Univerfität ver— 
ewigt ift, hat ſchon Ulyſſes dafelbit Eolleg gehört — oder wol nur hofpitirt. 
Mayer's Briefe. II. 15 
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durch Stalien und Sicilien««. berichtet, "außer den’ verfchiede- 
nen Lavaarten de3 Veſuvs nur wenig Ausgezeichnetes. Die 
zoologifche Sammlung befteht größtentheils aus elender Waare. 
Die wenigen Säugethiere und Vögel find faft ekelhaft anzu: 
fehen, die Fifche mit Bändern von allerlei Farben an ihre 
Geftelle geheftet und mit bunten Schleifen geziert, die Con: 
chilien meift zu einer Moſaik auf Tafeln geleimt, Alles nach 
ächt neapolitanifchem Gefchmade.« 

Die Medicin ift wohlbeftellt, befonders die Klinif und Die 
Chirurgie, worin die Neapolitaner, wie in allem Praktifchen, 
wirklich Biel leiften. Die Elinifchen Vorlefungen und prafti- 
fchen Uebungen finden in dem Ospedale degl’ incurabili*) 
Statt. ing trefflihe Schule für die Studirenden find Die 
vielen Hofpitäler und MWohlthätigkeitsanftalten. Ueberall fin- 
det man nad Dr. Guͤntz **) die Anordnung, daß die jungen 
Leute, die fich zu Aerzten heranbilden, den dirigirenden Aerz— 
ten al$ giovani, ajutanti, provisori und assistenti zur 
Seite ftehen, und nach Maßgabe ihrer Leiftungen von Grad 
zu Grad emporfteigen. — Die Homdopathie hat auch hier Ein: 
gang gefunden. Die Lehrmittel für die vorbereitenden Studien 
in der Medicin find zum Theil noch im Entftehen begriffen. 

Bei dem traurigen Zuftande, in welchen fich die hiftori- 
fchen, philologifhen und philoſophiſchen Wiffenfchaften be— 
finden, bei der fchlechten Gerechtigkeitäpflege, wie fie überall 
im Lande Statt hat, Fann die Surisprudenz nicht gedeihen. 
Die beften Köpfe widmen fich ihr; denn faft nur bei ihr ift 
Ausficht auf Auszeichnung, Ehrenftellen und — was am will- 
fommenften ift — auf reichlihe Belohnung ***). 

Die Philofophie befchränkt fih auf eine dürftige Logik 
und auf fcholaftifche Metaphyſik. h 

Bon der Theologie hab’ ich im vorigen Briefe bei Gele: 
genheit des Lyceums gefprochen. Um ein Beifpiel zu geben, 
wie Fläglih Manches betrieben wird, erwähne ich, daß der 
Lehrer des Hebräifhen — der einzige für diefe Sprache — 


*) f. ven fünfzehnten Brief. 

*x) in Flecks italienifcher Reife. 

SH) Cine befondere Auszeichnung verdient SProfeflor Nicokini als 
Criminaliſt. 
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Zahre lang einen armen Geiftlichen für den Beſuch feines 
Collegiums bezahlt hat, um doc menigftens einen Zuhörer 
zu haben. Ueberhaupt werden Studien im Hebräifchen und 
Griechifchen, befonders wenn fie an die Bibel ftreifen, mit 
fcheelen Augen angefehn. 

Luͤdemann berichtet von einer Unterrichtöftunde, die er 
mit angehört hat, Folgendes: »Wir traten, fagt er, ein, um 
einem griechifchen Lehrcurſus beizumohnen. in gebrechlicher 
Abbate ftolzirte, das neue Zeftament in der Hand, vor feinen 
drei Schülern, aus denen fein ganzes Auditorium beftand, 
gravitätifch auf und ab. Die Stunde begann. Nachdem 
durch einen langen Difput unter heillofem Laͤrmen feftgeftellt 
war, an wen dad Spiegiren *) eigentlich fei, begann einer 
der muntern Sungen einen Vers mit ohrzerreißender Aus— 
forache vorzulefen und zu erklären, d. h. aus einem neben ihm 
liegenden Hefte die jämmerlichfte Erklärung der Formen her: 
zulefen. Der Lehrer fand jedoch Alles herrlich, rief beftändig 
nur: Da bravo! Eccolo! Bravissimo**)! und wußte fi 
fichtbar etwas mit feinem trefflichen Schüler. Nachdem diefer 
fo weit abgefunden war, foderte er den Zweiten zu gleichem 
MWunderwerkfe auf: Tocca a voi, Signor Francesco **)! 
tief er; doch Signor Francesco erklärte fich heute für inſol— 
vent, und ald Signor Giulio, der dritte Junge, gewahr 
ward, daß ihn nun die Reihe treffen würde, fo hielt er es 
für das gerathenfte Neißaus zu nehmen. So blieben wir mit 
dem verzweifelten Lehrer und feinem trefflichen Schuͤler allein. 
Diefer follte nun fortfahren zu fpiegiren; allein auch er war 
nicht weiter vorbereitet, und fo nahm diefer mufterhafte Un- 
terricht denn damit ein Ende, daß der Lehrer fein Buch unter 
Schloß und Niegel legte, und das ganze Collegium auf und 
davon ging.« 

Aeußerft hemmend für das Gedeihen der Studien ift die 
große Anzahl der freien Zage. Einmal ift jeder Donnerstag 
ald dies academicus, wie überhaupt an allen Schulen, frei, 
es müßte denn ein Firchlicher Feſttag in die Woche fallen. 

*) spiegare, entfalten, erklären. 

xx) Prächtig! Seht ihn! Ganz prächtig! 

RR) Es ift an Euch, Herr Franz ! 
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Herten find um Garneval*), DOftern, im Herbft und um Weib: 
nachten. , Die Ofterferien dauern drei Wochen, die Herbfife: 
vien, vom 4. Zuli an, vier ganze Monate, fo daß nur 
147 Zage für die Vorlefungen übrig bleiben. Dazu Eommt, 
daß jeder Profeffor nur eine halbe Stunde lieftt; in der 
übrigen Zeit wandeln die Studiofen in den fchönen Gorridors 


auf und nieder, oder converfiren in den Hörfälen. DerSchluß 


der Vorlefungen wird durch eine ambulirende Klingel ange: 
zeigt, die an verfchiedenen Drten ihre Zunge in Bewegung 
ſetzt. Jeder Profeffor Halt immer nur eine Vorlefung, dieſe 
aber täglich und publice, fo daß fein Student Etwas dafür 


zu entrichten hat. Die Thüren der, Auditorien ftehen offen, 


und man fommt und geht, wann man will, gerade wie beim 
Borlefer auf dem Mole. Die Borträge find meift förmliche 
Neden, bei denen die Studenten Nichts niederfchreiben. Hat 
der Profeffor ihren Beifall errungen, fo geben fie dieß am 
Schluffe mit Händeflatfhen, Schlagen mit den Büchern, 
Stampfen mit den Stöden und Scharren zu erkennen. Co 
lang er aber fpricht, fah ich fie immer fich viel ftiler halten und 
überhaupt anftändiger betragen als unfre Studenten. Daß 
fie die Hüte auf dem Kopfe behalten, fo wie auch der Lehrer, 
ift, wie Du weißt, Landesfitte. Die Profefforen befißen im 
Allgemeinen eine größere Gewandtheit der Sprache als die 
unfern, und wiffen den Gegenftand, den fie vortragen, Durch 
die lebendigfte Darfielung außerordentlih anfchauli zu ma— 
chen. Sie haben das entfchiedenfte Lehrtalent, das, mit der 
größeren Wiffenfchaftlichfeit unferer Gelehrten verbunden, zu 
den herrlichften Nefultaten führen würde. 

An den Tagen, wo gelehrt wird, finden Morgens und 
Nachmittags jedesmal drei WBorlefungen Statt; Oegenftand 
und Stunde find an den Thüren der einzelnen Säle zu leſen. 

Die Profefforen find als folche nur zu diefen öffentlichen 
Borträgen verpflichtet, und erhalten jährlich nicht mehr als 
fünfzig Ducati, ich fage fünfzig Ducati oder hundert Gul- 
den dafür! Doc beziehen fie außerdem noch einen geringen 
Gehalt **), wobei aber nur die Lehrer der Theologie, die zu= 


*) Die Karnevalsferien heißen ferise bacchanales. 
*x) Menigftens fagt Rehfues, daß die Beſoldung des Profeffors der 
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gleich als Geiftliche bejoldet find, auskommen Fönnen; die 
Mebrigen müfjen durch Privatcollegien, für die fehr wenig be: 
zahlt wird, ihren Unterhalt gewinnen, und gerade in die: 
fen Privatis ift es, wo der neapolitanifdhe Stu: 
dent fih Kenntniffe erwirbt. So werden denn fonder: 
barer Weife die Fakultätäwifjenfchaften mehr außerhalb als 
auf der Univerfität betrieben. Die Publica fiheinen von den 
Profefforen fehr unregelmäßig abgehalten zu werden, was denn 
von Seiten der Zuhörer durch häufiges Verſaͤumniß, woruͤber 
feine Gontrolle Statt findet, erwiedert wird. Die Glüdlichen! 
Sie können fchwänzen, wie fie wollen; fie brauchen Feine 
Zeftate! 

Einft wohnte ich in den Incurabili einem Golleg über 
Anatomie bei. Der Lehrer fprach, als ich eintrat, über einen 
Knochen, den er an der Leiche eines Eräftigen, fchwarzbärtigen 
Mannes — vielleicht eines Banditen — bloß gelegt hatte. 
Sn einem andern Locale hätt’ ich den Signor Profeffore für 
einen alten Schuftergefellen gehalten, fo unordentlich gekleidet 
und unfauber erfchien er, fo ordinär war feine ganze Erfchei: 
nung. Die Studenten hatten ihrerfeits vollfommen das Anz 
fehen von Bartkragern, und das Gefpräc, das fie unter ein: 
ander und mit dem Lehrer führten, al3 eine Pauſe im Unter: 
richte entflanden war, bewegte fich im gemeinften Neapolitanifch. 
Es Fam auf einen andern Profeffor Medicinaͤ die Rede, der, 
angeblich unverdient, eine akademiſche Würde erlangt hatte. 
»Er verfteht feinen Schwanz von der Medicin, fagte unfer 
Profeſſor, er Fann keinen Hund purgiren.« Dabei ſtrich er 
mit dem Elebrigen Meffer auf dem Schenkelftumpf des Cada— 
vers hin und her, und griff mit den blutigen Fingern in Die 
Dofe, die ihm ein Student darbot. Einer der Mufenfühne 
deflamirte pathetifch einen Vers, der von den Gaben der blin: 
den Fortuna handelte, und der Vortrag begann wieder, aber 
auch nur gefprächsweife, als ob der Lehrer mit feinen Schü: 


Pandekten 1800 Ducati betrüge; die Uebrigen müßten ſich mit 300, 200 
bis 120 Ducati begnügen; nur der Lehrer der Deeretalen erhalte 400. Die 
Einkünfte der Univerfität gibt er auf 12,700 Ducati an. Nac ven neuern 
Angaben von Raumer find die Gehalte ver Profefforen auf 360 bis 460 
Thaler feſtgeſetzt; Keiner fteigt mit allen Nebeneinnahmen über 660 Thaler. 
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lern in einem Kaffeehaufe fäße, und zur Kurzweil mit ihnen 
fchwaßte. Dabei war aber Alles, . was er fagte, fo anfchau: 
lich, und die Schüler faßten. fo lebendig auf, daß ich am Ende 
fehr befriedigt hinwegging. 

Der Drt, wo der Vortrag gehalten wurde, fah eher einem 
Keller als einer Stube ähnlih. Ob Bänke oder Stühle darin 
waren, weiß ich nicht mehr; denn die Studiofen waren alle 
fiehend um den Secirtiſch verfammelt, wie Naben um. ein 
Aas. Das einzige Möbel, deffen ich mich außer dem Zifche 
erinnere, war ein höchft elender Schranf mit ein paar Knochen 
und Präparaten. An den weißgetündten Wänden hatte ſich 
die Muße der Sünglinge in grotesfen Zeichnungen ergangen; 
auch flanden Späße in-Profa und Neimen und ein paar Berfe 
von Dante und Petrarca angefchrieben. Alerander kann Homer 
nicht höher gehalten haben, als die Staliener ihre großen Dich— 
ter. Leider aber ruhen fie träge auf dem Ruhm ihrer Vor: 
fahren aus, flatt felber zu ſtreben Züchtiges zu leiften. 

Sch füge hier beifpielsweife das Verzeichniß der Vorle— 
fungen auf der Univerfität zu Neapel von 1838— 39 he wie 
es Naumer (Stalien II. 355) gibt: 


I. Sheologifhe Fakultät. 


Ferrigini Pifone, Erklärung des Buches, Joſua und 
der Nichter. 

Giannetafio, über die Wahrheit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion. 

de Simone, Hebraͤiſch und ſemitiſche Sprachen. 

Apuzzo, von den Sakramenten. 

Soldoerio, Kirchenrecht. 


II. Juriſtiſche Fakultät. 


Roſſi, Pandekten. 

Sorrentino, dritter Theil des bürgerlichen Geſetzbuches 

Pugnetti, Inftitutionen, drittes und viertes Bud). 

Saliceti, Perfonenrecht. 

Avellino, Inftitutionen, erftes und zweites Buch. Ge: 
fchichte des römischen echtes. 

Eutillo, Natur: und Voͤlkerrecht. 


Griteni, zweites und drittes Buch des Giviltechtes. 
Nicolini, peinliches Recht und Criminalprozeß. 


IH. Medieinifhe Fakultät. 


de Horatiis, Chirurgie. 

de Furno, gerichtliche Arzneikunde. 
Minichini, Hypokrates Sentenzen. 

Lanza, von den Kacherien. 

Lucarelli, Phyfiologie. 

Santoro, von dirurgifchen Krankheiten. 

Duadri, Augenheilkunde. 

Mafri, Materia medica. 

Ronchi, Pathologie. 

Gattolica, Hebammenkunft. 

Dimitri, Anatomie. 

Ferrara, Gefhichte der Medicin. 

Grillo, Anatomie und Pathologie. 

Bulpes, Krankheiten der Lunge und des Herzens. 


IV. Philofophifhe Fakultät. 


Giannatafio, Kegelfchnitte. 

Flauti, algebraifche Gleichungen. 

Bianchi, italienische Literatur. 

Quaranta, griechifche Archäologie und Literatur. Ueber 
einzelne Stellen Homers. 

Baffi, Diplomatik. 

Cua, Landwirthfchaft. 

Balente, Baukunft. 

Ruggiero, mathematifche Phyfik. 

Sementini, philofophifche Chemie. 

Scorza, Geometrie. 

Monticelli, Ethik. 

Longo, Staatswirthfchaft und Statiftik. 

Aprea, Paläographie. 

Mobile, Algebra. 

Giardini, Electricität und Magnetismus. 

Sangiovanni, einzelne Theile der Zoologie. 

Fergola, Aftronomie. 


Cofta, von den Zoophyten. - 

Galluppi, Logik. 

Tenore, Botanik. 

Lanzellotti, angewandte Chemie 

Lucignano, Rhetorik, Horaz de arte poetica, über 
das Theaterwefen der Römer. | 

Die Zahl der Studenten beträgt 1500 bis 1800 *). Sie 
find, wie oben bemerft worden, hauptfächlich auf den Privaunt- 
terricht der Profefforen und auch wol anderer Lehrer angewieſen. 
Da aber, fagt man, bei Belegung der Profefluren mit viel 
Leichtfinn und Warteilichkeit verfahren wird, mag auch häufig 
diefer Privatunterricht fehr mangelhaft fein. Darum ift es 
al3 ein Fortfchritt zu betrachten, daB man neuerdings in dem 
unten erwähnten, von dem Erzbifchofe Mazzetti erftrittenen 
Geſetze beftimmt hat, welche Qualitäten ein anzuffellender 
Profeffor haben folle. Die Prüfung, der er ” zu unter 
werfen hat, ift eine öffentliche. 

Noch muß ich einer fonderbaren Verfügung erwähnen. 
Wer einen afademifchen Grad ‚nehmen, will, muß erſt nachwei- 
fen, daß er die Kirche befucht hat. M 

Was die äußere Erfcheinung der italienifchen, und ganz 
befonders der neapolitanifchen Studenten angeht, fo gilt mehr 
oder weniger von ihnen allen, was oben über die Zuhörer des 
Anatomen bemerft wurde. Man fieht Feine Muse, Feine Pfeife, 
fein Band, feinen Schnurrbart, Feinen Pudel (ich meine vier- 
beinige) — »nichts als Philifter, commune Philifter« würde 
der deutfche Student fich ausdrüden. Sch glaube auch nicht, 
daß fie Trinfgelage, Commerfe und »Paufereien« haben, fon= 
dern im Nothfall Alles mit »Holz« ausmachen. Laßt Du 
dich mit ihnen ein, fo findeft Du fie fehr höflich und gefällig, 
und das ift nicht Dreffur, fondern Herzensguͤte; Du findeft 
fie geift: und talentvoll, und gehft mit einer viel befjern Mei: 
nung von ihnen weg, als Du hatteft, da fie Dir zuerft vors 
Auge kamen. Schade, daß fo wenig gefchieht, um fo viel Fa- 
higkeiten zu entwideln. 

Die Profefforen mehrerer italienifcher Univerfitäten fragen 


*) nad) Dr. Güntz nur 1100. 


lange Roben mit Pelztragen und Schärpen zum Zeichen ihrer 
Würde. Die Fakultäten unterfcheiden fich durch Karben. So 
fah ih in Rom und Bologna die Suriften himmelblau — denn 
fie haben den Himmel auf Erden; dieMediciner roth — wahr: 
fcheinlich weil fie fo viel Blut vergießen, die Philofophen 
grün — auf die Philofophie muß ja Stalien feine Hoffnung 
ftelen; und die Philologen weiß — die Philologie in Stalien 
ift charta blanca, die erft noch befchrieben werden fol. Der 
Theologen brauch’ ich kaum zu erwähnen. Ihre Leibfarbe in 
aller Welt ift fhwarz, denn fie lieben das Dunkle. Auch die 
Pedellen haben eine feierliche Amtstracht und dazu hohe fteife 
Müsen. Die ministri academeci Neapels find ausnahms- 
weile Invaliden, alfo lahme »Pudel,« die in ihrer abgetrage- 
nen Uniform nicht die hinlänglihe Würde und Grandezza 
haben, um das filberne Zepter zu tragen. 

Noch muß ich des Eollegio medico-hirurgico im 
Quartier San Lorenzo gebenfen, das 120 Zöglinge*) aus al- 
len Theilen des Königreiches und 45 Freiftellen hat. Außer 
allgemeinen Studien werden hier Medicin und Chirurgie in 
fünfjahrigem Curſus volftändig vorgetragen, verbunden mit 
praftifchen Uebungen in den Incurabili. Am Schluffe jedes 
Lehrjahrs werden üffentliche Prüfungen abgehalten. Dr. Guͤntz 
vergleicht dieß Inſtitut mit der bekannten Papiniere zu Ber- 
lin und fagt, daß es, wie diefe, ausgezeichnete Männer ge- 
bildet habe. Die Disciplinargefeße find Flöfterlih. Das Col- 
Tegium hat einen botanifchen "Garten mit Dfficinalpflanzen, 
ein Kabinet mit Wachspräparaten, ein pathologifches Mufeum 
und eine Bibliothef. 

Zur höheren Ausbildung des Militairs dienen folgende 
Anftalten: 

U das Real Collegio Militare auf Pizzofalcone, 
deffen mangelhafte Einrichtung Galanti tadelt. Es hat 102 
Zöglinge mit 60 Freiftellen, welche die Schatzkammer beſtrei— 
tet. Für ſaͤmmtliche Alumnen werden monatlich fünfzehn Du: 
cati gezahlt. Sie find in ſechs Klaffen geheilt und erhalten 
Unterricht in der Mutterfprache, in Literatur, reiner und an- 


*) nach) Güntz 80, 


gewandter Mathematik, Chemie, Phyſik, Gefchichte und Geo: 
graphie, Zopographie, Zeichnen,  Fortification. Die fechzehn 
Ausgezeichnetften find zum Pagendienfte für den. König bei 
öffentlichen FSunftionen beſtimmt. Nach beftandenem Eramen 
gehen die Fenntnißreichflen und talentvolften in.die Bureaur 
über, die Andern zum Heere. Das Collegium hat eine Bi- 
bliothef und eine Mafchinentammer.. Der Unterhalt der An- 
ſtalt Eoftet jährlich 55,000 Ducati. Ein General: fteht an der 
Spitze; unter ihm find fünfzehn Mofeſſeren, zehn Lehrer und 
ein Maſchiniſt angeſtellt. 

2) Die Reale Accademia di Marie neben der 
‚Kirche San Severino im Quartier Pennino. Sie zerfällt in 
zwei Gollegien, wovon das eine für aspiranti di marina *), 
das andere für piloti **) und fonftige alunni di marina ***) 
beftimmt ift. Das erftere hat fünf und zwanzig Schüler mit 
zwanzig Freiftellen, daS zweite fann fechzig Schüler haben, die 
Zahl der Freiftelen darf aber zwanzig nicht überfchreiten. Die 
aspiranti di marina haben drei und zwanzig Profefioren 
und Lehrer und werden in Mathematik, Phyſik, Chemie, Aſtro— 
nomie, Schiffstaktit, Schiffsbaufunft, Gefchichte, Geographie, 
praftifchem Zeichnen, italienischer, franzöfifcher und englifcher 
Sprache unterrichtet. Die Andern haben fieben Profefjoren 
oder Lehrer, und erhalten Unterricht in den Elementen der 
Mathematik, in der Sternfunde, Schifffahrtsfunde, im Zeich- 
nen, in der. Geographie und italienifchen Sprache. 

Zur. Seeafademie gehören eine Bibliothek und das Ob— 
fervatorium bei San Gaudiofo im Quartier San Lorenzo. 
Die Anftalt fleht unter der Direktion eines Sciffscapitains. 

Eine Militairfchule geringerer Art, aus der die beften 
Schüler in da Real Collegio Militare übergehn, ift bie 
Scuolo Militare bei San Giovanni a Garbonara im 
Duartier Bicaria.. Dafelbft werden die Söhne von Militairs, 
die fich im Dienfte ausgezeichnet, unentgeldlich unterrichtet und 
erzogen. Sie enthält gegenwärtig 133 Züglinge in vier Klaf- 
fen mit fechzehn Lehrern. 

*) fünftige Seeofficiere. 


**) Steuermänner. 
FR) Zöglinge der Seeſchule. 


235 


Des topographifchen Inſtituts hab’ ich oben im vierten, 
des botanifchen Gartens und der Sternwarte im dreizehnten 
Briefe gedacht. Wo laſſen ſich die Sterne beffer befchauen 
al3 hier unter dem ewig Flaren Himmel, wo man überdieß 
einen großen Zheil der Nacht durchwacht? Wer im Norden 
faum die Eleinen goldnen Funken beachtet hat, wendet ihnen 
bier unwillkuͤhrlich Aufmerkfamfeit und Liebe zu. Den Wan: 
derer am Strande grüßen fie doppelt von oben und aus der 
Ziefe mit ihren. hellen Augen. 

Ich füge diefen von den neapolitanifchen Unterrichtsans 
ftalten handelnden Briefen einen Correfpondenz-Artifel aus 
der allgemeinen Augsburger Zeitung vom September 1838 bei: 
»In Folge- eines Vorſchlags des Erzbifchofs von Seleucia, 
Präfidenten der Föniglichen Univerfität und der Commilfion 
des öffentlichen Unterrichtes, follen von nun an in den Ele: 
mentarfchulen auch die Anfangsgründe der Mechanik, Phyfik, 
Chemie, Landwirthfchaft und Schifffahrt gelehrt werden. Kein 
Handwerker darf einen Lehrling annehmen, der fich nicht aus: 
weifen kann, mwenigftens ein Sahr lang diefe Schulen befudht 
zu haben. Auch in Gollegien und Lyceen werden von nun 
an technifche Wiflfenfchaften eine bedeutende Stelle einnehmen. 
— Für Erlangung der Doctorwürde, mit der man. bis jebt 
fehr liberal zu Werke ging, ift nun ein firenges und öffentli- 
ches Eramen vorgefchrieben. Noch ein firengeres, gleichfalls 
öffentliches Eramen haben diejenigen durchzumachen, die ein 
Öffentliches oder Privatlehramt verfeben wollen. Auch für 
Mädchen der untern und mittleren Klaffe ift Erlangung ge: 
meinnuͤtziger Kenntniffe und Fertigkeit in weiblichen Arbeiten 
aller Art vorgefchrieben. — in Fönigliches Decret ertheilt 
beftimmte Borfchriften über ein frenges öffentliches Examen 
aller derjenigen, die nach Erlangung einer richterlichen Stelle 
trachten. Ueberhaupt fol bei Befekung von öffentlichen Aem— 
tern von nun an die Zauglichkeit allein im Auge behalten 
werden. 
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Schs und fiebzigfter Brief. 
Gelehrte. — Buchhandel. — titteratur. — Sournale. 


Nach Allem, was ich über die Bildungsanftalten gefagt 
habe, wirft Du nicht erwarten, daß die neapolitanifchen 
Gelehrten viel Leiftungen aufzumweifen haben, die in der 
litterarifchen Welt Deutfchlands oder des übrigen gebildeten 
Europas Epoche machen. E3 fehlt ihnen nicht an Geift, aber 
an der rechten Schule, und falls fie auch diefe haben follten, 
an der Möglichkeit fich mitzutheilen, und mit Männern glei: 
chen Strebens in Verbindung zu treten. Das Intereffe für 
Wiffenfchaft ift bei der Maffe zu Elein, weil die Organe, wo: 
durch fie dafür hätte empfänglich werden koͤnnen, unentwidelt 
geblieben find. Der Gelehrte ift wie ein einfamer Reiſender 
in fremdem Lande, der vielleicht Feinem Menfchen begegnet, 
mit dem er in feiner Sprache verkehren Fann. Sie befennen 
e3 auch gern, daß die fetten Jahre in der Litteratur vorlber 
und jekt die magern an der Reihe find; daß die Leute über 
den Alpen, vorzüglich die Deutfchen, weit mehr leiften, und 
daß es der größte Gewinn für fie wäre, wenn fie mit ihnen 
in nahe Verbindung treten Fünnten. Manche haben auch Rei— 
fen ins Ausland unternommen, 3. B. Profefforen der Medi: 
cin und Naturwiffenfchaften, und find mit reicher Erndte zu: 
ruͤckgekehrt. Wie Wenige find aber der fremden Sprache 
mächtig! wie Wenigen erlaubt die Öfonomifche Lage nur eine 
geringe Ausfluht! Das Einkommen der Profefforen ift ja, 
wie das der übrigen Lehrer, bier fehr dürftig, und durch 
Schriftitellerei Fönnen fie felten Etwas erwerben. Die geift: 
reichten Arbeiten vermodern im Pulte, weil der Autor ohne 
Hoffnung ift, ein Publitum und alfo auch einen Verleger zu 
finden. Umfaßt fein Werk gar mehrere Zheile, und er ift bei 
dem Berlag des erften fhon in finanzielle Werlegenheit gera- 
then, fo erfcheinen die folgenden in fo großen Zwifchenräumen, 
daß auch die wenigen Käufer, die er gefunden, den Muth 
verlieren. Nirgends zahlen Verleger fchlechtere Honvrare als 
hier. Die Drudkoften find fehr groß, die Verſendung eben: 
falls theuer und fehwierig. Zudem muß der Autor nicht allein 


Sreunde, Sondern ‚auch Bekannte mit. einem Eremplare feines 
Wertes befchenfen; fo will es der. Gebrauch. 

Uebrigens ift der italienifche Gelehrte feltner Pedant in 
feiner Wiffenfchaft als der Deutiche, troß Martorelli’s Werk 
in zwei Quartbänden über das antife Dintenfaß im Muſeum. 
Da er Selten eine bedeutende Privatbibliothef hat, jo arbeitet 
er häufig auf der öffentlichen Bibliothek, und zwar nur drei, vier 
Stunden täglich. Abends gehter gern in Gefellfchaft. Kommt dann 
der Sommer und Alles was fich losmachen Fann, eilt aus der dum— 
pfen Stadt aufs Land, fo zieht auch er, wenn er irgend kann, mit 
hinaus, und läßt die firengen Studien fo lange fchlummern. — 
Sn der Polemik ift er eben fo leidenschaftlich, aber weniger ‚bitter 
als der Deutſche. Eigenduͤnkel ift feltner bei ihm zu treffen. 

Ein großes Hemmniß für die Studien ift, daß in Neas 
pel, wie in ganz Stalien, die Bibliotheken keine Bücher außer 
Haus geben, weil man ihre Entwendung fürdtet. Dieß ift 
wenigftens der Grund, den die mitunter trägen Bibliothefare 
‚angeben. Wenn e8 wahr ift, was von einer Bibliothek Nea: 
pels behauptet wird, fo find die Bibliothefare bisweilen felbft 
Bücherdieb. Man erzählt namlich) von jener Bibliothek, 
fämmtlichen Büchern fei der Leib ausgefchnitten und verkauft, 
und nur der lederne Nod paradire noch. 

Da der Buchhandel, der fich allein auf die Haupt: 
ftadt befchränft, fo großen Einfluß auf die Litteratur übt, fo 
muß ich den oben gemachten Bemerkungen noch Einiges hin: 
zufügen. Man zählt in Neapel 150 Buchhändler; hierbei find 
aber viele Leute mitgerechnet, die in Deutichland Antiquare, 
Bücher: oder Makulaturframer heißen, Leute, die auf Auftio: 
nen die Bücher nach dem Pfunde Faufen und. dann in nad 
der Straße offenen Bude feil halten. Andere find zu gleicher 
Zeit Buchdruder und Buchbinder, fie haben neben alten Buͤ— 
chern auch neue; ‚aber einigermaßen vollftändige Lager neuer 
Bücher find hier etwas Unerhörtesz; lieber handelt man neben: 
her mit Siegelad, Papier und Federn. Zwei oder drei Buch: 
händler in der Nähe von Gefu nuovo (im Quartier San 
Giufeppe) haben, neben alten Büchern, einen größeren Bor: 
rath neuer Sachen; vergeblich fucht man aber auch bei ihnen 
jedes in Neapel erfchienene Buch; denn es gibt Feine Verlags: 


* 


238 
handlungen. Der Verfaſſer verlegt fein Buch felbft, und ver: 
Fauft es entweder Stud vor Stüd eigenhändig, oder — und 
das ift das Gewöhnlichere — er gibt es einem Buchhändler 
in Commiffion, und bei diefem allein ift man ficher das Werk 
zu finden. Biele Buchhändler laſſen fich oft nicht einmal auf 
Beftellungen ein *). 

Kataloge kommen nicht vor. Bis 1832 befchränfte man 
fi) auf Anzeigen in politifchen Zeitfchriften und auf An: 
fchlagszettel mit großen feltfamen Lettern, wie man fie in 
Frankreich und Belgien fieht. Seitdem liefert der progresso 
delle scienze, delle lettere e delle arti — eine periodifche 
Schrift, von der weiter unten die Rede fein foll — die Ueber: 
ficht aller Bücher, die im Neapolitanifchen erfcheinen. Der: 
felbe enthält auch die Zitel der neuen Bücher aus andern 
Zheilen Staliens. 

Da es Feine Drudereien von Bedeutung außer Neapel 
gibt, fo wenden fich die Gelehrten aus den Provinzen immer 
hierher. Neapel hat ein und fünfzig Drudereien und eine 
Schriftgießerei, die einzige im Lande, 

Bei dem Öffentlichen, müßigen Leben der Staliener find 
die Buchhändler viel befucht. Gelehrte, Priefter, Schöngeifter, 
allerlei Pflaftertreter ‚von einiger Gultur, Fremde ꝛc. finden 
fich hier zufammen und converfiren; doch beobachten die Sta: 
liener große VBorficht in ihren Aeußerungen gegeneinander. — 
Fromme Schriften find natürlich in großer Anzahl vorhanden. 
Die lateinischen Glaffifer, welche immer wieder aufgelegt wer: 
den, find in fchönen, fehr wohlfeilen Ausgaben vorräthig; 
ebenfo auch die Dichter aus der Blüthezeit der italienifchen 
. 2itteratur. Außerdem werden von den Zrödlern auf der 
Straße Faftrirte Ausgaben italienifcher Dichter, z. B. des 
Boccaccio, Taſſo, Alfieri, auf ſchlechtem Papier zu den nie 
drigften Preifen verkauft — wovor man fi huͤte. — Nicolai 
lobt Drud und Papier. »Man fieht gleich, fagt er, daß es 
hier mehr Lumpen gibt als Lefer.« 

Zwei große Hinderniffe, die dem litterarifchen Verkehr 


) Den beveutenpften Buchhandel in Italien hat Mailand, dann Li: 
vorne, Florenz (wo man die im römiſchen Index verbotenen Bücher fin- 
det), Turin, Rom, auch Venedig. 
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entgegentreten, find die Cenſur und der Zoll. Iſt ein Buch 
nicht ftärfer al3 zehn Bogen, fo kann auch die Polizei die 
Erlaubniß zu deffen Druck geben; fonft gefchieht es durch die 
Giunta dell’ istruizione pubbliea. Bei ihr müffen alfo 
Berfaffer oder Buchdruder einfommen, was aber mit vielen 
Weitlaͤuftigkeiten verfnüpft if. Zu Anfang der Regierung 
de3 jeßigen Königs zeigte die Genfur noch einige Nachficht, 
fpäter aber ift fie durch den jteigenden Einfluß der Geiftlich- 
Feit immer ftrenger geworden, und nur zahme, Devote Gedan= 
fen paſſiren jest die Schwelle. 

Fremde Bücher, die von außen hereinfommen, müffen 
dem Zollamte vorgelegt werden. Gegen Werfe in italienifcher 
Sprache ift man fehr ſtrenge; Werfe in fremder Zunge, die 
ja von fo Wenigen im Lande verflanden werden, finden Fein 
Hinderniß, außer daß jeder Dftavband drei Garlini 
Eingangszoll, jeder Quartband ſechs, jeder Fo— 
lioband zehn bezahlt. Solche Graben und Wälle führen 
Staat und Kirche um das arme Land auf, damit ja Fein Geift 
von außen hereindringe. — Natürlicy bringen die Buchhand- 
ler von den fremden Büchern, die fie auf ihrem Lager haben, 
die meiften auf Schleichwegen ins and. 

Sn Neapel beftehen mehrere Gelehrtenvereine zu 
wiffenfchaftlichen Zweden. Der vornehmfte und wichtigfte ift 
die von Karl III. gegründete Societä reale borbonica, wel 
che ihre Sikungen im Mufeum hält. Als Präfident derfelben 
fungirt der bejahrte Carlo Maria Roffini, Bifchof von Puzzuoli; 
das bedeutendfte Glied derfelben ift aber ihr Generalfecretair 
Francesco Avellino, der verdientefte Gelehrte Neapels*). Das 
ganze Inſtitut zerfällt in drei Akademien. 

1) in die Accademia ercolanense di archeologia mit 
zwanzig ordentlichen Mitgliedern und vielen Ehrenmitgliedern *). 

*) Nah Raumer (Stalien II. 353) wird für jeden Beſuch ver Si: 
Hungen und für jede als tüchtig anerkannte Abhandlung eine Denkmünze 
von ſechs Thalern an Werth ausgetheilt. 

++) Zu den Ehrenmitglievdern in Deutfchland gehören Niebuhr, Heeren, 
v. Sapigny, v. Hammer, Gerhard, Buttmann, Jakobs, Matthiä ꝛc. Die 
Berbindung mit dem Auslande ift fo locker, daß diejenigen unter diefen Ge- 


lehrten, die bereits geftorben find, im BVerzeichniffe noch immer als lebend 
figuriren, 
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Gegenftand ihrer Forfchungen find die Ausgrabungen in Pom— 
peji, Herkulanum, Nola zc. Bier Mitglieder befchäftigen fich 
mit den Papyrus; Andre ordnen die Antiquitäten in den Stu— 
dien. Sie werden, da die Ausgrabungen immer Neues lies 
fern, beftändig in Athem erhalten, und die Sisungen find 
intereffant. Zu den thätigften hiefigen Mitgliedern gehören, 
außer Avellino, Sanelli und die beiden Duaranta. 

2) Accademia delle scienze mit dreißig ordentlichen 
Mitgliedern. Sie zerfällt in drei Abtheilungen: a) für Ma— 
thematif, b) für Naturwifjenfchaften und Medicin, c) für Ge: 
fchichte und Philofophie. Präfident ift der würdige Nicciardi, 
Graf von Camaldoli. As Mathematifer ausgezeichnet find 
Garlo Brioshi und de Luca, als Zoolog delle Chiaje, als 
Geolog Monticelli. 

3) Accademia. delle belle arti mit zehn ordentlichen 
Mitgliedern und vielen Ehrenmitgliedern und Correfpondenten. 
Unterabtheilungen find die bildenden Künfte und Muſik; zu 
jenen gehören Niccolini und Angelini, zu diefer der alte be— 
ruͤhmte Zingarelli. 

As zweiten Gelehrtenverein nenne ich die im fünfzehnten 
Sahrhunderte von Pontano geftiftete Accademia pontaniana, 
welche jedoch durch die Societä reale etwas in Hintergrund 
geftellt worden. Sie. befchäftigt fih mit der Pflege der firen- 
gen und fchönen Wiffenfchaften. Generalfecretair ift auch hier 
Avellino, Präfident Giufeppe de Gefare. 

Das Instituto d’incoraggiamento per learti natarali, 
der dritte und lebte Verein, deſſen ich erwähne, geht etwas 
langfam zu Werke; denn: von 1806 bis 1834 hat es nur fünf 
Bände edirt, die aber nicht praftifch genug find und Bieles 
enthalten, was dem Zwecke des Vereins nicht entipricht. 

Merfen wir nun einen. Blid auf einzelne Leiftungen in 
den Wiffenfchaften, und beginnen wir, wie in den Meßkata— 
logen, mit der Theologie. Hier gerathen wir gleich ins Brach—⸗ 
land. Wo nur Aberglaube oder Unglaube, Bigotterie oder 
ftumpfe Gleichgültigfeit herrſcht, welche Geifteserzeugniffe follen 
da gedeihen? Früher thaten fich wenigftens einige Mönche: 
orden durch gelehrte Abhandlungen in der Kirchengefchichte 
hervor, aber auch das hat aufgehört, und kaum erfcheint jeßt 
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dann und wann ein Andachtsbuͤchlein. Wer Erbauungsſchrif⸗ 
ten bedarf, laͤßt ſich Trattati und Discorſi aus Florenz und 
Mailand kommen. Man kann ſagen: die katholiſche Kirche 
in Neapel ſchlaͤft, und die Geiſtlichen halten Wache, —* ſie 
Niemand aufwecke. 

Ich habe oben bemerkt, daß ſich die talentvollſten jungen 
Leute von Stand, die eine buͤrgerliche Carriere machen wollen, 
dem Studium der Rechte widmen. In der That findet man 
hier viele tuͤchtige Advocaten, die mit großer natürlicher Be— 
vedtfamfeit alle Kunftgriffe der Dialeftit und die genaufte 
Kenntniß der Gefege verbinden. Allein fie münzen ihren Geift 
in Worten und nicht in Schriften aus, fie fchiefen höchftens 
ein flüchtig hingeworfenes Heftchen ins Publikum, und obgleich 
ein Dritttheil der Litteratur des Tages dem Kreife der juri- 
ſtiſchen Wiffenfchaften angehört, fo ift doch bis jest nichts er- 
fehienen, was für das Ausland befonderes Intereffe hätte. Ein 
umfaffendes Werk von Pasquale Liberatore handelt von der 
Gefeßgefeßgebung des Königreichs beider Sicilien*. Kaum 
läßt fich noch der edle Filanghieri hierher ziehen, der am Ende 
des vorigen Sahrhunderts feine »Wiffenfchaft der Gefeßge: 
bung« gefchrieben hat. 

Bon großer Bedeutung für das Land ift eine ſtaatswirth— 
fchaftliche Schrift **) von dem Komthur Carlo Alfan di Ri: 
vera, worin er ebenfo Fenntnißreich als freimüthig die Mängel 
in der neapolitanifchen Staatshaushaltung aufdeckt. Da wird 
die Vernaͤchlaͤſſigung der Wälder, die Gleichgültigkeit gegen 
fumpfige, verpeftende Landftriche, welche immer wachfen, da wird 
der Mangel an Seehäfen, Lazarethen, Kandlen, Straßen und 
Brüden gründlich befprochen. Er wagt es, die franzöfifche 
Herrichaft zu Toben, weil fie die Privilegien vernichtet, die 
Freiheit der Induſtrie gefördert und die Girculation der Guͤ— 
ter erleichtert, weil fie überhaupt mit hoher Einfiht alle Sn: 
tereffen aufgeregt habe, fo daß bei der Reftauration 1815 der 
Staat reicher an Bevölkerung, Produftion und Einfünften an 
die jebige Dynaftie zurüdgegangen fei. — Leider haben bis 


*) 1834, drei Theile. 
**) considerazioni, 1832, 
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jest feine VBorfchläge noch) wenig Eingang finden Fönnen, fo 
eingewurzelt find die Uebel, an denen das Land leidet. | 

Unter den fchriftftellernden Philofophen wird man fchwer: 
lich folche finden, die Driginales zu Tage fördern; denn Gründ: 
lichkeit im Denken liegt den Neapolitanern fern. Der Pro: 
feffor Baron Pasquale Galuppi von Zropea, ein Kantianer, 
verdankt feinen Ruf hauptfächlic der außerordentlichen Klar: 
beit feiner Darftelung. Er hat einen Verſuch über Fantifche 
Vernunftkritik *, eine Logik und Metaphyſik und eine Lehre 
des Willens **) gefchrieben. Kant befist nämlicd) im fernen 
Auslande einen großen, beinahe fabelhaften Ruf. — Ferner 
hat Romagnofi eine Ueberfegung von Zennemann’s Grundriß 
der Gefchichte der Philofophie geliefert Fr). 

Natürlich ift alle Philofophie der Geiftlichfeit ein Greuel. 
Wie verdächtig man fie dem Könige zu machen gewußt hat, 
zeigt folgender Zug. Als ihm in einer großen Audienz ein 
gewiffer deutſcher Zürft vorgeftellt wurde, richtete er Fein 
Wort an ihn, fagte aber zu feinem Gefolge: Dieß ift Einer 
von jenen philofophifchen Prinzen, mit denen wir uns nicht 
einzulaffen haben. 

Auch das Gebiet der Philologie wird nur fehr dürftig 
und mit Unfenntniß der neuften auswärtigen Arbeiten ange- 
baut. Daher erfcheinen nur Abdrüde alter Grammatifen, 
neue Auflagen von Klaffikern, Weberfegungen Eleinerer Schriften 
oder. bloßer Abfchnitte. Dennoch dringen einzelne Philologen 
geiftreich in das Altertum ein, wie die Fürzlich erfchienenen 
vier Bücher Volpicella's über die griechifche Tragoͤdie bewei: 
fen. Perifles Rede aus dem zweiten Buche des Thucydides 
bat Bafilio Purti trefflich überfeßt. Gar lieblich Elingen die 
Gedichte Bion’s +) in italienifcher Sprache. Ein guter Hel- 
lenift ift auch Gaſpard Selvaggi. — Andere haben fich an 
den Römern verfuht. So hat der Marchefe Gagallo. die 
beite italienische Ueberfeßung von Horazens Werken gefchriebentp). 


*) 1835, zweite Auflage. 

) 1832, 

***) 1893, 

+) 1832. 

Tr) 1826, mit fritifchen Noten. 


Stellenweife Uebertragungen anderer Autoren, befonderd des 
Tacitus, finden ſich im Progreflo ꝛc. — Die italienifche Spra: 
che haben die neapolitanifchen Gelehrten in dem vocabulario 
universale*) zum Gegenftande ihrer Unterfuchungen gemacht. 
— Ausgezeichneter Numismatifer ift der befannte Avellino. 

Seit alter Zeit wurden die mebicinifchen Wiffenfchaften 
im Neapolitanifchen gepflegt, und viele Aerzte und Lehrer der 
Heiltunde haben durch ihre Schriften hohen Ruf durch ganz 
Italien gewonnen. Wenn ihr Name nicht über die Alpen 
gedrungen, ſo hat Dieß wohl großentheild darin feine Urfache, 
daß ihre Sehriften, wie uͤberhaupt die Werke der italienifchen 
Gelehrten, in ber Mutterfprarhe abgefaßt find, mit der fich 
nur wenig Männer vom Fach im Auslande bekannt machen — 
fo wie auch die Litteratur der Deutfchen dem Staliener durch 
Unkunde der Sprache verfhloffen bleibt. Sch nenne nur die 
Werke Domenico Cortugeo's, welche Nuggieri Fürzlich heraus- 
gegeben, und die Anatomie und Phyfiologie delle Chiaje's **). 
Sn den Iekten Sahren bat auch. das homöopathifche — 
viele Federn in Bewegung geſetzt. 

Die Naͤhe des Vulkans hat die geologiſchen, der — 
Himmel die aſtronomiſchen, die uͤppige Natur die botaniſchen 
Studien geweckt. Die vulkaniſchen Gebiete und Erſcheinungen 
ſind von Monticelli unterſucht und beſchrieben worden. Auch 
Gemarello, Cavelli, Lanzelloti, Ruggieri muͤſſen hier genannt 
werden, vor Allen aber Leopold Pilla, welcher den gegenwaͤr— 
tig mit dem Progreſſo verbundenen spettatore del Vesuvio 
herausgibt. Darin befchreibt er jeden Ausbruch des Vulkans, 
die Veränderungen des Kıaters und die aus der Eruption 
bervorgegangenen Folgen. — Piazzi, der 1826 in Neapel 
ftarb, ift der befannte Entdeder der Gere. — Ein fleißiger 
und geiftvoller Bearbeiter der Botanif ift der oben genannte 
Profeffor Tenore, der beinahe in jeder Sikung der Accade- 
mia delle seienze einen Vortrag hält, und in Entdeckung 
neuer Pflanzen befonders glüdlich iſt. 

Wenn das eifrige Studium in der reinen Mathematif 


— 


*) 1830. 
**) 1833, 
| 16 * 
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weniger durch Schriften als durch Vorträge in der Akademie 
Fund wird, fo liegt der Grund darin, daß die hier doppelt 
theuern Werke auf feinen Abfaß rechnen dürfen. Ruͤhmlich 
befannte Mathematiker find Flauti und Bisconti. 

Mit Provinzialgefchichte und Biographien im Kreife des 
Baterländifchen befchäftigen fich Giufeppe de Gefare*), Fi: 
lippo Pagano, der unparteiifche, Eenntnißreiche Verfaſſer einer 
populairen Gefchichte Neapels, und Ludovico Bianchini. Auch 
fammelt man alte Urkunden. 

Das: Studium der Geographie ift in neuerer Zeit durch 
zwedmäßige Lehrbücher in größere Aufnahme gekommen, wie 
durch die geografia fisica e politica des Abbate Luigi Ga— 
lanti **) und die Lehrbücher der allgemeinen Geographie von 
Ferdinand und Francesco de Luca. 

Die descrizione de’ reali dominj al di qua del Fa- 
ro***) ift gleich wichtig für Geographie, Hiftorie und Phi— 
lologie. | 

Merkwuͤrdig ift des vielgereiftten Garelli Differtation 
»über den Urfprung der heiligen Baufunft bei den Grie 
chen« +), worin er darzufhun fucht, daß die Tempel almählig 
aus Grabmonumenten entftanden feien. 

Schaͤtzbare archäologische Werke fchreibt Giufeppe San— 
chez, Bibliothekar der bourbonifchen Bibliothek. 

Das Ausgezeichnetfte aus den Sammlungen im Mufeum 
wird von Riccolint, der auch im Auslande Anerkennung ge: 
funden, durch Kupferftiche befannt gemacht. Das Ganze foll 
fih auf fechzehn Bände zu je vier Lieferungen belaufen. 

Das Merk über die Mimik der Alten von dem Kanoni- 
kus de Sorio, dem gefälligen und wißigen Gefellfchafter der 
Fremden, ift oben bei Gelegenheit der Geberdenfprache cha— 
rafterifirt worden. Derfelbe Archäologe hat auch die Küfte 
von Puzzuoli mit der virgilifchen Unterwelt und den Gräbern 
Cuma's zum Gegenftande feiner Unterfuchungen gemacht. — 


*) der auch Verfaſſer des hiftorifchen Romans Arrigo d'Abbate if. 
**) Fünfte Aufl. von 1834. 

+++) Befchreibung des Königreichs diesſeits des Pharus. 

T) in Folio mit zwölf Kupferftichen. 
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Herner fchreiben über das Alterthum der Marchefe Arbiti; 
Direktor des Föniglihen Muſeums; Garelli, Secretair der Ac- 
cademia ercolanense; Gianelli, einer der vier Mitglieder, 
denen die Papyrus übergeben find; Scotti, Bibliothekar in 
den Studien, und der fcharffinnige Guarini. 

Bon den Sournalen und periodifhen Schriften Neapels 
erwähne ich zunächft das giornale delle due Sicilie, da3 
einzige politifche Blatt diesfeits des Pharus, Organ der 
Regierung und völlig dem Abfolutismus huldigend. Unter 
den wifjenfchaftlichen Zeitfchriften berrfchen die medicinifchen 
und chirurgifchen vor, als: die biblioteca vaccinica feit 
1817 (zweimal im Sahr); der l’osservatore medico für 
Medicin und Naturwiflenfchaften, feit 1823 (alle vierzehn 
Zage); der Esculapio napoletano für Chirurgen und Phar: 
maceuten, feit 1827 (monatlidy); die archivi di medicina 
e chirurgia, feit 1828 (alle vierzehn Tage); die effemeridi 
di medicina omiopatica, feit 1831; der filiatre sebezio, 
feit 1831, und der Severino für Chirurgie, feit 1832 (die 
drei legten monatlich). m 

Befondere Berüdfihtigung verdient der oben erwähnte 
progresso delle scienze, delle lettere e delle arti*), ein 
wiffenfchaftlich belletriftifches, von Ricciardi gefliftetes Blatt, 
das von längerer Dauer zu fein verfpricht. Der Progreffo ent: 
halt Abhandlungen aus allen Theilen der Wiffenfchaften und 
Künfte, Necenfionen neapolitanifcher und fremder Werfe, Aus- 
zuge aus franzöfifchen ‚und engliſchen Litteraturblättern. und 
einzelne gelehrte ‚Notizen. Die, Redaktoren halten wöchent: 
liche Zufammenfünfte.— Die annali civili del regno delle 
due Sicilie, welche, vom Minifter des Innern veranlagt, feit 
1833. beftehen, verfolgen, von der Regierung unterftüßt, das— 
felbe Ziel, jedoch in befchränfterem Kreife. 

Bon den Erfcheinungen im Gebiete der fehönen Littera- 
tur ift oben im ein und fiebzigften Briefe die Rede gewefen. 
Als belletriftifches Sournal erwähne ich den raccoglitore, 
feit 1827, auf welchen fur; nach einander fechs ähnliche 
Blätter entitanden, aber auch fchon wieder zum Xheil ver: 


*) Sortfchritt der gelehrten und fehönen Litteratur und der Künfte. 
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ſchwunden —*— Zu den noch beſtehenden gehoͤrt der Om⸗ 
nibus. 


REDNER 


Sieben und fiebzigfier Brief. 


Aerzte. — Wundärzte. — Apotheter. — Advokaten. — Notare. — Nic: 
ter. — DER der Geſetze und Strafen. — Hinrichtung. — Pol — 
Mauth, 

»Die Perſon der Aerzte und Wundärzte, fagt Dr. 
Guͤntz in Fleck's ttällenifcher Reife, ift, was Fähigkeit Und Herz 
betrifft, in Stalien fo ungleich wie anderswo; doch finden fich 
ort in diefem Stande fo viel tüchtige und redliche Männer, 
als in unferem Vaterlande. Der Fremde ſtoße fich nicht an 
das Aeußere des Geruferen. Er tritt vielleicht mit Humor 
und Lebendigkeit ein, fragt voller Eifer nach dem Weſen des 
Uebel, fpringt aber, von Neugier verführt, auf ein anderes 
Thema über, und eraminirt feinen Kranken nach Sitten und 
Gebraͤuchen feiner Heimat, ftatt nach Herz und Nieren. Er 
fißt vielleicht im Beuggilet Div gegenuͤber, und fächelt, unter 
Seufzern Über die Sonnenglut, das Antlig mit einem ellen: 
großen Damenfäher. Er fchnalzt wol gar mit der Zunge; 
in der Thür aber zeigt fich ein Apothefergehlilfe, die Klyſtir— 
forige fchulternd und bereit, auf den Wink des Asklepiaden 
fein Gewehr zu fällen. Das Alles und hundert Poffen mehr 
kann dem deutfchen Kranken begegnen. Nicht3 defto weniger 
wird der Fremdling, vertraut er ſich Männern von Ruf an, 
gut berathen fein. Der Scharfblid des Stalieners ift eine 
treffliche Eigenfchaft bei Austıbung der Heilkunde. Dazu ge 
fellen fich Unverdroffenheit und Entſchloſſenheit. Zuweilen 
fchreiten fie dar zu eilig vor. Auch ſcheint der italienifche 
Arzt nur untheilnehmend; in der That pflegt er aber gutmůͤ— 
thig und demgemaͤß auch mitleidig zu fein.« 

Neapel*) beſitzt 1187 Aerzte, Chirurgen, Pharmaceuten 


*) Auch in der weitern Darfielung folg’ ich im Ganzen dem Berichte 
des Dr. Güntz. 


und Sanitätsbeamte. Die Zahl der. Aerzte ift fo bedeutend, 
daß ſich 3.8. auf der Fleinen Infel Capri ein geregeltes Arzt: 
liches Perfonale findet. Ihre Foderungen bei Behandlung von 
Landsleuten find im Allgemeinen fehr biligz fie verlängern 
auch die Kur nicht unnöthiger Weile. Bei Fremden dagegen, 
von deren Reichthum und Stand fie verworrene Begriffe ha— 
ben, fteigern fie leicht ihre Foderungen übermäßig. Sie ver: 
langen für den Beſuch einen bi$ zwei Ducati, für die Gonful: 
tation ein bis zwei Napoleons; man Fann aber recht gut mit 
ihnen marften und wird fie mäßig finden, wenn man ihnen 
auseinander fest, daß man nicht Fürft, nicht Millionair fei. 
Arme Ausländer behandeln fie fogar unentgeldlih. Gegen 
fremde Gollegen zeigen fie fich ebenfalls fehr human. 

Bon den 200 Medicinern, die in Neapel fludiren, traten 
bisher viele ihr Studium ohne VBorprüfung an, machten einen 
vierjährigen Gurfus und wurden nach Ablauf desfelben erft in 
der Iateinifchen Sprache eraminirtz dann folgte die Prüfung 
am Kranfenbette, die Ausarbeitung einer Abhandlung und die 
Promotion. Man follte erwarten, der Mangel an allgemeiner 
Bildung müßte fie in Bezug auf ihr Fachſtudium gegen un: 
fere Mediciner zuruͤckſetzen; aber der angeborne Schnellblid 
und die große natürliche Fertigkeit bieten ihnen faft hinläng- 
lichen Erfaß dafür *). 

Mit den Wundärzten verfährt man in Hinſicht auf Stu: 
dienzeit und Eramen oberflächlicher. Sie werden in der Lanz 
besfprache geprüft, und haben, bevor fie Erlaubniß zur Praxis 
erhalten, durch eine Operation am Cadaver ihre Fertigkeit zu 
beweifen. Man thut immer wohl, ſich ihnen nur mit großer 
Vorficht anzuvertrauen. 

Daß die Hofpitäler in ſehr erfreulichem Zuftande find, 
ift oben bemerkt worden. Die Sanitätsanftalten, über die ein 
Magistrato di sanita gefeßt ift, laffen dagegen viel zu wuͤn— 
fhen übrig, und ftehen z. B. denen in Livorno nah. Auch 
die Gefundbrunnen und Seebäder erfreuen fich noch nicht der 
rechten Unterftügung von Seiten des Staates; daher fie, mit 

*) Galanti wirft den biefigen Aerzten vor, daß fie fih zu wenig mit 


dem innern Bau des Menfchen befchäftigen, und hauptfächlich nur feine 
phyfiſche Befchaffenheit im Auge haben. 
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ähnlichen Anftalten in Deutfchland verglichen, weit zurücite: 
hen. —Mit den Begräbniffen hat fich die Sanitätscommiffion 
bis jeßt nicht befchäftigt *). 

Die gerichtliche Medicin liegt ganz im Argen, was feinen 
Grund in dem Zuftande des Griminalwefens hat. Leider ift 
auch die Medicinal-Polizei ohne Wirffamkeitz daher denn das 
Gefchmeiß der Gaufler und QDuadfalber ungefcheut in der 
oben **) gefchilderten Weife ald Imsegnatori, Cavadenti, 
Ciarlatani, Operatori, Salassatori und Erbajuoli ***) aufs 
tritt. Man lacht und fpottet über fie und bringt fie auf die 
Bühne; nichts defloweniger beftehen fie fort, und haben bei 
dem gemeinen Manne ihren Anhang. Uebrigens verdienen fie 
als Zahnausreißer alle Anerkennung. Freilich möcht” ich dem 
Fremden nicht gerade die Procedur jenes Cavadenti auf dem 
Molo empfehlen, der den Bauern die Zähne vom Pferde herab 
ausbrach, indem er fich links über den Gattel bog. Ein 
amazonenartiges Weib, das in phantaftiichem Anzug an fei: 
ner Seite ftand, rührte jedesmal während. der Operation die 
Zrommel, um das Gefchrei des unglüdlichen Opfers zu über: 
täuben, und hielt erft ein, wenn der Doftor hoch zu Roß den 
blutigen Zahn triumphirend der Menge hinhielt. Aber der: 
felbe Künftler wird dem leidenden Fremden gern eine Privat: 
audienz gewähren, und ihn dann mit großer WBirtuofität be: 
handeln. 

Auch die Seiftlichen pfufchen vielfah in der Mebdicin. 
Es ift mit Dank anzuerkennen, daß die Klöfter vom grauen 
Mittelalter an Bewahrer und Pfleger der Heilkunde waren; 
jeßt aber, da fie eine für fich ſelbſt beftehende Wiſſenſchaft ift, 
follten fie fich nicht mehr damit befaffen, oder wenigftens die: 
jenigen Brüder, die ald Aerzte figuriven, befjer dazu ausbil- 
den Laffen. Der geiftliche Studiofus Medicinaͤ muß zwar den: 
felben Eurfus wie die andern machen, allein man fürzt die 
Zeit. häufig ab, und fieht beim Eramen durch die Finger, weil 
ed ein Diener der Kirche ift. Uebrigens befaffen ſich auch 


*) ©, oben den drei und fechzigften Brief. 

**) im ſechs und vierzigften Briefe. 

***) Zeichenbefchauer, Zahnbrecher, Charlatans, Bruchfehneiver, Aderlaß: 
und Kräutermänner. 
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andere geiftliche Herrn, die gar feinen Beruf dazu haben, 
damit. — In Frauenklöftern haben Civilärzte die Kranken: 
pflege. | 

Schlimme Doktoren find die Bettelmöncye und Eremiten, 

welche Reliquien, Heiligenbilder und Roſenkraͤnze als wirkliche 
Heilmittel verfchenfen und verhandeln. Daß die Kirche die- 
fen Uebelftand befördert, beweif’t ein Werk, deffen Studium 
von der Hofpitalinfpektion zur Pflicht gemacht wird. ES heißt 
Catechismo medico ossia sviluppo delle dottrine che 
conciliano la religione colla medicina, da Angelo An- 
tonio Scotti, pubblico professore di paleografia, inter- 
prete de’ papiri Ercolanensi, regio revisore de’ libri, 
socio dell’ Accademia Ercolanense, di archeologia e 
di altre *), zweite Auflage, Modena 1825, XII. _ Die 
Buch ift das Machwerf eines pedantifchen Gelehrten, der tau: 
fend unnüße GCitate bringt, das Machwerf eines fchlauen, in— 
toleranten Prieſters, der gefährliche Dogmen Fünftlich zu hal: 
ten fucht. Die Titel einiger Abfchnitte lauten: 
Seite 33 — Wer waren die Aerzte Aſſa's *)? 

„ 131 — Lehre von der Erbfünde. 

„136 — Ein richtiges Urtheil der Aerzte über die Erb— 
fünde bringt der Kirche guten Nutzen. 

„147 — Wunder gefchehen wirklich. 

„ 156 — Wie hat fi) der Arzt zu verhalten, wenn er 
‚auf Leute ftößt, die von Aerzten nichts 
wiffen wollen? 

» 163 — Befeflene fommen vor, aber felten. 

„217 — Aerztliche Betrachtungen zu Gunften des Coͤ— 
libats. 

„237 — Welchen Schaden bringt der Mißbrauch der 
Anatomie? 

Wie ſchwierig es hier iſt, Medicinal-Polizei zu uͤben und 


*) Katechismus für Aerzte oder Entwickelung der Lehren, welche die 
Religion mit der Medicin in Einklang bringen, von Angelo Antonio Seotti, 
öffentlichem Profeffor der Paläographie, Interpreten der herkulanenfifchen 
Papyrus, Königlichem Bücher:Cenfor, der berkulanenfifchen Akademie, der 
Alademie für Archäologie und anderer Gefellfehaften Mitglied. 

**) dritter König des Neiches Juda. 
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wie fchlecht fie in der That gehandhabt wird, mag eine Stelle 
aus Dr. Klemm’s italienifcher Reife zeigen: »Als die Cholera 
in Neapel wüthete (1837), hatte man von Seiten der Regie: 
zung und der Geiftlichfeit darauf aufmerkſam gemacht, wie 
fehr der Genuß der Gemüfe und der faftreichen Früchte ver: 
derblich werden Fönne. Die Verfländigern, fo wie die Wohl- 
habendern, enthielten fich auch der Melonen, Orangen und an: 
dern Früchte, weßhalb diefe fehr im Preife fanken. Nun 
Fauften die Lazzaroni diefe Dinge, und verzehrten fie im Weber: 
bermaße. Wenn man ihnen deßhalb Vorftellungen machte und 
ihnen die Gefahr zeigte, in welche fie fich fo begaben, antwor: 
teten fie: »Sterben müffen wir ohnehin, flerben wir wenig- 
ſtens mit vollem Bauche.« 

Die fchlechten Wohnungen: der Lazzaroni, ferner die 


—* Unmöglichkeit, fie auch nur zur geringſten Diät oder ander: 


weitiger Vorſicht zu bewegen, mehrte die Zodesfälle. Die 
Leichen wurden in leichten. Särgen von zwei Mann hinaus: 
getragen. inft begegnete ein Lazzaroni zwei Trägern und 
fragt: »Wohin tragt ihr dieß Pianoforte!« — »»Zu einem 
Goncerte, wo du auch bald mitfpielen wirft«« hieß die Antwort. 
— Ehe die Träger den Sarg auf den Zodtenader brachten, 
machten fie Halt, entkleideten die Leiche, nahmen die Kleider 
mit in die Stadt und verkauften fie. | 

Das Apothekerweſen ift im Neapolitanifchen in fehr 
vernachläffigtem Zujtande. Schon die äußere Erfcheinung der 
Apotheken, die glänzenden Kryftallgefäße mit fchöngefärbten 
Flüffigkeiten und allerlei Raritäten, die fih an Zenfter und 
Thür zeigen, erinnern unwillführlih an die Bude des Giarla: 
tano. Tritt man ein und begehrt Etwas, fo ruft der gio- 
vane*): Si Signore*)! fpringt an ein Schubfadh, und 
kommt fehr oft mit der Antwort zurüd: es fei nicht vorhan=- 
handen; bisweilen gibt er auch Falfches oder Verdorbenes. So 
erhielt ein Bekannter von mir Affafödida-Pillen, die gar nicht 
ftanfen. Es werden auch Arzeneien ohne Recepte ertheilt X4). 


*) Lehrling. 

**) Ga Herr! 

*+*) Die farmacia inglese, die von Engländern geleitet wird, iſt ge: 
genwärtig die befte Apotheke Neapele. 
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Die Borbildung der Lehrlinge ift fehr fehlecht, und das 
Studium wird übereilt. Eine Wittwe kann die Apotheke ih: 
res Mannes fortführen, wenn fie einen giovane potentato *) 
hat. — Die Taxe weicht fehr von der unfrigen ab. Das Ge 
wicht ift meift dasfelbe. 

Die Zhierarzneifunde wird feit einem Sahrzehnte in Ita— 
lien mit Erfolg betrieben, und auch Neapel hat eine gute 
Schule. { 

Nach dem Adel nehmen in Neapel die Advokaten, aus 
denen gewöhnlich die Magiftratöperfonen, ja bisweilen Karbdi- 
näle gewählt werden, die erfte Stelle ein. Man rühmt mit 
Necht ihre genaue Gefekfenntniß und ihre große Beredtfam: 
keit; da fie aber jede Sache vertheidigen, fo werden fie leicht 
zu Schwäßern oder Sophiften, und das eher hier als fonft 
wo, weil Die verwirrten Geſetze, der Elägliche Rechtsgang und 
die Prozeßfucht befondere Gelegenheit dazu bieten. Die Zahl 
derfelben beträgt 2370, fo daß etwa auf 100 Köpfe Einer 
kommt). Ihren Spisnamen paglietti ***) verdanken fie 
einem Bicefönige. 

Bei ihrer großen Schlauheit, in der ihnen vielleicht uns 
ter allen Advokaten der Welt die Palme gebührt, erwerben fie 
fich Yeicht bedeutende! WBermögen. Die  jährlihe Einnahme 
Einiger wird auf 15,000 Ducati gefchäßt, und manche fchöne 
Befigung, um die fi zwei Parteien arm proceffiten, geht am 
Ende an den paglietto über. Da ihre Amtötracht ungefähr 
die der lutheriſchen Geiftlichen ift, fo denft man bei ihnen 
leicht an den Wolf im Schafspelze. 

Die beften Köpfe gehören diefem Stande an, fie koͤnnen 
aber, bei fo großer amtlicher Befchäftigung, auf nichts Anderes 
ihre Zeit wenden, und fo geht manches fchöne Talent, das 


*) Provifor. 

*+) Einige Neifende zählen 30,000 Advokaten!! Ich denke die Zahl, ift 
fhon fo groß genug. — Matt erzählt von einem neapolitanifchen Könige, 
er habe dem Papfte Sixtus V., welcher zur Zeit einer Theuerung eine ge: 
wife Anzahl Schweine von ihm verlangt habe, geantwortet: „wenn er Abd: 
vokaten habe wolle, ſo könne er ihm ſchicken, ſo viel er wolle; an Schwei- 
nen habe fein Land keinen Ueberfluß. (Rehfues). 

***) Strohhüte. 
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zu höheren Keiftungen befähigt war, verloren. Dieß wird be: 
fonders Demjenigen fühlbar, der ihre meifterhaften Vortraͤge 
in Griminalproceffen hört. Da die Gerichtöverhandlungen nad) 
franzöfifcher Weile öffentlich find, fteht Jedem der Zutritt freiz 
leider fehlen nur die Geſchwornen. Manchmal, wenn diefe 
Advofaten gerade einen ergreifenden Gegenftand behandeln, 
glaube ich einen guten Schaufpieler in der Tragödie zu hoͤ— 
ren, obgleich mir als Nheinländer öffentliche Gerichtsverhande 
lungen eine gewohnte Erfcheinung find. | 

Die politifchwichtige Seite der Advokaten ift ihre Fraf 
tige, mitunter fehr wohl motivirte Oppofition ‘gegen die Be— 
hörde. | 
Die allgemein herrfchende Prozeßfucht hat ihren Grund 
in der Mangelhaftigkeit der Geſetze. Nach Rehfues geben die 
Fideicommiffe, welche darum auch zur Zeit der parthenopenfi: 
fchen Republit aufgehoben wurden, am häufigften Veranlaſ— 
fung. »Man prüfe einmal folgendes Teſtament, fagt er: Der 
erfte Sohn erhält 10,000 Ducati, wenn er die Wittwe Mo: 
relli heirathet. Thut er es nicht, fo werden ihm nur 5000 
Ducati zugetheilt. Heirathet er die Maria Braschi, fo be. 
fommt er nichts weiter ald 2000 Ducati. Das Haus in der 
Stadt und das Gut am Pofilipp find fein, wenn er in der 
Garriere feines Vaters fortfährtz ſonſt faͤllt das Erfte an fei: 
nen dritten Bruder, das Andre an das Klofter San Filippo 
Neri dahier. — Der zweite Sohn geht ind Klofter San Fi: 
lippo Neri mit einer Ausfteuer von 5000 Ducati. Diefe fal- 
len dem Klofter anheim, wenn: er nicht in dasfelbe treten will. 
— Der dritte Sohn nimmt Dienfte bei der Marine und hei- 
rathet nicht. In diefem Falle erhält er 10,000 Ducati. Thut 
er das Erfte nicht, fo erhält: er nur 60005 heirathet er aber, 
nur 5000. Das Uebrige wird gleich vertheilt unter die Klö- 
fier San Filippo Neri und Santa Chiara. — Die Tochter 
heirathet den Marchefe Beati mit 6000 Ducati Mitgift. Thut 
fie das nicht, fo kann fie mit einer Ausfteuer von 3000 Du: 
cati ins Klofter Santa Chiara gehen. Heirathet fie fonft, fo 
darf fie nur 1000 Ducati in Anfprucd nehmen. Won dem 
Uebrigen fallen 3000 Ducati dem Klofter Santa Chiara zu. 
2000 werden fogleich vertheilt unter den erſten und dritten 
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Bruder, wenn fie dem Willen des Vaters gehorchen. Sft nur 
der Eine folgfam, fo kommt Diefem die ganze Summe zu; 
find fie es Beide nicht, fo faͤllt das Ganze an das * 
San Filippo Neri.« 

»Es ift offenbar, fährt Rehfues fort, zu wie vielen Pro⸗ 
ceſſen dieſes Teſtament Anlaß gibt. Man ſieht, daß auf der 
einen Seite des Sterbenden ein Geiſtlicher, auf der andern 
ein Advokat geſeſſen hat. Draußen weinten die vier Kinder 
um den Vater. Bald werden ſie ſein Andenken verfluchen, 
bald ſich vor Gericht verfolgen. Und die Moͤnche werden des 
Schwachſinnigen lachen, der zu ihrem Fette neues Fett ge— 
—* hat.« 

Es gibt hier Advokaten, die ihren Toͤchtern, wenn fie fich 
an andere Advofaten verheirathen, einige gute alte Prozefle 
als befte Mitgift übermachen. 

"Die großen Familien find fehr yproceßfüchtig, vielleicht 
weil bei ihnen am erften folche Zeftamente vorfommen; noch 
proceßfüchtiger find die Mönche, am proceßfüchtigften die Non: 
nen. Es ift eine Art Unterhaltung für fie in ihrem Müffig- 
gange. 

Viele Prozeffe follen aus der neapolitanifchen Sitte ent: 
ftehen, daß die einzelnen Stodwerfe der Häufer, die Paläfte 
großer Familien ausgenommen, befondere Eigenthümer. haben. 

Sn Schuldenfachen find die neapolitanifchen Geſetze fehr 
‚gelinde; die Advofaten verzögern leicht durch mancherlei Chi- 
canen dem gerichtlichen Ausſpruch oder die Pfändung. Auch 
darf Niemand während der fechs lebten Monate der jedesma= 
ligen Schwangerfchaft der Königinn Schulden halber ange: 
griffen werden. — Das Haus, wo die Schuldner auf Koften 
der Gläubiger in Haft find, bis fie eine Uebereinfunft mit 
einander treffen, liegt im Hange des Vomero. Sch fehe fie 
oft auf dem Dache herumfpazieren, und höre fie ſcherzen, fin- 
gen und muficiren. — Sft ein Schuldner geftorben, fo hat 
der Gläubiger das Recht, auf feinen Leichnam Belchlag zu 
legen und ihm dad Grab vorzuenthalten, bis er befriedigt ifl. 

Die Furze Säule mit großer Infchrift am Fuße, die am 
Eingang der Bicarie fteht, wird vor Diejenigen hingeftellt, de: 
nen das Gericht die Cessio bonorum —- eine fchimpfliche 
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Erklärung vor den Släubigern, daß mannicht zahlen koͤnne — 
geftattet. Ehedem ftellte fich, wer fich öffentlich vor den Glaͤu— 
bigern Fallit erklären und rechtlich ihrer Verfolgung entgehen 
wollte, vor diefe Säule, si sbracava e mostrava il cule. 
Dabei rief er dreimal aus: »Wer Etwas zu fodern hat, der 
komme und mache ſich bezahlt!« was denn jebesmal eine 
Scene für den Pöbel war. Zita buona, corrumpirt auß: 
Cedo bona, heißt daher noch gegenwärtig im Munde des 
Volkes nichts als: sbracarsi. 

Die Notare, die Bermittler in Geldangelegenheiten, 
welche durch Zartaglia im Luftfpiele verfpottet- werben, neh— 
men eine weit geringere Stellung als die Advofaten ein. Sie 
treiben in Landftädtchen allerlei Gewerbe, denen fich bei uns 
nicht Yeicht Einer unterziehen würde. So ftiften fie z. 8. 
Heirathen, und geben in den verfchiedenften Dingen Auskunft; 
weßhalb fie auch die Gründung von Anzeigeblättern eifrig 
hinterfreiben. In der That find fie oft lang, mager, gehen 
in fchwarzer, abgetragener Kleidung und jlottern beim Lefen — 
gerade wie auf den Brettern von San Garlino. 

Die Richter haben und verdienen im Allgemeinen we— 
nig Vertrauen; man befchuldigt fie, wie die übrigen Regie: 
rungsbeamten, der Gleichgültigkeit, Traͤgheit und Beftechlich- 
keit. In den Sitzungen der höheren Zribunale in der Bicarie 
hab’ ich oft beobachtet, wie fie bei den Vorträgen der Anwalde 
ganz unaufmerklam waren, und zulest gaͤhnend und mit den 
Fächern Ipielend, die Augen halb geichloffen, daS Urtheil ſpra⸗ 
chen. Bielleicht beruhigten fie fich bei dem Gedanken, Daß ihre 
Sentenz noch mehrere Reviſionen zu durchlaufen habe. — Ueber: 
baupt fehlt bei den Gerichtsfißungen die feierliche Haltung, 
wie fie in Frankreich beobachtet wird. Das Publitum ftößt 
und drängt fih, und ein allgemeines Gefchwirre von Spre— 
enden geht, wie das Sumſen eines Bienenfhwarms, durch 
den Saal. | 

Einem deutfchen Kaufmanne in Neapel hatte ein italieni- 
fher Nachbar zehn Flaſchen Champagner aus dem Keller ge- 
fiohlen. Nachdem es ihm gelungen war, den Dieb und die 
Flaſchen zu entdecken, machte er bei dem Gerichte Die Anzeige. 
Er hätte Flüger gethan, fich gätlich mit dem Schurken, zu 
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vertragen; aber er Fannte den Gang der Dinge noch nicht. 
Der Champagner Fam auf die Serichtöftube. Hier verfchwan: 
den zwei Slafchen, man wußte nicht wie. Dem Gericht3bo- 
ten mußte eine, dem Richter zwei gegeben werden; fonft war 
Fein günftiges Urtheil zu hoffen. Vier hatte der Dieb fchon 
geleert, der arme Kläger Fam alfo mit einer Flafche nad) 
Haufe. 

Mein Rath ift: der Fremde unterlaffe, wenn er Etwas 
verliert, die Anzeige bei der Polizei; er geräth doch nur in 
unnuͤtze Weitläuftigkeiten und Koften, die am Ende nicht zum 
Biele führen. Iſt eine hohe Perfon mit im Spiele, fo liegt 
die Sache anders. So entfam einer Engländerinn auf einem 
Balle bei dem ruffiihen Gefandten in Neapel eine Eoftbare 
Brillantnadel. Der Gefandte wandte fich fogleich an die Po- 
lizei, und ehe ein Tag verfloffen war, erhielt Die Dame bie 
Nadel wieder. Solche Ausnahmen begründen jedoch Feine 
Regel, und die Neapolitaner fagen mit Recht: La polizia & 
una porcheria*). 

Wie die Verwaltung fo ift auch die Gerechtigkeitöpflege 
franzöfifhen Einrihtungen nachgebildet. Die neapolitanifchen 
Gefeßbücher weichen nur in Einzelnheiten von den franzöfis 
fhen ab. Was z. B. die Ehe angeht, To muß fich das 
Brautpaar zwar auch vor der kirchlichen Trauung, celebra- 
zione, der bürgerlichen, atto civile, unterziehen; aber die 
celebrazione bedingt die bürgerliche Geltung der Ehe. 
Der Bräutigam muß wenigftens vierzehn, die Braut zwölf 
Sahre alt fein. Nur der Mann Fann wegen Ehebruch Klage 
erheben. Die Scheidung ift feit der Ruͤckkehr Ferdinand 
wieder aufgehoben worden. Statt deflen treffen den Mann 
Geldftrafen von 50 bis 500 Ducati, die Frau Gefängnißftrafe 
von zwei Monaten bis zu zwei Sahren, oder Einfperrung in 
ein Beſſerungshaus. Fruchtet das nicht, fo kann fie der 
Mann auf fünf Jahre far dimorare in un ritiro d. h. in 
ein Klofter verweifen. 

Zodesftrafen find Enthauptung, Hängen und Erfchießen. 

+) Die Polizei ift eine Schweinerei. Bei dem Worte polizia denkt 


der Nenpolitaner, wenn er dieß Sprüchwort gebraucht, zugleich an pulizia, 
Reinlichkeit, 
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Sp wird 3. B. gehängt, wer zur Berfpottung der Religion 
die Hoſtie zerreißt *). 

Es iſt traurig, wie das unwiſſende Volk oft die Gefeke 
mißdeutet. So gefchieht e5, daß Semand, der in Zodeöge: 
fahr fchwebt, aus feiner graufamen Lage nicht befreit wird, 
bloß weil man fürchtet, deßhalb in Strafe und Unglüd zu 
gerathen. Neulich fallt einer armen Frau das Kind in Die 
Gifterne. Die Mutter will in die Grube, die nicht befonders 
tief und mit einigen Fuß Waffer gefüllt war, binabfpringen; 
aber vier Männer halten die Verzweifelnde zurück und ſchicken 
nad) der Polizei. AUS dieſe nach zwei Stunden fommt, iſt 
das Kind todtz die Mutter aber raf’t vor Schmerz, und droht 
wahnfinnig zu werden. 

Ueber zwei Drittel der Angeklagten werden vor Gericht 
freigefprochen. Zodesftrafen kommen wenig vor; die Galeeren 
und Feflungen nehmen die meiften Werurtheilten auf. Bor: 
bedachter Mord ift felten; Mord, durch Streit veranlaßt, 
haufig. Schmuggelei und Felddiebftähle find fehr gewöhnliche 
Bergehungen. Ehe der Angeklagte fein Urtheil erhält — wor: 
auf er oft lange warten muß — hat er fchon ein unglüdfeli: 
ges 20085 denn der Elende erhält Fein befonderes Gefängniß, 
fondern er und andere Leidensgenoffen werden ohne Unterfchied 
de3 Standes oder des angeblichen Werbrechens in ein fchmu: 
&iges, ungefundes Lofal zufammengebracht oder vielmehr: zu: 
fammengepreßt; nur die Gefchlechter find getrennt. So wird 
denn das Gefängniß für die Unfchuldigen zur Schule des La: 
fters, für die Schuldigen zum Uebungsplatz im Berbrechen +). 

Da ich nie einer Hinrichtung beigewohnt habe, will * 
Luͤdemann eine nacherzaͤhlen: 

Auf dem Mercato erhob ſich ein roth uͤberkleidetes Gerüft, 
das die Guillotine trug. Der Verurtheilte war noch in der 
Todeskapelle, wo er das Abendmahl empfangen ſollte. Schon 
in aller Fruͤhe hatte man ihn hingebracht; aber bis jetzt 


*) Auszüge aus Raumers Italien II. 330 ꝛc. 

**) Die furchtbarſten, vielleicht nicht mehr im Gebrauche ſtehenden Ker— 
fer heißen cacazecchini (Zechinen-Kacker), weil fie von den Gefangenen 
Gold erpreffen, indem fie durch Beftehung davon befreit zu werden fus 
chen. 


25% 


waren die Verſuche der beiden Priefter, den Verſtockten zu 
bewegen, geſcheitert; Bitten, Ermahnungen, Drohungen, Alles 
war umfonft gewefen. Darüber fam der Mittag heran. Das 
Volk wurde unruhig, fchmähte über die Quaͤlerei der Geiftli- 
chen und bedauerte laut den Unglüdlichen. Auf einmal erſcholl 
der Ruf: L’ha preso! «Tha preso *)! und nun fam er, von 
zwei Dominifanern begleitet — Kapuziner hatte er ftandhaft 
verweigert — bleichgelb und abgezehrt, mit unheimlich glühen: 
den Augen. Obſchon er fich gleich nach dem Morde, den er 
an einem Kapuziner, dem Verführer feines Weibes, vollbracht, 
geftellt und Alles reuig bekannt hafte, war er vier fchredliche 
Sahre in der Vicarie gewefen, bevor fein Urtheil gefprochen 
wurde. Poveretto! poveretto **)! ſchrie das Volk von al- 
len Seiten. Bettler liefen umher, und boten die gedruckte 
Gefchichte des Verurtheilten feilz Mönche und vermummte 
- Brüder Elapperten mit ihren Büchfen, und fchrien, dicht vor 
den Ohren des Opfers, um Almofen per l’anima del po- 
vero giustiziato **). Jetzt hoben ihn die Dominifaner un: 
ter beftändiger Sufprache die Guillotine hinauf, der Kopf fiel; 
ein Sad nahm denfelben, ein andrer den Leib auf; die Guil: 
lötine flürzte, nachdem im Nu das Beil gereinigt war, zu— 
fammen, und von der minutenlangen blutigen’ Scene. blieb 
nur ein Eleiner rother Fleck übrig, in den die Weiber Lappen 
tauchten, um fie in Krankheit und Unfällen als Heil: und 
— — zu gebrauchen. 

| Zu den geringeren Strafen, die angewendet werden, ges 
Hört Geißelung. Ob noch Scenen vorkommen, wie fie Frau 
von der Nede erzählt, weiß ich freilich nicht. Dieſelbe fah 
zwei Poftilone, die ihre Neifenden geplündert hatten, halb 
nackt auf Efeln reitend, durch die Straßen geißeln. Sie tru: 
gen bunte Papiermügen und vor der Bruft einen Zettel, 
welcher ihr Verbrechen angab. Dem Zuge voran ging Trom- 
petenmufif, die gewifle Paufen beobachtete. Bei jedem neuen 
Zufche wurde die Geißelung wiederholt. 


*) Er hat ihn genommen! er bat ihn genommen! — nämlich den 
Leib des Herrn. 

**) Armer Menſch! 

***) für die Seele des armen Gerichteten. 


Mayer's Briefe. II. 17 
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Gegenwärtig werden namentlich Solche mit Stodprügeln 
beftraft, die auf der Straße mit Steinen werfen, wozu Die 
Reapolitaner geneigt find. Die Züchtigung wird an dem Orte 
ausgetheilt, wo der Frevel vorgefallen. — Auch die Fiaker 
befommen, wenn fie ihre Paflagiere ungebührlich behandeln, 
Hiebe. So wurde neulih eine Gruppe von Vierzehn auf 
Largo di Gaftello abgeftraft. — Das Militair erhält ebenfalls 
Stofprügel. 

Noch ein Wort über andere öffentliche Einrichtungen. 
Bei Braͤnden, die freilich weit feltner und weniger ge- 
fährlich find, da die Häufer ganz aus Stein erbaut werden, 
geht man fehr nahläffig zu Werke. 

Ferner liegt die Poft im Argen. Man hat Feine fahren- 
den, fondern bloß Garriolpoften für Briefe und Pakete. Beim 
Sranfiren der Briefe Fann man marften. Berlangft Du, dei: 
nen Namen angebend, einen Brief, fo überreicht Dir der 
Secretair öfters das ganze Pafet mit dem Anfangsbuchftaben 
des Namens zu beliebiger Auswahl. Kinft, als ich meinen 
Namen genannt hatte, gab mir der Beamte-einen Brief, der 
auf einen Herrn von ähnlihem Namen lautete. Sch begte 
Zweifel, ob er an mic) feis der Beamte rief aber: Pigliate 
pure, pigliate! apritela*)! Da die deutfchen Namen von 
den Stalienern in der Negel entftelt werden, der Brief aber 
aus der Nähe Fam: fo brach ich ihn wirklich auf, fah aber 
gleich, Daß er nicht an mich gerichtet fei. Non fa niente *)! 
rief der Secretair, und hatte ihn im Nu wieder zupetfchirt. — 
Ehemals war e8 Brauch, die Briefe, welche liegen geblieben 
waren, ftücweis zu zwei Gran zu verfaufen. Da kauften fie 
denn die jungen Herrn zu Dugenden, febten fich in ein Kaf— 
feehaus damit, und ergößten ſich an den Liebesepifteln aus der 
Provinz. | 

In fchlechtem Zuſtande ift auch das Mauthweſen. Durch 
Beftechung ift bei den BZollbeamten Vieles zu machen; ohne 
Beftechung wirft Du fehwer mit ihnen fertig. Manchmal geht 
man fo weit, den Keifenden laut auf dem Bureau zu erflä- 


*) Nehmt nur, nehmt! öffnet ihn! 
**) Es thut nichtig! 
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ren: wenn fie ein Geldgefchen? von fo viel Carlini machten, 
würden die Effeften gar nicht unterfucht werden. 

Daß nicht allein die Zöllner, fondern auch andere Be: 
amte auf Sporteln und Gefchenfe, befonders der Fremden, an⸗ 
gewiefen find, drängt fich fogleich jedem Reifenden auf. Die 
Hauptrevenuͤe des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
fließt aus dem Beutel der forestieri; denn er beforgt Eeinen 
Paß, ohne daß man ihm nicht vorher einen Piafler opfert. 
Auch fol der Aemterverkauf nicht felten fein. 

Die Arbeitszeit der Beamten in den Bureaur iſt kurz, 
nämlich) von 10—3 Uhr. 


EI EEER 


Adt und fiebzigfier Brief. 


Söchſte Verwaltungs: und Gerichtöbehörden. — Eommune. — Militair. — 
Handel und Gewerbe, 


Seit 1821 regieren die Könige von Neapel wieder un: 
umfchränft; Die gefeßgebende Gewalt liegt alfo in ihren Haͤn— 
den, und von einer Berfafjung kann nicht die Rede fein; doch 
befteht ein Staatsrath von fechzehn Neapolitanern und acht 
Sicilianern, die der König aus den angefehenen Grundeigen: 
thümern, den höheren Beamten des Givilftandes, den Oberof: 
ficieren und hohen Geiftlihen wählt, und deren Gutachten 
wichtige Angelegenheiten vorgelegt werden. “ Handelt e3 fich 
um das befondere Intereſſe des Königreich Neapel oder Si: 
ciliens, fo arbeiten die fechzehn und acht Mitglieder in den 
tefpeftiven Hauptftädten Neapel und' Palermo; in gemein- 
fchaftlichen Angelegenheiten treten fie in Neapel zu einer Con: 
fulta generale zufammen *). 

Die höchfte Verwaltung für das Königreich beider Sici— 
lien ift das Minifterium, für das Königreich Neapel die Ober: 
rechnungsfammer, für Stadt und Provinz Neapel ein Inten— 
dant. 


*) Seit 1836 hat fih dus ſicilianiſche Miniſterium getrennt. 
Br 


Die Suftizverfaffung ift feit 1821 neu geordnet worden. 
Neapel hat einen Ober-Givil: und einen Ober-Griminalgerichts: 
hof, ferner ein Giviltribunal in vier Kammern, ein Handels: 
tribunal und Friedensgericht. Der oberfte Juſtizhof zerfällt in 
zwei Kammern für GCivil- und Griminalfachen. Er hat auf 
Beobachtung der Gefeke zu fehen und faumige Richter zur 
Bolftrefung derfelben anzubalten. 

Fir Militairverbrechen gelten befondere Gefeße. 

Was den Staatshaushalt angeht, fo ift unter der Negie- 
tung des jeßigen Königs, der fehr fparfam ift, Vieles zu fei- 
ner Berbefferung gefchehen. Leider ift nur die Staatsfchuld 
übermäßig groß und die Ausgaben für den Krieg und das 
föniglihe Haus, trotz des beträchtlichen Privatvermögens des 
Fürften, fo bedeutend, daß nur ein Viertel der 26 Millionen 
Ducati betragenden Staatseinnahme für die — der 
Gegenwart verwendet, werben kann— 

Doch wir Fehren zur Stadt zurüd. 

Die Municipalitat Neapels erlitt in den Jahren 
1799, 1807 und 1816 große Neformen. Gegenwärtig reprä- 
fentiren dreißig vom Könige aus jeder Bürgerflaffe erwählte 
Decurionen die Stadt: Sie berathen über Gegenftände von 
allgemeinem Nutzen, fie prüfen die Communal-Rechnungen, 
fiziren die Ausgaben und ernennen mit einem Dritttheil der 
Stimmen den Synditus und den Ausihuß. Die Verwaltung 
der Stadt liegt in den Händen des Corpo di cittä, welcher 
aus dem Syndifus und zwölf Gliedern des Ausfchuffes — 
einer für jedes Quartier — befteht. Dieſem Corpo di città 
liegt auch die Polizei über den Bau und die Wiederherftellung 
der Käufer, über Errichtung von Bädern am Strande, über 
Gewicht und Maß, über den Kleinverfauf in den. Straßen, 
Eurz die ganze Markt: und Proviantpolizei ob... Wie fchlecht 
die Aufficht ift, die er führt, zeigt unter Anderem der Schmuß 
in den Straßen. — Sonderbar ift die Verfügung, daß der 
Berkäufer, wenn er das Papier, in das er feine Waare ge 
wicelt hat, mitwiegen will, die Müße abnehmen muß. 

Neapel hat Fein würdiges Stadthaus; der Corpo di cittä 
nimmt nur einen Eleinen Theil des großen Gebäudes neben 
der Kirche Mont’ Dliveto ein. 
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Die Stadt hat über 400,000 Ducati Einkünfte. 260,000 
werden vom Schafe für Conſumtionsſteuer ausgezahlt; 44,000 
kommen durch Marktfteuern und Aehnliches ein; die Güter 
Neapels bringen den Reſt. Davon werden 130,000 auf Stra: 
- Benbau, 48,000 auf Erleuchtung, 32,000 zur Schuldentilgung, 
21,000 zu Kirchen: und bürgerlichen Feften und zu Erhöhun: 
gen von Pfarrbefoldungen, 41,000 zur Erhaltung von öffent: 
lichen Bauten, als Wafferleitungen, Brunnen, Kirchenrepara= 
turen zc., 7000 für Gehalt und Wohnung der Friedensrichter, 
15,000 für Gehalt und Wohnung der Elementarlehrer und 
Lehrerinnen und das Uebrige für Gehalt, Unterftügung und 
Penfion von Angeftelten, für öffentliche Luſtbarkeiten *), ftadti- 
fche Prozeß: und andere Berwaltungsfoften verwendet. 

Das Militair, welches 1822 neu organiſirt und 1838 
wieder umgeflaltet worden — befteht auf dem Friedensfuße 
aus 32,000 Mann; hierzu Fommen die Neferve und die Gi: 
cilianer. Die Dienftzeit des Fußvolfs beträgt fünf, Die der 
Reiterei, Artillerie und Gensdarmerie acht Jahre. Nach über: 
ftandener Dienftzeit bleibt das Fußvolk noch weitere fünf Sahre 
militeirpflichtig. Bis jest hat nur in dem. Königreiche Neapel 
eine eigentliche Aushebung Statt gefunden; was von Sicilia: 
nern im Heere dient, ift in Folge alter, gewiß  verwerflicher 
Borrechte bloß freiwillig beigetreten. 

Nah Raumer find nicht militairpflichtig: Beamte, die 
monatlich über fünfzehn Thaler Gehalt beziehen, Verheirathete 
unter 21 Sahren, einzige Söhne, Wittwer mit Kindern, Pro: 
movirte (laureati), welche ihre Wiffenfchaft üben 2c. Aus 
feiner Familie wird mehr als ein. Sohn ausgehoben. Die 
Aushebung gefchieht durchs Loos. Stellvertreter find geftattet. 

Die vier Negimenter Schweizertruppen bilden ein abge- 
fondertes Corps in der Linie; fie find Miethlinge, zu deren 
Stellung fi) mehrere Schweizercantone auf fechzehn Jahre 
unter fehr vortheilhaften Bedingungen anheilchig gemacht ha: 
ben. Das Corps hat Gardefold und die fchöne Gardeuniforn, 
namlich hochrothe Leibröde, aber Feine Bärenmüßen. Die 
Dfficiere erhalten alle ‚drei Sabre ſechs Monate Urlaub, um 


*) giubilazioni. 


nach Haufe gehen zu Fünnen, wobei der Sold fortgezahlt 
wird. 


Natürlich werden diefe begüunftigten Fremdlinge von den 
Einheimifchen mit neidifchen Augen angefehen. Bor Ablauf 
der von Ferdinand dem Erften gefchloffenen Gapitulation koͤn— 
nen fie jedoch nicht entfernt werden; auch ift ihr Bleiben in 
Zeiten der Aufregung für den König fehr wünfchbar, welcher 
feft auf ihre Zreue und Zapferkeit bauen kann. Sie find 
fhöne, Eräftige Leute, die fih in jeder Hinficht vortheilhaft 
vor den übrigen auszeichnen. 


Die ficilianifchen Regimenter find großentheild vermworfe: 
ned Gefindel, Abentheurer, Vagabunden, ja fogar Galeeren: 
fflaven, denen man geftattet, den letzten Theil ihrer Strafzeit 
als Soldaten abzumachen. Bei der Verdorbenheit und Rach⸗ 
fucht diefer heißblütigen Menfchen kommen, fagt man, viele 
heimliche Mordthaten vor, die fie um fo leichter unter einan— 
der vollbringen koͤnnen, da fie Dolche oder Meffer im Naden 
verfteckt zu tragen pflegen. Ihnen allein unter allen Soldaten 
ift das Waffentragen unterfagt, wenn fie außer Dienft find, 
Schon oft ift es bei dem vieljährigen Haffe, der zwifchen 
Neapel und dem nationalftolgen Sicilien befteht, zu blutigen 
Raufereien zwifchen den Zruppen beider Länder gefommen. 
Ueberhaupt ift man bei den ficilianifchen Negimentern felten 
vor Meuterei fiher. So machte eine Strafcompagnie Sici- 
lianer auf Capri im Winter von 34 auf 35 den Plan, ihren 
Hauptmann und die beiden Lieutenants zu ermorden, fich der 
Snfel zu bemächtigen, fie auszuplündern, und dann mit einem 
der dortigen Fahrzeuge nach Galabrien oder Sicilien zu entflie: 
hen. Zum Glüd bewogen Gewiffensferupel Einen, dem 
Hauptmann Alles zu entdeden, wofür er auch gleich von ſei— 
nen Kameraden mit ein paar tödlichen Mefferftichen belohnt 
ward. Sofort ließ der Hauptmann die ſechs Raͤdelsfuͤhrer 
entwaffnen und in Arreft bringen, wodurch die Andern, die 
nur halb entichloffen waren, eingefchlichtert wurden, und rap: 
portirte durch den Zelegraphen nach Neapel. Alsbald erfchien 
eine Corvette mit Zruppen, und nahm die Böfewichter gefchlof: 
fen mit fich fort; worauf die Einwohner von Capri und Die 
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Fremden, die fich dort befanden, erſt erfuhren, welches Loos: 
ihnen bevorgeftanden. 

Die ficilianifchen Wachen ftehlen auf ihren Poſten, wie 
ſie nur koͤnnen; ſie greifen z. B. in der Nacht mit dem Ba— 
yonnet durch die Stuben: und Kellerfenſter, und ſpießen auf, 
was irgend nußbar ift. Es ftehen deghalb auch Feine Sicilia: 
ner vor der Banf mehr Wache. 

Sc habe oben *) darzuthun gefucht, daß die neapolitani= 
fhen Zruppen feige als Corps find, daß fie aber Tapferkeit 
zeigen, wenn fie eigne Händel auszufechten haben, daß alfo 
der Mangel an Patriotismus und Mannszucht und die fchlechte 
Führung die meifte Schuld tragen. Noch gegenwärtig ift man 
mehr darauf bedacht, Schön uniformirte Leute zu haben — in 
der That gewähren fie einen fehr guten Anblick — als fie 
zu füchtigen Soldaten auszubilden. Daß die Uniform es 
nicht ausmache, wußte der gute alte König Ferdinand; denn 
als einft die Generale mit ihm über eine Aenderung an den 
Leibröden deliberirten, rief der von den Debatten gelangweilte 
Monarch: »Diavolo, vestiteli come volete, rosso, giallo, 
turchino, fuggono sempre.« »Zum Zeufel, zieht die Kerls 
an, wie Ihr wollt, voth, gelb, blau; fie laufen doch davon.“ — 
Sn der That ift noch nie ein neapolitanifches Heer im Stande 
gewefen, eindringende Feinde abzuwehren. Von dem jebigen 
Könige jagen die Dfficiere fpottend, daß er nicht Soldat fei, 
fondern bloß Soldat fpiele. Unermüdlich führt er Erercitien, 
Maneuvres und Belagerungen aus, die dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Kriegsfunft gar nicht mehr angemeffen fein 
follen, und quält und erbittert fo den Soldaten, ohne daß er 
im Fall eines Krieges gegen die beffer regulirten Truppen der 
nordeuropäifchen Staaten beftehen Eünnte. Bei der Belage- 
rung Gapua’s, die neulich Statt gefunden, bivouafirte ber 
König mit, und duͤnkte jich, auf Stroh fchlafend, ein Held zu 
fein. Uber er befam eine Erkältung, mußte ein paar Tage 
lang in Neapel das Zimmer hüten, und Eonnte dann erft wie: 
der an den Uebungen Theil nehmen **). 


*) Siehe den fieben und dreißigften und den vierzigften Brief. 
**) Die Augsburger allgemeine Zeitung bringt folgendes Schreiben 


Wie das Volk von diefen Soldaten denkt, Fannft Du 
von einem Weibe lernen, das, als fie die Deftreicher und Uns 
garn unter General Neipperg in Neapel einruͤcken fah, den 
Zruppen ihrer Nation zurief: »Per Baecco, da3 find Solda= 
ten! Ihr aber feid cazzi« *)! 

Man fann es fchon an den Schildwachen feben, welcher 
Geift diefe Truppen regiert. Haben fie ihren Poften z. B. 
vor einem Öffentlichen Garten, und der Neapolitaner will zu 
ungefeßlicher Stunde hinein, fo bietet er dem Kriegsmann eine 
Prife an, er nennt ihn »Signor Carporale,« oder drüdt ihm 
eine Münze in die Hand, und die Wache läßt fich erbitten- 
Dergleichen kommt aber bei den Schweizern nicht vor, Die fich 
der Neapolitaner zum Mufter nehmen follte. 

Wie es in Nom zugeht, wo freilich die aus allen Natio- 
nen zufammengelaufenen Fußfoldaten auf noch niedrigerer 
Stufe fliehen, davon ein kleines Beifpiel zum Schluß. Lega— 
tionsrath. v. ©., damals Gecretair einer dortigen: Gefandt- 
fchaft, ging mit einem Freunde fpät Abends über das Forum, 
wo damals Nachgrabungen: angeftellt wurden. Ploͤtzlich hielt 
ihnen eine betrunfene Schildwache das Bayonnet entgegen und 
ſchrie: »Hier darf zu dieſer Stunde Niemand vorbei!« Ruhig 
ergreift v. ©. das Gewehr und fagt: »Freund, ich muß hier 
durch.“ Der Soldat zieht an einem Glödchen, das an feinem 
Schilderhaufe hing, und läutet Sturm. Der Unterofficier er: 
Scheint, ebenfalls betrunfen, und wiederholt das Berbot. Da 
aber der GSecretair fagt: »Wir wohnen auf dem: Gapitol, und 
dieß ift unfer Weg. Gebt Ihr es nicht zu, fo wend’ ich mich 
morgen an den Papſt. Sch bin Secretair bei der ..... Ge: 


> 


von Juli 1838 aus Neapel: »Die hier liegenden Truppen find für einige 
Zeit fehr in Anſpruch genommen, denn es iſt eine Pieblingsfache des Kö— 
nigs, folche beim Mondfchein auf dem eine Stunde von der Stadt ent- 
fernten Marsfelde (Campo) erercieren zu laffen, und nach Beendigung die: 
fer Uebungen, die gewöhnlich bis 10 oder 11 Uhr dauern, macht er no 
fogenannte militaivifche Promenaden, wobei die Majeftät gewöhnlich zu 
Fuße vorangeht, und wovon die Truppen meift erſt um 1 oder 2 nad 
Mitternacht in Neapel einziehen; dabei find denn die Trommeln, Pau- 
fen und Trompeten jedes Bataillons in voller Thätigkeit. 
*) Lumpenferle, eigentlich: Schwänze. 
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ſandtſchaft:« ſo wurde der Unterofficier ploͤtzlich kleinlaut und 
ſagte, ſich unterthaͤnig beugend: »Passate, Signori« X), 

Die Zahl der Nationalgardifien Neapels beträgt 12,000 
Mann. Sie tragen eine prächtige grüne Uniform mit rothen 
Aufichlägen. Bei der Hitze wird im grauen Nanfingjaden 
erereirt. Der Berfuch, eine Landwehr einzuführen, ift 1821 
aufgegeben worden. — Die königliche Flotte befteht aus zwei 
Linienfchiffen, vier Fregatten, ‚zwei Gorvetten und mehreren 
Eleinern Schiffen, zufammen 496 Kanonen. 

Neapel ift im Befiße von neun Zehntheilen des — 
dels im Koͤnigreiche diesſeits der Meerenge; denn die Pro— 
vinzen ſind commerziell und induſtriell todt. Dieß Land, das 
die Natur fo verſchwenderiſch mit allen Gütern bedacht hat, 
weiß fie fo wenig zu Gute zu machen, weil verkehrte Einrich- 
tungen, Zrägheit und Mangel an Volkserziehung die Unter: 
nehmungen hemmen. Zaufende Morgen Landes find : öde, 
Zaufende von Händen, die fie bebauen fünnten, müßig; ganze 
Provinzen find menfchenleer, weil fich ihre ungenutzte Frucht: 
barkeit in ungefunde Verfumpfung verkehrt hat. Die uner= 
hörte Abgabe vom Grundbefiße (25 pCt.) zwingt fchon Viele, 
wenn fie nicht das trefflichfte Land befißen, es lieber brach 
liegen oder höchftens von Schafen abweiden zu laffen. Ob— 
gleich es nicht an Kapitalien fehlt, ift der Zinsfuß doch hoch, 
weil die Kapitaliften, durch mangelhafte Einrichtungen miß— 
trauifch, nur fchwer zu Darlehen. fchreiten. ° So ‚fehlen dem 
Landbefißer und Fabrifanten die Mittel zum Betriebe. Die 
Straßen im Lande find trefflich, aber es find ihrer viel zu 
wenig, fo daß im Innern des Königreihs nur Saumthiere 
gehen. Häufig fehlen Bruͤcken; daher die: Bergfiröme, welche 
im Sommer ganz feicht find, im Winter aber heftig anſchwel— 
len, in diefer Sahrszeit alle Communication hemmen. Dann 
fehlt es auch an Häfen — ein fehr empfindlicher Mangel in ei: 
nem Lande, das fo viel Küfte hatz nur die Häfen zu Neapel 
und Gaftellamare find in gutem Stande, die zu Salerno und 


*) Paffiren Sie, meine Herrn. — Ich habe auch mehrmals in Rom 
bemerkt, daß fih die Wachen auf dem Forum oder auf dem Monte Pincio 
felber ablöften, wenn die Stunde ſchlug, und ihr Nachfolger noch nicht ge- 
fommen war. 


Brindifi dagegen verfchlemmt. Endlich hat man bis jeßt die 
Mälder, welche für das Beftehen von Fabriken von größter 
- Wichtigkeit wären, zerftört oder vernachläffigt. So treten den 
MWenigen — Einheimifchen oder Fremden — die rührig find 
und Speculationsgeift haben, faft unüberwindliche Schwierig: 
keiten in den Weg; fo ift das Volk in eine Armuth verfun: 
Een, bei der e5 im Norden verfchmachten müßte. 

Auch in Neapel ift der Landhandel nicht bedeutend, und 
der Seehandel kann keine günftigen Refultate liefern, weil er 
die rohen, fehlecht bezahlten Stoffe aus: und die theuern Fa— 
brifate einführt. Was die Kaufleute dabei gewinnen, geht 
wieder großentheil3 in fremde Zafchen, da ſich unter ihnen 
viele Deutfche, Engländer, Franzofen und Schweizer befinden, 
die leicht mit ihrem Vermoͤgen in die Heimath zurüdkehren, 
oder von Verwandten im Auslande beerbt werden. Auch der 
Berdienft der Schiffherrn, die meilt von den Inſeln Procida, 
Nifita und Iſchia und von der nahen Küfte find, ift nicht 
anfehnlich, da fie fich meift auf Eleinere Fahrten befchränfen. 
Weitere Handelöfahrten wurden vor 1806 fat alle mit ge _ 
nuefifchen und franzöfifchen Schiffen gemacht. Jetzt zeigt fich 
die neapolitanifche Flagge bisweilen in der Dftfee, an den 
Küften Amerifas und Indiens. Im Sahre 1838 liefen von 
Neapel 976 neapolitanifche, 92 englifche, 81 franzöfifche, 34 
tosfanifche, 19 fardinifche und 13 andere Schiffe, wobei ein 
türfifches, aus. Was die Handelöverträge angeht, fo beduͤr— 
fen fie durchaus einer Umgeflaltung, und es iſt fehr zu wuͤn— 
fchen, daß der Firft von Gaffaro, der mit Einficht und Aus: 
dauer gegen die vielfachen Irrthuͤmer und Vorurtheile kämpft, 
zum Heile feines Waterlandes obfiege. Dann werden Offen: 
heit und Beruͤckſichtigung des beiderfeitigen SIntereffes Maß: 
ftäbe fein; dann wird auch das ficilianifche Schwefelmonopol, 
dieß große Ungeheuer, wie es Raumer nennt, verdienten To— 
des fterben *). 

Es ift nicht zu Iäugnen, daß Handel und Gewerbe in 
einigem Steigen begriffen find, fo wenig auch der Umftand 
dafür fpricht, daß man nirgends Häufer bauen fieht, während 


*) Raumer’s Stalien IL.377—379. 


fo viele Städte des Auslandes jährlih um ganze Straßen 
wachfen. Käme nur erft die Regierung von dem Grundfaße 
zuruͤck, daß die einheimifchen Fabriken durch hohe Schußzölle 
und Monopole emporgebracht werden müßten. 

Es gibt im Neapolitanifchen nur wenig Fabriken; die 
meiften werden von Schweizern betrieben, wie die Baumwoll- 
Färbereien, Drudereien und Webereien und die Eifenwerfe 
zu Piedimonte, Salerno, Amalfi ꝛc.; auch liefern fie nur or: 
dinaire Waare, während alles Beflere von außen hereinfommt. 
So fleißig und tüchtig die Unternehmer auch fein mögen, den. 
italienifchen Arbeitern fehlt, bei allem natürlichen Gefchide, 
Zucht und Ausdauer; daher fie nicht mit dem rechten Vor: 
theile benußt werden fünnen. Arbeiter aus Deutfchland oder 
der Schweiz kommen zu laffen, ift einmal fehr Eoftfpielig, und 
dann arten fie leicht aus, oder befommen das Heimmeh. Weber: 
dieß ift die Anlage von Fabrifen außerordentlich theuer, da 
man Mafchinen und Mechaniker aus England, Frankreich oder 
der Schweiz fommen laffen muß; denn hier zu Lande findet 
man bei dem gänzlichen Mangel an polytechnifchen Kenntnif- 
fen, dergleichen nirgends; und doch ift die Einführung der 
fremden Mafchinen übermäßig hoch befteuert. Im ganzen Kö: 
nigreiche ift Fein polytechnifches Inſtitut, Feine Gewerb- oder 
Handelöfchule, natürlich auch Fein Sournal für diefe nöthigen 
Gegenftände, die anderwärts mit Riefenfchritten vorwärts ge: 
hen *). 

Sn der legten Zeit haben ſich mehrere Vereine zur Für: 
derung des Handels, der Snduftrie und der Landwirthichaft 
gebildet, welche gedeihen würden, wenn die Regierung Etwas 
für fie thun wollte Außer einigen Affekuranzgefellfchaften 
(hauptfächlich für Handelsfchiffe) erwähne ich die Sparfaffe, 
Cassa partenopea genannt, mit 100,000 Ducati, 1826 von 
Camillo Cacace gegründet. In diefelbe fonnte man von ei: 
nem Garlino bis zu ſechs Ducati zu 1 pCt. einlegen, und die 
Sntereffen durften dreimal im Jahr zum Kapital gefchlagen 
werden. Diefer Verein, der ganz für das arme Volk berechnet 


*) Nach Lewald befißt Neapel gegenwärtig (1840) eine polytechnifche 
Schule. 
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war, mußte nad) einem Jahre wieder eingehen; denn der Laz— 
zarone trägt Lieber feinen Garlino in die Lotterie als in die 
Sparkfaffe, und fo lange die Behörde dem Volke dieß verderb: 
liche Spiel geftattet, wird es auch fo. bleiben. 
| Ein anderer noch beftehender Verein ift die Weinverbef- 
ferungögefellfchaft, 1823 gegründet... Daß Weinverbefferung 
Noth thut, liegt am Tage; denn in den Gegenden, wo ehe: 
mals der Cäcuber, der Maffiker, der Falerner, der Formianer 
und wie fie alle heißen mögen, wuchs, gedeiht jeßt nur ein 
mittelmäßiges Getränk. Die Gefelfchaft ift bemüht, durch 
Gultur der Neben in Mufterweingärten, durch, neue Bereitung 
der Weine und durch gute Aufbewahrung derfelben in Gewoͤl— 
ben und Felfenkellern *) diefem Mangel abzuhelfen.: Der Ber: 
ein: fchiet auch jedes Sahr ein Schiff mit Wein nach Brafi: 
lien **). 


EEE ER 


NMeun und fiebzigfter Brief. 
Umgegend Neapels. 
Veſuv. 


Stadt und Menſchen hab' ich Dir nun, ſo gut ich ver— 
mocht, geſchildert, und es liegt mir nur noch ob, Dir auch 
die Umgend vor Augen zu ſtellen. Wohl kann man ſagen, 


*) im Granatello und zu Piedigrotta. 

*) Anmerkung vom Jahre 1839. Ein weſentlicher Schritt zur 
Belebung der Induſtrie ift ſeitdem durch Anlegung von Eifenbahnen gefche- 
hen. Die Bahn von Neapel nach Eaftellamare ift diefen Sommer fertig 
geworben. Der Bahnhof Liegt zwifchen den Thoren del Carmine und No— 
lana vor der Stadt, Die Bahn durchkreuzt die Fahrſtraße nach Portiei, 
geht dann in gerader Richtung bis, zum Granatello, und folgt ganz nahe 
vem Saume des Meers theilweife durch Gärten, theilweife über Lavafelder 
und dureh lange allerien von Lava. Bei ihrer Anlegung fol man haupt- 
fächlich ven Schneetransport vom Monte Sant’ Angelo nach Neapel im 
Auge gehabt Haben. Später denkt man die Bahn nach Nocera, auch wol 
nad) Salerno fortzuführen. 


fie hat nicht ihres Gleichen; ift fie doch ein Paradies, das zu 
jeder Zeit des Jahres in unvergänglicher Schönheit blüht; 
trägt fie doch Pompeji, die wieder auferftandene Nömerftadt 
in ihrem Schooße; ift fie Doch der Herd des wunderbaren 
Zeuerberges, von deffen Flammen Himmel und Meer erglü- 
hen, vor deffen Grimm die Erde zittert. Noch hab’ ich dich 
vor Augen, doppeltgezadter dunkler Veſuv, deffen Linien an- 
muthig, wie von Künftlerhand, gezogen find; noch kann ich 
dich ruhen fehen, den Fuß im blauen Meere, das Haupt im 
reinen Aether gebadet, umfränzt von weißen Städten, um- 
grünt von üppigen Neben. Die Gluf in deinem Schooße 
ſchlaͤft; vielleicht weird fie diefe Nacht erwachen und wie eine 
‚goldene Palme aufftehen, deren Aefte in den Himmel reichen. 
Plöslich Falt dann der rothe Schein über mein Bett; ich er- 
wache und weide mein Auge an deiner Pracht und Hoheit. 
Ach! die Zeit wird Fommen, wo ich wieder nordwärts zu den 
Meinen ziehe; denn noch halten mich taufend Wurzeln der 
Liebe, an der Heimat feſt. Wenn ich dann fern bin, fo ſoll 
mir doch nimmer dein Bild erlöfchen, To wenig du felbft er- 
lifcheftz nein, ewig fol es fich neu entflammen, und mir: als 
ein fhönes Wunder durchs Leben leuchten. 

Es war am neunzehnten Juli 1834 Nachmittags gegen 
Vier; der Himmel glühte oftwärts wie von fernem Brande: 
als ich mit drei Landsleuten, einem Maler, einem Mineralo- 
gen und Einem, der, wie er fagte, bloß Iuftiger Bruder war, 
am Caffe d' Stalia in Neapel in den Wagen flieg. Va 
presto, Giuseppe *)! riefen wir dem Kutfcher zu, und bald 
haften wir Garmine und die Stadt im Rüden, und das Meer, 
die Landfchaft und der Veſuv Tagen vor uns ausgebreitet. 
Eine mächtige graue Wolfe wirbelte, bald ins Gelbe, bald ins 
Schwarze, bald in Silber fpielend, wie Niefenfchlangen, die 
fi) in einander winden, empor; rothe Streifen fchoffen zwi: 
fchen durch; oben ging fie in die Breite, und zerfloß dann, 
vom Winde bis Capri getragen, als Wolkenſchicht. Wir hat- 
ten, mit Ausnahme des Malers, noch Feine Eruption gefchen; 
diefer mußte alfo den Erflärer machen. »In vier Stunden, 


| BI) Fahr wacker zu, Joſeph! 
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fagte er, wann die Nacht kommt, färbt ſich dieß Grau glü- 
hendroth. Der graublaue Streifen, der ſich dampfend den 
Berg binabichlängelt, ift Lava; er wird dann als ein goldner 
Bach erfcheinen.« 

Der Weg von Neapel nad Portici und Refina geht be: 
fländig am Meere zwifchen Häufern und, Gartenmauern hin; 
es ift eine Straße mit Lavapflafter, die Sommers von Staub- 
wolken qualmt, aber fie gewährt an den offenen: Stellen eine 
Föftliche Ausficht nach dem üppig fruchtbaren, mit Gärten und 
Billen befäten ande, nac dem Veſuve, dem Meere, Capri 
und der Küfte bi5 Cap Minerva. 

Mir dachten lächelnd an Albano im Zitan, der hier zwi- 
fhen Drangen und Gitronen fährt. Und doch hat Sean Paul 
Stalien viel beffer im Traume gefehen, als profaifche Naturen 
wie Nikolai mit leiblichen Augen. 

Der Veſuv hat durch feine Lavaftröme die Geſtalt der 
Gegend nach und nach weſentlich verändert, er hat die Quel⸗ 
len, die von den Gebirgen herab dem Meere- zufirömten, ver— 
johüttet, und auf diefe Weife ftagnirende Waffer hervorgerufen, 
Die, wie dies z.B. am untern Theile des Sebeto der Fall 
ift, fchlechte Luft erzeugen. Daher ift das fchöne Neapel nicht 
allein von der Weftküfte, fondern auch von der Oftküfte aus, 
wenn gleich in viel geringerem Grade, von der aria cattiva 
bedroht, und hätte man ihr nicht hier und dort durch Ablei- 
tung der Wafler zu ſteuern gefucht, fo wären vielleicht gegen- 
wärtig in Neapel, wie in Rom, nur die höheren Theile der 
Stadt gefund. 

Eine Menge Wagen mit Fremden fuhren vor und hinter 
und. Die Neapolitaner begnügen fich, gewöhnliche Eruptionen 
von ihren Balkonen und Dächern anzufehen, und Mancher 
fteigt fein Leben lang nicht zum Krater hinan. 

Man rechnet von Neapel nach Refina vier Miglien oder 
zwei Stunden; von da gebraucht man etwa noch zwei Stun- 
den, um zu dem Gipfel deö Berges zu gelangen, da man auf 
dem fleilen Pfade nur langſam fteigt. AS wir in Refina 
den Wagen verließen, hatten ſich fehon ein Vierzig zerlumpte 
Kerle mit Efeln, Maulthieren und fehlechten Pferden um uns 
bergedrängt. Signore, un ciuccio! Ecco questo bellissimo 


ciuccio! Eccellenza, qui; vedete questo bravo mulo! 
Signor Forestiere, sta qui il vostro cavallo! Per la 
Madonna, un cavallo stupendo! un ciuccio magnifico*)! 
fo ſchrien fie alle durcheinander, und ſchoben ihre Thiere zwi- 
ſchen uns durch und hinter uns ber, und fprengten voraus, 
die Efel über dem Schwanze Fißelnd. Aber der Maler, ein 
alter Praftifus, Lachte bloß und fagte: »Folgt mir.« Wir 
ließen uns alfo mit Keinem ein, durchwanderten, über das 
alte Herkulanum hin, das Städtchen, und traten bald durd) 
einen gefchloffenen Hof in ein freundliches Häuschen. Hier 
wohnte Don Antonio, ein dem Maler ald redlich befannter 
Gicerone, den er fogleih für die Nacht als Führer miethete 
und beauftragte, für gute Efel, Wein, Mundvorrath und eine 
Fackel zu forgen, fo daß die Gefelichaft nur mit ihm abzu— 
rechnen hätte. Während Antonio dieß beforgte, befchauten wir 
die fehönen Mineralien, die er auf dem Bulfane gefammelt, 
und bier, in Suiten geordnet, zum Verkauf ausgelegt hatte. 
Wir bewunderten die Mannigfaltigfeit der Formen und glü- 
henden Farben; der Mineraloge ließ die Kryftalle vor feinem 
Fritifchen Auge fpielen, und begann fchon zu marften, indeß 
der Iuftige Bruder mit den muntern Knaben des Gicerone- 
fchäferte. 

Unterdeffen Fam Antonio zurüd: »Ecco qualche cosa 
per non morir di fame sta notte« **)! rief er und hielt ein 
paar Flafchen Rothwein, Brot, Eöftlihe Trauben und Würfte 
empor. »Die Thiere find bereit. Partiamo« **! Wir ftie- 
gen in den Hof hinab; er war wie audgemauert mit Treibern 
und Ejeln. Antonio bezeichnete uns ruhig unfere Thiere; wir 
fhwangen uns auf, und die Andern zogen, nachdem fie ſchwa— 
he Verſuche gemacht hatten, uns die Wahl Antonio’s zu ver: 
Bächtigen, guter Dinge wieder ab. Nur der luflige Bruder, 
der fich mit den Langohren in Italien nicht hatte befreunden 
Fönnen und trefflicher Fußgänger war, erklärte, er zoͤge e3 vor 
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*) Herr, einen Efel! Seht diefen wunderſchönen Efel! Ercellenz, bier, 
fohaut diefes wackre Maulthier! Herr Fremder, hier ift euer Pferd! Bei ver 
Madonna, ein prächtiges Pferd! ein herrlicher Efel! 

* Sier if Etwa, um nicht die Nacht Hungers zu fterben. 

**) Gehn wir! 
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zu gehen, obgleich ihm der Führer davon abrieth. in Ita 
liener kann namlich fchlechterdings nicht begreifen, daß Jemand, 
der fahren oder reiten Fann, geht. Darum begleitete ihn auch 
ein Efeltreiber noch eine halbe Stunde weit mit feinem Thiere, 
indem er ihn fortwährend beſchwor, di pensare alla sua sa- 
lute # und wenigftens fein Zhier bei felfigen Stellen zu neh— 
men, wo e3 fehr gefährlich fei; der Efel folle ihn ja nur Die 
Hälfte, nur ein Viertheil und ein Trinkgeldchen Foften. Der 
luſtige Bruder, der gar Fein Italieniſch verftand, antwortete 
nur immer mit »Donner und Doria!« und »Zaufendfapper: 
ment!« und hundert Fomifhen Verwünfchungen, die uns nicht 
wenig beluftigten. 

Da viele Neifende mit den Efeltreibern und Führern in 
Reſina nicht fertig werden koͤnnen, erzähle ich, wie v. Strom 
beck diefe Leute behandelte. 

Bon Strombed hatte einen Gicerone genommen, der ihn 
fhon in Reſina wieder verließ, und einen armen Zeufel an 
feine Stelle ſetzte. Zuruͤckgekommen weigerte fich der genannte 
Reiſende, den Gicerone zu bezahlen. in großes Gedränge 
von Menfchen, die gerade von einer Kirchenfeier Famen, ſam— 
melte fih um ihn her. HAmici, fagte Strombed, — denn 
bier zu ande ift es, wie in der griechifchen Tragödie, üblich, 
den Chor zum Vertrauten zu machen — diefer euer Compa— 
friot will Bezahlung für einen Weg nach dem Veſuve haben, 
den er nicht gemacht hat. Ich bezahle ihm nichts, gebe aber 
diefem meinem Begleiter, einem guten, armen Jungen, einen 
Piafter, und bitte Euch, ihn zu ſchuͤtzen, daß er ihn behalte.« 
Ein recht determinirt ausfehender Kerl nahm das Wort für 
Ale und fagte: »Eccellenza, ſeid beruhigt; Jener hat Euch) 
betrogen, Diefer hat Euch gedient; es ift billig, daß er Alles 
allein behalte: aber reicht auch mir ein paar Gran, denn 
möchte gern auf Eure Gefundheit trinken, weil Ihr mir ein 
braver Herr zu fein fcheint.« Seine Bitte wurde erfüllt, nach: 
dem Strombeck auch Die beiden Andern völlig zufrieden —9 
hatte —* 


*) an feine Geſundheit denten 
+) V. Strombecks Darſtellungen aus einer Reiſe durch Deutſchland 
und Italien im Jahre 1805. 
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Der fteile Pfad wand fi zwiſchen Weinbergen empor; 
fo oft wir uns umfehrten, hatten wir die weite See und das 
Häufermeer Neapels mit Sant’ Elmo vor und. Der Kegel 
des Veſuvs, die Dampfwolfe und der Lavaſtrom waren uns 
verdeckt; aber wir hörten, wie es im Schooße des Berges 
gleich fernem Donner rollte, und wie die ausgefchleuderten 
Steine prafjelnd niederfielen. 

Unfer Cicerone brachte dem Mineralogen die verfchieden: 
ften Zaven herbei, wobei er auffallende Kenntniß der vulfani- 
fehen Gebilde an den Zag legte. Bis tief ins Thal und ins 
Meer hinab hatten Ergüffe alter und neuer Zeit durch Mul: 
den, denen die Lavaftröme gefolgt waren, ihren Weg genom: 
men. Wir ritten über weite Gefilde, die mit öder, grauer 
Schladenkrufte überpanzert waren; überall neben Fruchtbarkeit 
Müfte, neben Leben Zod. Der Veſuv hat fchon fo viel Lava 
und Afche ausgefpieen, Daß man behauptet, fein Auswurf nehme 
einen viermal größeren Raum als der Berg felbfi ein. Anz 
tonio nannte uns die Sahrszahlen, und gab uns die Befchrei= 
bung vieler Eruptionen, er zeigte uns auf Lavaflrömen alter. 
Zeit die erftarrten Wellen neuer Ausbrüde. Ein Feld war 
erft vor fo Eurzer Zeit bedecit worden, daß das Gras fich ne: 
benan verbrannt zeigte, Daß wir vorüberveitend von heißer 
Luft angeweht wurden. 

Nach anderthalb Stunden erreichten wir den Hügel San 
Salvatore, der, weſtlich vorfpringend, gegen die Kavaftröme 
gefichert ift, und lachend hervortritt mit üppigen Rebengefilden, 
"mit einer fohönen Gruppe Kaftanienbäume und dem halbver: 
ftecften weißen Häuschen des Gremiten. Von bier an, den 
Berg abwärts, gedeiht der Lagrime di Crifto. Nach Baumann 
wächft der ächte Lagrime nur auf dem ſchmalen Striche eines 
verwitterten Lavaftroms, und kommt, einem Grafen oder Für- 
ften gehörig, nicht in den Kauf. — Der Eremit führt rothen 
und weißen Lagrime, wovon leßterer trinkbarer ift. 

Wir fliegen ab und traten an den Rand des Hügels, um 
- die wundervolle Ausficht zu genießen. Eben tauchte die Sonne 
‚hinter Iſchia ins Meer; die Küften in Sid und Nord mit 
allen Snfeln lagen verklärt zu unfern Füßen. Bald aber fiel 
Dunkelheit über das Land; nur das Meer ſchimmerte noch, 
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in dem die Snfeln, wie in Silber, fhwammen. Ich Eonnte 
den Blick nicht abwenden; fo weit hatte ich nie in die Une 
endlichfeit des Meeres hinaus gefchaut, fo groß war mir die 
Bruft in Gottes Schöner Welt noch nicht geworden. 

Antonio rief und ab. Wir zogen noch eine Strede auf 
dem Hügelrüden *) weiter, und Famen dann zum Rande des 
Kegel, atrio del cavallo **) genannt. Dort bleiben an ei- 
nem Stationsplaße die Efel mit oder ohne Treiber unter Auf: 
ficht eines Gensdarmen zurüd, weil der fteile, mit Lavaafche 
überfchlittete Hügel Fein Reiten mehr geftattet.  Schwächere 
Perſonen laſſen fich von hier aus von dem Führer ins Schlepp: 
tau nehmen und hinauf ziehen oder fehieben, da man fehr 
mühfam in der Aſche geht AH. Wem auch dieß noch zu 
fehwer wird, der nimmt, wie Nikolai, einen Seffel mit acht 
Trägern und zahlt vier Piafter. Wir, als rüflige junge Leute, 
fliegen ohne Semandes Hülfe wohlgemuth hinan, indem wir 
uns auf der Grenze zwifchen Afche und Lava hielten, und 
erreichten ohne fonderliche Anftrengung in einer halben Stunde 
den Gipfel. Antonio, der und Faum gleichen Schritt hielt, 
erzählte, ein englifches Mädchen habe den Zag zuvor den 
Meg in einer Biertelftunde gemadht. Wir wünfchten uns in 
ihre Gefelfchaft, um mit ihr im Steigen woetteifern zu Fön: 
nen. Mährend wir noch von ihr fprachen, holten wir zwei 
wohlbeleibte Sranzofen ein, die fich fchweißtriefend auf allen 
Bieren Faum merklich vorwärt3 bewegten, indeß eine Gefell- 
Schaft Staliener lachend und fchreiend herabfam, und in gros 
Ben Sprüngen, wie mit Siebenmeilenftiefeln, an uns vorbei 
flog. 

Mittlerweile war es Nacht geworden; das Gepraffel der 
Steine dröhnte immer lauter, etwa wie ein niederdonnernder 
Waſſerſturz; das Pelotonfeuer des Berges und die Glut des 
Himmels wurden immer furchtbarer; leichte Blitze zudten 


*) Er fiheidet den eigentlichen Veſuv und den Yängft erftorbenen, etwas 
niedrigeren Somma. Man beißt diefe hochgelegene Fläche auch piano 
delle ginestre, die Öinfter-Ebene, weil im Abhang viele Ginftern wachien. 

**) Pferdehalle. 

rt) Baumann erzählt von einem Herrn, dem ber Führer einen Efei- 
gurt um den Hals gelegt hatte, fo daß er beinahe flrangulirt worden wäre. 
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durch die Luft: aber noch verfperrten uns Lavafelfen die volle 
Ausfiht: »Ihr feid mit Schweiß bedeckt, fagte Antonio, uns 
zurüdhaltend; ruhen wir hier hinter dem Winde, und fammeln 
wir neue Kräfte; denn wir bedürfen ihrer.« Wir gehorchten, 
obwohl ungern, dem guten Rathe, festen uns in der Höhle, 
die eine erflarrte Lavawelle gebildet hatte, nieder, und ließen 
die Flaſche Freifen, wobei ich meines fernen Vaters Gefund- 
heit ausbrachte, deſſen Geburtstag gerade war. 

Dann ging es weiter. Der Kegel des Veſuvss ift oben 
zu einer Ebene von einer halben Stunde im Umfange abge: 
plattet. Auf ihrem Nord» und Südrande erheben fich jedoch 
zwei hufeifenförmig geftredte Hügel von einigen hundert Fu— 
Ben, die fich der geöffneten Seite zuwenden und feit Sahren 
unthätig find. Bwifchen ihnen — mehr oder weniger in der 
Mitte des Kegels — fleigen und fallen nun die Krater, wie 
riefige Maulwurfshaufen, die von innen heraus aufgefchüttet 
werden, und, wenn fie fi) durch Eruptionen ausgehöhlt ha— 
ben, wieder in fich zufammenftürzen. 

Der Krater hatte ungefähr die Höhe der zwei Seitenhuͤ— 
gel, und äußerte fich in furchtbarer Thätigkeit. Aus feinem 
Haupte wirbelte und qualmte eine bald braune, bald tief: 
fchwarze Alchenfäule empor ; dazwiſchen ſchoß foßweife bis zu 
ungeheurer Höhe ein gelbrother Feuerbaum mit glühenden 
Steinen in den Zweigen, die mit graunhaftem Getöfe theils 
wieder in den Schlund zurüdftürzten, theils rings um den 
Hügel hinabroliten, fo daß er ganz damit überfät war. 
Rechts von dem Krater erhob ſich eine Gruppe von zehn klei— 
nen Nebenkratern, die Eochend und puftend Gas und Stüde 
Lava ausfpieen, und die runden, weichen Deden hoben und 
fenften, ohne fie fprengen zu koͤnnen; zu unfern Füßen kroch, 
durch tiefe Ritzen fichtbar, ein Feuerflrom, und floß feitwärts, 
in mehrere Arme fich theilend, den Berg hinab, Es war ein 
Schaufpiel fchön und grauenhaft über alle Befchreibung. 
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Achtzigſter Vrief. 


Veſuv. (Fortſetzung.) 


Antonio trat heran und ſagte: »An dem Orte, wo ſich 
jetzt dieſer Kegel erhebt, der, wie ich denke, beſſer als die 
Feuerwerker auf Sant' Elmo Bomben zu werfen verſteht, war 
noch vor zwei Jahren eine trichterfoͤrmige Vertiefung, die 
dreihundert Fuß hinab in das Herz des Berges ging. Dar: 
aus fliegen aber damals bloß heiße Dämpfe auf, und ein 
Felsblod wie ein Haus, der ganz unten lag, hob und fenfte 
fich, einem Kinde gleich, das man auf den Sinieen wiegt. In 
Sahresfrift war der Zrichter gefüllt; ein Kegel fing an fich 
zu bilden, der diefe Nacht, wie Shr feht, fchnell emporwachfen 
wird. Aber laßt uns links auf jenen Hügel fteigen, um dem 
Krater in den Rachen zu fehen.« 

Wir folgten ihm und erflimmten den nördlichen Hügel, 
der ganz aus fodter Afche beftand, wie der große Kegel. Auf 
dem höchiten Punkte lagerten wir uns auf der bebenden Erde, 
und genoffen das Schaufpiel nah Muße. Unfäglich fchön 
war die beflandig in Farbe und Geſtalt wechfelnde Rauchfäule. 
Wir ſahen wieder Blitze. Bald ganz oben, bald etwas feit- 
wärts fprudelten die Feuer hervor, die der Dämon im Ab: 
grunde kochte; fehon fielen einzelne Steine auf dem Fuße un: 
ſeres Hügel nieder. 

Der luſtige Bruder, der behaglich fein Vfeifchen ſchmauch— 
te, als ob gar Nichts los wäre, bemerkte nach einer Weile: 
»Das ift Doch ein wenig anders als in der Stummen von Por: 
tici.«e Der Mineraloge fchrieb, glaub’ ich, fchon in Gedanken 
eine Abhandlung über die Eruptionz der Maler und ich wa- 
ven wie toll vor Freude über das Prachtfeuerwerf. Da der 
Steinhagel zunahm, fo fliegen wir hinab und fraten wieder auf 
die Hochebene. Dort hatte fich unterdeffen ein halbes Hun— 
dert Fremde mit Führern, Efeltreibern und Proviantträgern 
gruppenweife znfammengeftelt, oder auf die verfchiedenfte Weife 
gelagert. Man hörte Ausrufungen der Verwunderung in 
allen Sprachen; auch Gefchrei des Schredens ließ fich ver: 
nehmen, wenn bisweilen ein Stein näher als gewoͤhnlich 
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fiel. Zwei italienifche Damen, die von dem Wege und dem 
mächtigen Schaufpiele angegriffen fihienen, faßen dicht an ih: 
ven Bedienten gefchmiegt, als hielten fie hier oben in der 
Lavawuͤſte eine Schäferflunde. Biele Zreiber lagen auf dem 
-Bauche, und fchwaßten, um den feurigen Springbrunnen un- 
befümmert, von Efeln, Fremden und Zrinfgeldern; Andere 
fchliefen. ine zahlreihe Gruppe von Franzofen trank und 
aß, oder ſchwatzte und lachte, die brennenden Gigarren im 
Munde Weiter zurüd ruhten ein Engländer und feine Frau 
neben einander auf Matragen, die fie hatten herauffchleppen 
laffen, um Alles recht bequem anfehen zu fünnen. Dabei wa; 
ren fie bis zur Bruft in Decken eingehüllt. Mlöslich hörten 
wir Dicht hinter und Worte in fchwäbifcher Mundart. Es 
waren zwei würtembergifche Handwerksburfchen mit Kitteln, 
Kanzen und Wahstuchhüten, von Denen der Eine in die Wor— 
te: »'S ifcht aber gar zu nett!« ausbrach. Sie waren durch 
ganz Stalien bis zum Veſuve gepilgert, und genoffen nun ei: 
nen Anblid, der fo vielen Bemittelten verfagt bleibt. 

Mir wandten uns jest nach den zehn kleinen Kratern. 
Da der Weg tiber ſpitze Lavaklippen, womit die Hochebene 
hier und dort bededt ift, führte, mußten wir mit großer Vor— 
ficht gehen, und bald hatte der Eine, bald der Andere zu Ela: 
gen, daß feine Stiefelfohlen anfingen fich abzublättern. Auch) 
fürchteten wir, fie möchten uns, fo nal) über der fließenden 
Lava, verbrennen. 

Mir näherten uns dem erften Eleinen Krater, Der jest 
fein Gas mehr ausftieß, fo weit, daß wir in ihn hinabfehen 
fonnten. Er nahm fich fait wie ein rund ausgemanerter Kalk— 
ofen aus, in dem die Fochende Lava wie flüffiges Metall ftand. 
Die andern begannen, uns, als wir weiter vordrangen, mit 
Schwefeldampf den Athem zu verfeken, und da wir feine 
Schwämme hatten, die, vor den Mund gedrüdt, gute Dienfte 
leiften, mußten wir der immer dringenderen Mahnung des Fuͤh— 
vers folgen und umkehren. Ehe wir aber noch der Gefahr 
entronnen waren, fehleuderte einer der Krater mehrere Lappen 
weicher Lava — anders kann ich es nicht nennen — uns 
tücifch nach, von denen einer dem Maler auf den Hut fiel. 
Dafelbft fprudelte er auseinander, und ein hafelnußgroßes 
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Stüdchen blieb in den Haaren des Nadens hängen, und 
drang zifchend in das Fleiſch. Zum Gluͤcke ſchlug e3 Antonio 
fchnel mit feiner Müße weg, und wir flohen rafchen Schrit—⸗ 
tes davon. Da donnerte der große Krater gewaltiger, und 
ein Feuerball wie ein Menfchenkopf fuhr in hohem Bogen 
über unfere Häupter weg. Zugleich fiel eine Eleine Bombe— 
dieß ift der Name, den die Führer den runden Stüden ge: 
ben — vor unfern Füßen nieder; im Nu war fie fehon blau 
und feft, fo daß wir fie zwifchen zwei Falten Stüden zum 
Angedenken im Laufe mit uns fortnehmen Eonnten. Erft, nach— 
dem wir aus der Schußweite der Feuerfchlünde waren, mäßig- 
ten wir unfre Schritte, und wandten uns feitabwärts nach 
dem prächtigen Lavaftrome, deffen Bett fich von fern als blus 
tiger Feuerſaum abzeichnete. »Wir werden einen dunfeln Weg 
befommen, fagte Antonio. Laßt uns die Fadel anzuͤnden.« 
Damit ftieß er diefelbe ein paar Fuß weit in die Lavarike 
unter uns hinab, und zog fie augenblidlich brennend hervor. 
»Folgt mir jest Schritt vor Schritt nach, fagte er weiter, 
Damit wir nicht in neue Gefahr gerathen. Wir dürfen nur 
mit dem Winde gehen, damit uns nicht die Dünfte des La— 
vabachs den Athem rauben.« 

Viele Fremde fchlugen denfelben Weg mit uns ein, oder 
waren fchon vorangegangen. Allenthalben fah man Fadeln an 
der Spiße der Gruppen, wodurch die Geftalten in magifhe 
Beleuchtung gefeßt wurden. Noch fteht e$ mir lebendig vor 
Augen, wie ein griechifcher Fürft mit feiner Gemahlinn, Beide 
fchlanf, edel, von antifer Schönheit und im reichen National: 
Foftüme, Arm in Arm an uns vorüberfchwebten. Weiter ges 
hend bemerften wir zwei Damen mit weißen, flatternden Ge: 
wändern, die hoch auf einer Lavaklippe in der dunklen Wüfte 
ftanden. Ein Führer hatte fie am Arme, ein Zweiter hielt die 
Fadel und geleitete einen bejahrten Herrn — ihren Water, 
wie ſich fpäter zeigte — hinterher. Auf einmal Löfchte der 
Wind ihre Fadel; die ganze Gruppe ſank in Nacht, und ein 
durchdringender Schrei der Mädchen fchol zu uns herüber; 
denn fie hatten dort Fein Mittel, fie wieder anzuzünden. Da 
rief ihr Führer, der mit feinem Falfenauge den unfern er 
kannte, aus weiter Ferne in eigenthümlich hohlem Zone, ben 
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ich nie vergeffen werde: Antonio, lume *)! worauf Antoniv- 
die Fadel in die Luft fließ zum Zeichen, daß er komme. Und 
fie gegen das Geftein fchlagend, entflammte er fie zu lebhafte— 
rem Brande, und eilte mit und nach dem Orte. Es war 
eine mir werthe Familie aus Neapel, der zu dienen uns dop- 
pelt freute. MUeberdieß waren die Mädchen fchon bei hellem. 
Tage fehr hübfch, wie viel mehr noch im wunderbaren Sadel- 
Scheine, zu beiden Seiten des braunen bärtigen Führers. Noch 
aus weiter Ferne riefen fie uns, da wir uns wieder getrennt 
hatten, mit füßer Stimme und anmuthigen Handbewegungen: 
Mille grazie! Addio *)! zu. 

Als wir endlich an einen der Lavaftröme Famen, fanden: 
wir einen Engländer mit zwei fehönen Knaben und einem al- 
ten weißbärtigen Führer; die erfchöpften Knaben lagen in 
tiefem Schlafe. Die Lava, welche das Anfehen von gefchmol- 
zenem Metall hatte, und hier nur mehrere Fuß breit war, be: 
wegte fi) nur langfam, wie Zeig, vorwärts. Da fie rechts 
und links an alte Lavafelder anftreifte und erhärtete Lavaſtuͤcke 
mit fich. fortfchleppte, hörte man ein Stoßen und Klingen, wie 
von über einander gefchobenen Biegeln. Der Mineraloge warf 
Zink hinein, der in grünlicher Flamme aufzifchte, und weit 

den Berg hinab einen blendenden Schein gab. Als ich hinü- 
berſpringen wollte, wehrte mir der Cicerone, weil ich dort im 
Winde große Glut und erflidenden Dunft zu beftehen haben 
würde. Nach dem Brauche der Befuobefteiger drücdten wir 
jest Münzen in den Lavateig, den der Führer wie Glas am 
Stode herausfpann, und nahmen fie als Andenken und Wahr- 
zeichen mit uns fort. Unterdeſſen vöftete der weißbärtige Gi: 
cerone dem Engländer und feinen Knaben, die aufgewacht 
waren, Eier an der Lava. Da e8 an Salz gebrach, holte er 
vefuvianifches Salz, das ganz Ichmadhaft ift. Sn den weiten, 
oft zimmerhohen Drufenräumen und Höhlen der erftarrten 
Lavawellen hängt es tropffteinartig nieder. Wo es in Menge 
vorkommt, wird es von Arbeitern losgebrochen und zum Ber: 
kaufe gefammelt. 


*) Antonio, Licht! 
**) Tauſend Danfl Leben Sie wohl! 
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Dem Lavaftrome aufwärts folgend Famen wir an Die 
Stelle, wo ſich der Hauptſtrom in den unfern und in einen 
‚andern viel breiteren theilte. Bei dem prachtvollen Anblid 
jauchzten wir laut auf. Hier war natürlich die Hiße viel 
größer, fo daß wir nicht ganz nahe herantreten Eonnten. Die 
Lava floß weit fchnellerz an einigen Stellen verfchwand fie 
unter fchwarzen Klippen, und drang dann wieder fprudelnd 
hervor, losgeriffene Stüde mit fich führend. Der Führer er- 
zählte uns, einft habe ein Engländer einen Efel auf den Ke— 
gel fchleppen und in einen ftarfen Lavaftrom flürzen laſſen. 
Hinabfchwimmend habe das arme Thier einen Eläglichen Schrei 
ausgeftoßen, und fei dann, zur Kohle gedörrt, in Flammen 
aufgegangen. 

Da wir das Gluͤck hatten, günftigen Wind zu behalten, 
fonnten wir bis zur Duelle des Hauptfiromes vordringen. 
Hier erhob fich ein geborftener Lavafeld gleich einem Vorge— 
birge, durch den man, wiein einen tiefen Brunnen, hinabfah. 
Ueber der Deffnung zitterte die erhitzte Luft, unten Fochte und 
wirbelte Lava. Durch unterirdifche Gänge floß fie von da fort, 
und brach plößlich, wie aus einer Brunnenröhre, frifchquellend 
in reinem Strom hervor. In folchen Lavabrunnen — Die 
Führer zeigen ziemlich tief am Segel die Stelle — hat fich 
einft ein lebensmuͤder Franzofe hinabgeftürzt, und fo das 
Fegfeuer fehon Diesfeits paflirt. 

Unfere Uhren zeigten Mitternacht; trunfen von all den 
MWundern, die uns umgaben, hatten wir erft jeßt der Zeit 
gedacht. Nun aber wurde, da uns auch die niederbrennende 
Fackel zum Gehen mahnte, die Rückkehr befchloffen; doch lab— 
ten wir uns erft noch an Trank und Speiſe. As wir an 
dem großen Krater vorbeifamen, ging hinter, fcheinbar aber 
in demfelben der Mond auf, und goß emporfteigend fein 
bleiches Licht über uns aus, das wunderbar mild neben der 
tobenden Glut feitwärts am blauen Nachthimmel zitterte. 

Vom Rande des Kraters nach) dem Stationsplaße der 
Efel hinab ift es leichter zu fpringen als zu gehen; denn, in: 
dem man tief in die Afche fritt, fchnellt man fich rafch wieder 
empor, und eilt fo unwillführlich, wie von einem böfen Geift 
am Schopfe geführt, Die ſteile Wand hinab. Wir legten den | 
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Weg in drei Minuten zurüd. Faſt unten angelangt begegne: 
neten wir wieder den hübfchen Mädchen und dem alten Papa. 
Eins derfelben befand fich in nicht geringer ı Verlegenheit; es 
hatte nämlich den leichten Schuh, deſſen Bänder gefprungen 
waren, fo tief in die Afche getreten, daß der zurücdkehrende 
Fuß ohne denfelben wieder zum Vorſchein Fam. Vergeblich 
war alles Wühlen und Herumftören mit Stöden und Händen 
in dem grobförnigen Sandmeere; der Schuh war nicht zu 
entdeden. Sch fchlang alſo mein Zuch mehrfach um den nied- 
lichen Fuß, und fie ging wie ein verwundeter Soldat bis zu 
ihrem Thiere. 

Wir zogen es vor, den ganzen Berg zu Fuß hinabzufteis 
gen; die Efeltreiber festen daher unfere Zfchutfche durch ein 
paar Fräftige Diebe in Gang, und die wohlgezogenen Thiere 
fehrten, uns voraneilend, allein nach Nefina zurüd. Antonio 
verfchaffte und dort einen Wagen nach Neapel, wo wir mor= 
gend gegen Drei anlangten. Acht volle Stunden fpäter er— 
‚wachte ich, auf meinem Lager aus tiefem Schlafe, und fann 
darüber nad), ob, was ich in vergangener Nacht gefchaut, 
Zraum oder Wirklichkeit gewefen fei. Da fiel mir ein Brief: 
ben ind Auge, das neben mir auf dem Zifchchen lag. Es 
enthielt ein Gedicht des Fräuleins mit dem verbundenen Fuße, 
die recht wißige Verfe macht. Der Snhalt war: in Kurzem 
würde der Feuerberg einen mächtigen Lavaſtrom an die Stelle 
fenden, wo wir hinabgeklettert ſeien; derfelbe würde den in 
Aſche gehüllten Schuh mit fi ins Thal reißen, und nad) 
10,000 Sahren fei es dann einem Mineralogen aus dem Nor= 
den befchieden, ihn wohlerhalten wieder heraus zu Flopfen, 
und, da die Schuhe unterdeß eine ganz andere Form erhalten 
hätten, eine tiefgelehrte Abhandlung darüber zu fchreiben, wo— 
rin er die geiftreichften Gedanken habe, nur nicht, Daß der 
Schuh ein Schuh fei *). 


| Pr 

*) Nikolai hat bei feiner Befleigung des Veſuvs 50 Thaler ausgege: 

geben — natürlich; denn er hatte zwei Tragfeffel und 23 Perfonen zur Be: 

leitung. Ueberdieß prellten ihn der Eremit und fein Führer um fünf 

Piafter, wie er fagt. Ich füge als Gegenſtück unfere Ausgaben im De 
tail bei: 
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Ein andermal, da ich den Veſuv beftieg, verließ ich Neas 
pel bei Anbruch der Nacht. Auch dieß hat feine Vorzüge. 
Der glühende Leuchtthurm auf dem Molo, die lebendigen, von 
taufend Lämpchen fehimmernden Straßen Neapels, fo wie das 
muntere Zreiben in San Giovanni, Portici und Reſina, die 
fchöne, fehlummernde Sternennacht über dem Meere und die 
wilde Glut des Vulkans, an deffen Kegel die kleinen Lichter 
auf: und abirrender Fadeln fichtbar waren, dieß Alles gab 
der Fahrt einen eignen Weiz. 

Die Efeltreiber in Refina liegen, wenn auch nur geringe 
Eruptionen Statt finden, die ganze Nacht neben ihren Efeln 
auf der Straße. Hören fie einen Wagen von fern, fo raffen 
fie fich auf, und eilen mit ihren Zhieren herbei, und auch dem 
Gicerone ift Tag und Nacht gleich, wenn es einen Gewinn 
gilt. Mancher, der eben den Berg herabfommt, macht den: 
felben Weg mit einer neuen Gefellfhaft auf der Stelle wie: 
der. Den fteilen Bergpfad hinan haft Du dann die Freu: 
de, fortwährend zurüdkehrenden Perfonen zu begegnen, die 
mit Fackeln theild zu Zuße, theil zu Efel an Dir vorüber 
ziehen, und, da der Weg fich haufig kruͤmmt, oft plößlich als 
phantaftifche Erfcheinungen vor Dir ſtehen. Auf dem Kegel 
haltft Du, nachdem Du Alles nah Muße angefchaut, an 
warmer, fichrer Stelle einen Schlaf, und erfreuft Dich zu: 
lest von dem hohen Rande des unbefchreiblich fehönen Son— 
nenaufgangs. Dann ift die Rauch» und Feuerfäule von un: 
ten nach oben feltfam beleuchtet; fie wird immer Lichter und 
gelber, und ift doch faſt eben fo prächtig *). Uebrigens ift bei 


Piaſter. Garlini, 


Wagen nah Refna . . 2» 2.2.02 — 
Ficeroyee ad 1 — 
Meonlonfn „ir, si aur a Heat — 7 
N — 717 
4 Eſel mit den Treibern . . . 2 — 


Wagen nah Neapel . . 2.72% 
* Summa 9 Piaſter. 
was für jeden Einzelnen 24 Piafter beträgt. Tapfere Fußgänger, die von 
Neapel aus feinen Wagen oder von Reſina aus feinen Eſel und feinen 
Führer miethen (Lebteres ift bei ſtärkeren Eruptionen fehr unvorfichtig) wer: 
den die Tour noch viel billiger machen. 
*) Menzel fah die Sonne genau im Krater des Veſuvs aufgehen. Gie 
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Sonnenaufgang, einer allgemeinen Erfahrung zu Folge, die 
Eruption am ftärfften. 

Nur bei Eleineren Ausbrüchen Fann man den Kegel be: 
fleigen. Oft treibt der Wind Dampf, Steine und Afche fo 
jehr nach einer Seite zu, daß man zur Kratermündung treten 
kann; tief in den Schlund hinabzufehen ift jedoch nicht moͤg— 
lich. Oft erfolgen auch die Auswürfe in ziemlich langen, 
ganz regelmäßigen Paufen, von fünf zu fünf, von zehn zu 
zehn Minuten. Iſt der Krater niedrig, fo laufen Manche in 
Diefer Zeit hinan und wieder zurüdz das Erperiment ift aber 
Doch gefährlih. Jedenfalls müffen ſich die Wagehälfe mit 
dien, breitrandigen Hüten verfehen, um wenigftens den Flei: 
nen und leichten ‚Steinen troßgen zu Fünnen. 

Bei ftarfen Eruptionen werden innen oft ungeheure Fels— 
flüdfe losgeriffen und den Berg weit hinabgefchleudert. 

Die Krater des Veſuvs kommen, wie fehr fie auch wech- 
feln mögen, immer auf dem Gipfel des Berges zum Bor: 
fohein, und die Ausbrüche wirken dann fenfreht nach oben, 
wie der Stöpfel der Champagnerflafche. Dagegen brechen Die 
Lavaquellen an den Seiten des Berges bald höher, bald nies 
driger hervor. Se ftärfer die Eruption ift, in defto ſchwaͤche— 
rem Maße fließt gewöhnlich die Lavaz je mehr Lava der Berg 
ausgießt, defto weniger Stoff ift ihm zur Eruption übrig. 
Die Lavaflüfle, welche am tiefſten ausbrechen, zeigen fi) am 
ftärkften und heftigften, weil die meifte Laſt der Stoffe auf 
fie herabdrüdt. Ein fhwacher Lavaftrom hat fchon gar nicht 
die Gewalt, fich unten, wo der Berg immer flärfer wird, 
durchzuarbeiten. Oft fließt halbe Fahre und Jahre lang die 
Lava ununterbrochen, gleich feurigen Schlagen, vom Berge 
nieder, wie ich dieß felbft erlebt habe; oft ift auch der Vulkan 
Sahre lang in völliger Unthätigkeit. Die Fremden ftehen dann 
auf ihrem Balkon, und werfen ihm fehnfüchtige Blide zu. 
Hat fich vielleicht ein weißes Woͤlkchen auf dem Krater gela: 
gert, fo jubeln fie: »Er dampft! Es gibt eine Eruption !« 
Ein Windftoß führt das Wölkchen hinweg, und fie find ſchmerz— 


erleuchtete den Rauch desſelben fo wunderbar, daß der ganze Hemmel ei: 
nige Augenblide Tang von dem Feuer des Bulfans entzündet fehien. 
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lich enttäufcht. Bisweilen begnügt fich auch der Berg, Wo: 
chen und Monden lang etwas Hauch auszuftoßen, vielleicht 
nicht mehr, von unten aus gefehen, ald der Hauch eines Men: 
chen im Winter. Du fiehft dann am Krater wie zufällig ein 
graues Woͤlkchen bangen; der ganze Himmel ftrahlt in rein= 
ſter Bläue, aber das Woͤlkchen haftet, und läßt fich nicht von 
der Sonne auflöfen, noch vom Winde entführen. Oder der 
Rauch ift ftärker und kommt ftoßweife, als dampfte der Geift 
im Berge eine Riefencigarrez oder er löft fich rund wie eine 
Schlange vom Krater 1055 Kopf und Schwanz kruͤmmen fich 
zudend gegen einander, als wollten fie einen Ring fchließen, 
und zergehen dann im reinen Aether; oder endlich der Rauch 
fteigt ald Niefenfhwamm oder prächtige Pinie empor, deren 
Krone der Wind verweht, während wieder eine neue empor— 
waͤchſt. Vor der Sonne ift diefer Rauch ae der 
Sonne RE weißblau. 


EEE N TER 


Ein und achtzigſter Brief. 
Befuv. (Fortfeßung.) 


Kurz nach der oben befchriebenen Eruption vom neun: 
zehnten Juli 1834, als der Berg wieder in Unthätigfeit ver: 
funfen war, erflieg ich den Kegel am Tage. In der Nacht 
fiehbt man nur Feuer und Glutz; jetzt aber konnte ich die gro— 
gen wellenförmigen und hohlen Lavafelder mit ihren in wilder 
Zerftörung durcheinander gefchobenen Spißen und Baden durch— 
forschen, ich Fonnte, fo weit e8 die heißen fehwefelichten Dämpfe 
zuließen, im innern Rande des Kraterd umbergehen und in 
das rauchende Geflüft der Tiefe hinabfchauen. Er war nad 
oben zu von den niedergefchlagenen Dünften roth, braun, gelb, 
orange, grün, blau, violett ausgelegt — Alles unzählige Kry— 
ftalle von den brennendften Farben und ſammetweich von An: 
fehn. Kommt ein Regen, fo verblaffen oder fchwinden dieſe 
Farben. Die zehn Kleinen Krater waren fämmtlich erftorben 
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und zum Zheil zufammengefallen, wie eingefchlagene Badöfen. 
Auch) fie zeigten die glühendften Farben. 

Sch machte damals auch dem Eremiten auf dem San 
SalvatoresHügel, der doch einmal eine hiftorifche Perfon ift, 
einen Beſuch. Seine Klaufe ift ein weißgetünchtes, zweiftöcie 
ges Bauernhaus mit einem Kreuzlein auf dem Dache, ſtattli— 
chen Kaftanienbäumen nad) vorn und fogenannten Stationen 
zum Gebete feitwärts. Dafelbft treibt denn gegenwärtig ein 
SranzisfanersLaienbruder zum Beften feines Klofters mit Hülfe 
einiger Knechte Wirthfchaftz auch handelt er mit Fackeln; man 
Fauft fie aber billiger durch den Gicerone in Refina. Das Gaft: 
zimmer enthält einen derben, langen Tiſch aus rohem Holze 
mit ähnlichen Stühlen und Schreibpult. Das einzige Lurus: 
möbel ift ein altmodifches, niedergefeffenes Sopha. Die nackte 
Wand ſchmuͤckt ein Grucifir. Durch die Anmwefenheit diefes 
»Herrgottchens« läßt fich aber der Bruder nicht abhalten, fei- 
nen lacrymae Christi und was er fonft noch fpendet, den 
Gäften übermäßig anzufreiden, obgleich er das ganze Sahr 
durch eine regelmäßige Einnahme hat. Darüber führen denn 
viele Neifende bittre Klage. Nikolai fagt: »Der Eremit ift 
ein gewöhnlicher Kneipenwirth, der nur, wenn er e5 für nö- 
thig hält, feine Kutte anlegt. Sein lacrymae Christi ift 
ein dünnes, gelbliches, trübes Geſoͤff, halb füßlich, halb herbe— 
fhmedend. Er fchenfte übrigens, ohne zu fragen, unfrer zahl: 
reichen Begleitung ein.« Da mag der Wein allerdings herbe 
gewefen fein; denn Nikolai führte drei und zwanzig Efeltrei- 
ber, Führer und Zräger mit fich. 

Seder Heifende findet die braune Kutte auf dem Salva— 
tor⸗Huͤgel; der Bruder aber, der darin ſteckt, wechfelt, und mit 
ihm Billigkeit und Güte der Bedienung. Was mich betrifft, fo 
war ich im Ganzen zufrieden. In den achtziger Jahren hauſ'⸗ 
ten zwei Gremiten auf dem Veſuve, von denen einer Kam— 
merdiener der Pompadour geweien, und von ihr verabfchiedet 
worden war, weil er, wie man fagte, fich fchwer an ihr ver— 
gangen hatte. Aber auch in der Verbannung erfannte man 
noch an der Art, wie er die Säfte bediente, den Mann vom 
Hofe zu Verfailles. 

Sntereffant ift das Tagebuch beim Eremiten, in dem 
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Namen aus allen Erdtheilen verzeichnet ftehen. Ein profaifcher 
Deutfcher fehrieb hinein: »Ein Schuhmacher würde am Veſuv 
feine Rechnung finden.« — Bon einem öftreichifehen Militair 
lieft man Folgendes: »Tags hab’ ich den Veſuv beftiegen und 
Nachts bin ich zurüdgefehrt. Vivat Kaifer Franz und Regi— 
ment. Erzherzog Karl!« — Ein Hofmeifter trug die Familie, 
welche er begleitete, in folgender Weife ein: »Der Herr Ba: 
von N. N. nebft feiner Frau Gemahlinn und beiden Fräulein 
Zöchtern befuchten den Veſuv am — — und fliegen in den 
Krater hinab.« in liberaler Eiferer, welcher glaubte, der 
Baron habe felbft eingefchrieben, feste ergrimmt darunter: 
»Alſo, Ariftofrat, auch hier auf Gottes Feuerberge kramſt Du 
deine Zitel aus, und nennft dein Weib Gemahlinn und deine 
Töchter Fräulein !« 

Sn der furchtbarften Thätigkeit hab’ ich den Vulkan im 
September 1834 geſehen, an jenem Tage, wo der ſuͤdliche 
Zug der Schweizeralpen von verderblichen Waſſerfluthen heim: 
gefucht wurde. Am fünf und zwanzigften Auguft, gerade als 
die dänische Prinzeffinn, die gegenwärtig Rom bewohnt, beim 
Eremiten verweilte, war der Mittelhügel auf dem Kegel plöß- 
lich unter gewaltigem Donner zufammengeftürzt, und an feis 
ner Stelle hatte fich ein Keſſel von einigen hundert Fuß Tiefe 
gebildet. Heftige Dampfwolfen, Erfchütterung des Bodens 
rings um den Berg, Donner in der Tiefe, vulfanifche Afche, 
die bi Neapel und Nola flog — in Nola lag fie zwei Fuß 
hoch, und zerftörte alles Wachsthum des Jahrs — verfündig- 
ten, daß Schlimmes bevorftehe. Am drei und vier und zwan— 
zigften September brachen auf- der öftlichen Seite ziemlich tief 
drei gewaltige Zavaftröme hervor, und ergoffen fich in furchtz 
barer Breite den Berg hinab. Zwei Schweizerofficiere, die, 
von ihrem Führer verlaffen, durch Aſchen- und Steinregen den 
Berg von diefer Seite erflimmten, gelangten zu einem Felſen— 
fpalte, aus dem die Lava mit der Heftigkeit eines Waſſerſtur— 
zes hervordrang. 

Die drei Lavaftröme verbreiteten fich nun zwifchen Pom— 
peji, Bosco Reale und Bosco Tre Cafe einerfeits und Otta— 
iano andererfeits durch eine mit Nebenfeldern und Winzer: 
häuschen bedeckte Gegend, die feit Menfchengedenfen unberührt 
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geblieben war. Die Weinfelder waren damals ihrer Reife 
nahe, und hingen voll der fchönften Früchte, die Feigen- und 
andern Obſtbaͤume verfprachen reiche Ernte: da Eroch der 
Zeuerfttom, vom weiten Weg ermüdet und ſchon halb erkaltet, 
heran, und verwandelte Alles auf ewig in eine Wüfte. Der 
fünlichfte Arm fchien anfangs Bosco Tre Cafe zu bedrohen, 
denn er richtete fchnurgerade nach diefem Dorfe feinen Lauf; 
plößlich aber, da fchon die armen Einwohner mit ihrer Eleinen 
Habe flüchteten, wandte er fich weiter oftwärts, und wälzte 
fih, eine halbe Stunde breit, in die Ebene, das fünfzehn 
Häufer große Dörfchen Terzilli verfchlingend. in zweiter 
Arm ging gerade auf Giovanello, das fünfzig Häufer zählte, 
los, und überfluthete es bis auf die Kirche, die am höchften 
ſtand, welche natürlich aber nicht wegen ihrer Lage, fondern, 
wie die Priefler dem Wolfe verficherten, durch ein Wunder des 
Himmels verfchont blieb. Andere weiter abgelegene Ortſchaf— 
ten, deren Namen ich nicht Fenne, wurden ein Raub des drit— 
ten Armes. Sm Ganzen überdedte die Lava 800 Morgen 
Landes, wovon nur die Hälfte bebaut war, und 260 Gebäude, 
in denen 180 Familien wohnten. Das Gafino*) des Fürften 
Dttajano, das einen der höchften Punfte einnimmt, wurde 
bloß von der Lava umfloffen, und ift auf diefe Weife, obgleich 
unverfehrt, doch unbrauchbar geworden. Jetzt führt der Cice— 
rone die Fremden über Lavafelder hinweg nach den Dächern 
einiger nicht ganz begrabener Häufer und fagt: Hier lag Zer: 
zilli, hier lag Giovanello. 

Sn nördlichen Ländern hätte folche Verwuͤſtung unfägli- 
ches Elend über die Menfchen gebracht; hier hörte man faum 
Einen klagen; denn der größte Theil des Feldes und der Haͤu— 
fer, die untergegangen waren, gehörten dem unermeßlich reichen 
Fürften Ottajano, deflen Pächter die Leute bloß gewefen. Sa, 
da ihm Viele noch fchuldeten, und der Himmel nun das 
Schulbuch zerriffen hatte, Fonnten fie faft von Vortheil fagen, 
zumal da alle bewegliche Habe bei dem langfamen Andrin= 
gen der Lava bequem gerettet worden war. Aber wo fanden 
fie Obdach? wirft Du fragen. In gaftfreien Hütten der Nach: 


) Sommerhaus. 
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barfchaft, in Klöftern, unter dem freien Himmel in der fihö- 
nen, lauen Sommernadht. Und Brot? Der Fürft und andere 
Gutsbefiger aus der Nähe, der König, die Klöfter und viele 
mitleidige Neapolitaner fpendeten mit freigebiger Hand. Und 
die, an welche Feine Gaben gelangten, waren doch in weit 
geringerer Noth, als Du denkſt. Es ift ja hier unglaublih 
leicht fich zu nähren, und mit geringem Aufwand und gerin: 
ger Mühe baut man Häuschen, wie fie die Lava zerftört hatte, 
wieder auf. | 

Am fünf und zwanzigften nahm ich Abends mit ein paar 
Freunden einen Wagen, um nach Zerzilli zu fahren, das da— 
mals noch nicht völlig untergegangen war. Wir folgten dem 
Meere bis über Zorre del Greco, und fihlugen dann eine 
Straße ein, die bogenfürmig den Fuß des Veſuvs umfchreibt. 
Aus dem Kegel flieg von Minute zu Minute eine graue Wolfe, - 
die fogleih in der blauen Luft zerfloß. Faft fchien es, als 
führen wir zu einem Feſte; denn Hunderte zogen zu Fuße, 
zu Pferde, zu Wagen einem gemeinfamen Ziele zu. Unterwegs 
an der Straße ſah man Tiſchchen mit Obſt, Wein, Liqueur 
und Speifen, Alles Yuftig mit Grün verziert und, da es Nacht 
geworden war, mit Lampen erleuchtet. In dem fchmalen, 
ausgefahrenen Feldwege, den wir, die Landftraße verlaffend, 
zwei Stunden vor Zerzili einfchlugen, berrfchte die größte 
Berwirrung; denn Hunderte von Wagen wollten vorwärts 
dringen, Hunderte, die fchon dort gewefen, zurücfkehren. Nächft 
Neapel hatte der nahe Badeort Gaftellamare, wo damals Die 
Saifon in höchfter Blüthe ftand, die meiften Wagen hierher 
gefendet. Einigemal geriethen die Räder der zufammenftoßen: 
den Fuhrwerke fo eng zufammen, daß man ausfpannen und 
die Wagen auseinander heben mußte, was natürlich viel Mühe 
und noch viel mehr Gefchrei verurfachte.  Seltfamer Weiſe 
war aber Alles zu heiter, als daß folche Scenen Streit oder 
auch nur Aerger erregt hätten. Nicht allein Befannte, au 
Fremde, Die man nie gefehen, grüßte man in fcherzhafter 
Weiſe; Seder rief in feiner Sprache dem VBorüberfahrenden 
zu, unbefümmert, ob er verftanden wurde oder nicht; beſon— 
ders thaten fich die Neapolitaner durch Schreien und Fomifche 
Geberden hervor. Was Alles fo luftig ſtimmte, war dieß ſeltſame 
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Zuſammentreffen, diefer improvifirte Corſo bei Nacht und Fadel: 
fchein; denn fammtliche Wagen und viele Neiter hatten Fadeln. 
Siehe da, Gefihter aus allen Nationen! Da kommen zwei 
lange Engländer von Gaftellamare zu Efel in Saden; ein paar 
Ungarn in Pekefchen fprengen zu Pferde an ihnen vorüber. 
Diable! cent mille diables! ruft ein Franzofe in einem 
Einfpänner, der von acht Fräftigen Kutfchern mit feinem Fuhr: 
werke zugleich aus einem Chaos von Wagen herausgetragen 
wird. Non dubitate! non.avete paura! fchreit ein neapo— 
litanifcher Kutfcher feinen Damen zu, die er rüdwärts ftatt 
vorwärts fährt, um dem Gedränge zu entweichen. Einige Fuß: 
gänger geben fich durch ihre Sprache als Polen zu erkennen. 
Eine Lady unterhält fih aus ihrem Wagen mit einem Kapu— 
ziner, der neben ihr auf einem Maulthier reitet, in gebroche— 
nem Stalienifch. Plöglich erfchalt, da es einen Aügenblick 
ruhiger wird, ein herrlicher vierfiimmiger Gefang. Die an: 
wefenden Zandleute ziehen andächtig die Hüte. Es ift Kor: 
ner's Schwertlied, das vier junge Deutfche in der Ferne 
anftimmen. Dank Euch für die vaterländifchen Klänge bier 
in der Fremde, fo weit vom Niheine! 

Schon che wir Bosco Tre Cafe erreichten, zeigte fich der 
füdlihe Lavaarm oben im Hang des Veſuvs, deffen Haupt 
fich in Nacht und Qualm gehüllt hatte. Hinter Weinbergen 
und Gebuͤſch ſah man ihn als großen Strom unheimlich glim— 
mend dahinziehen; bisweilen ſchien es, als leuchte gluͤhender 
Schutt von Mauern und Staͤdten durch die Baͤume. Zuͤge 
von Landleuten, die ihre Auswanderung aus Terzilli bis auf 
den letzten Augenblick verſpart hatten, miſchten ſich unter die 
Luſtfahrenden, und durchſchnitten hier und dort ihre Reihen 
ohne Klage, aber in ernſtem, aͤrmlichen Zuge. Eine Gruppe 
fiel mir auf. Es war ein Mann, der ſein Eſelchen fuͤhrte, 
auf das er ein paar Toͤpfe, etwas Linnen und einen al— 
ten Tiſch gepackt hatte. Dahinter folgte die Mutter mit 
dem Neſtling an der Bruſt und dem Zweitjuͤngſten an der 
Hand, und ein paar Buben mit Stuͤhlen und Stroh auf dem 
Ruͤcken. Ein Dutzend Weiber, von einem Moͤnche angefuͤhrt, 
zogen gleich dahinter, betend, mit dem Roſenkranz in der Hand, 
um ſo den verheerenden Strom zu beſchwichtigen. Bisweilen 
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fah man auch eine Familie um ein Feuer im nahen Felde ge: 
lagert. Sie nahmen, obgleich fie aus Zerzili waren, nicht _ 
felten an dem Scherze der Borüberziehenden Antheil; fo fchnel 
ift der Uebergang von Trauer zu Sröhlichfeit bei dem Neapo: 
litaner! Ich ließ mich mit einem alten Landmanne aus Terz 
zilli in ein Gefpräch ein. »Beſonderes Ungküd hat mich bes 
troffen, fagte er mit Thränen in den Augen. Ich habe Haus 
und Feld verloren, die mein eigen waren. Das thut weh, 
Herr. Drüben in Giovanello find Biele, denen es ebenfo. 


ergangen.« & = 
Als wir in Terzilli ankamen, fand nod das erfle und - 


legte Haus des Dörfchend. Die Lava fchob fich nur noch 
Yangfam vorwärts, fo daß fie etwa in einer Biertelftunde eis 
nen Zuß weit vorrüdte. Großentheils war fie ſchon feft und 
dunfelfarbig geworden, und bildete fo befchaffen einen fechzehn 
Fuß hohen Wall, an dem die-frifchere, flüffige Lava hier und 
dort niederriefelte. Wir traten in das erſte Haus, obgleich 
fchon die eine Wand geborften war, obgleich die glühende 
Maffe fi aufgeftemmt hatte, und jeden Augenblid zur Fen- 
fteröffnung hereinbrechen mußte. So gefchah es bei allen Haͤu— 
fern. Selten flürzte fie eine Wand um, vielmehr füllte fie 
das Gebäude durch Fenfter und Thür, und noch jeßt fiehen 
fämmtliche Häufer da, von außen bis an die Dächer mit Lava 
bedeckt und innen mit Lava ausgegoffen. 

Da uns die Hite unerträglich wurde, gingen wir nach 
dem letzten Haufe, in deffen Fahler ausgeräumter Stube wir 
uns eine Biertelftunde lang niederfeßten. Hier war der Un: 
tergang noch etwas ferner. Die Lava mußte, ehe fie an den 
Senftern auffteigen Fonnte, erft eine Gifterne vor dem Haufe 
füllen. Herabgleitend flürzte der glühende Schutt Schlag um 
Schlag in das Waffer, das zifchend emporfuhr, und hatte fich 
noch nicht den Weg gebahnt, ald wir fchon wieder aufbrachen, 
um die Felder zu fehen. Sch warf noch einen Blick zuruͤck. 
Bor zwei Tagen hatte noch eine Familie in diefer Stube ge 
wohnt, hatte hier gearbeitet, zu Zifche gefeffen, gefchlafen, ge: 
betet. Sn den letzten Nächten fchliefen die Eltern nicht mehr; 
ängftlich auf ihr Lager geflüst laufchten und fpähten fie, indeß 
ihre Kinder forglos fchlummerten, ob der Feuerwall nicht bald 
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heran rüde, ob nicht bald die Lava mit glühenden Augen in 


die Fenfter ſchaue. Nun find fie mit ihrer letzten Habe da: 


von, und es ift ihnen Fein Obdach geblieben als das offene 
Feld und der geftirnte Himmel. 


Die Mafferien um dad Dorf waren mit unzähligen Neu: 


‚gierigen angefült, welche zufahen, wie die Lava die Bäume 


verzehrt. Wo die Trauben ſchon zu einiger Reife gediehen 


‚gs 


waren, hatte Freund und Feind fie fehnell geerntet; ebenfo 
das Obſt. Neben und Bäume mußte man jedoch Preis geben. 
Bon fern ſchon fengte und dörrte der hohe glühende Damm 
Gras und Kraut; die Blätter der Bäume ringelten fich auf 


und wurden braun. Nüdte dann die Lava bi zum Stamme 


vor, fo umgab fie ihn, ohne ihn zu flürzen; dann flog ein 
Schnelles Feuer an ihm auf, verzehrte die Blätter, die Zweige, 


die Aefte, und an der Stelle, wo der Stamm fland, fchlug 
eine helle bläulihe Slamme* aus der Lavadede empor. 


Oefters gefchah es auch, daß ein großer glühender Stein den 


Schutthügel herabfam, und fengend und brennend weit ins 
Feld hineinlief. Blieb er dann an einem Baume liegen, fo 
begann defien Stamm zu flammen, und bald brannte er bis 
zur Krone. 

An einigen Orten waren Heiligenbilder gegen noch unver: 
fehrte Bäume gelehnt, um die Lava zu hemmen. Ein Bauer 
erzählte mir treuherzig, daß dieß Mittel wo anders geholfen 
habe. »Aber hier wird es nicht helfen, fagte ich, und wenn 
Shr die Bilder nicht wegnehmet, fo verbrennen fie mit den 
Bäumen « »Das wird auch wol gefchehen müffen, erwiederte 
er. Unfer Pfarrer hat gefagt: Wenn die Bilder dem Feuer 
nicht widerftänden, fo fei ed ein Zeichen, daß wir der hohen 
Gnade noch nicht würdig feien.«e — Man erzählte mir: ein 
einfam wohnender Müller habe ſich, als die Lava gegen fein 
Haus gekommen fei, mit geballter Fauft vor den heiligen An: 
tonius, feinen Schußpatron, eine Fleine hölzerne Puppe in 
feiner Stube, geftellt und troßig gefagt: »Sebt, Patron An- 
tonio, zeige, wer du bift und was du Fannft, Nette mein 
Haus, oder ich werfe Dich dort ins Feuer.« Die Lava Fehrte 
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ſich natuͤrlich nicht an die Puppe, und der Muͤller rigen 
hg den Heiligen in die Glut. 


EROFFERE 


Dwei und fiebzigfier Brief. 
Befuv. (Fortfeßung.) 


Stärferen Eruptionen und avaausbrüchen gehen gewiffe 
Anzeigen voraus: die Brunnen am Berge trodinen ganz oder 
theilweife aus; man hört in der Tiefe des Vulkans ein Sie: 
den wie in einem großen Keſſel u. f. w. Kurz nach der Ver— 
fchüttung der Dörfer zwifchen Bosco Tre Cafe und Ottajano 
erzählte man fich hier Folgendes: Bei Giovanello, fagte man, 
lag eine Gruppe neuer, weißgefünchter Häufer und darunter 
ein älteres, graues, deffen Befißer ſich rühmte, feine Wohnung 
fei gefeitz der Bulfan koͤnne ihr nicht3 anhaben. Am ein und 
zwanzigften Auguft in der Nacht fprang er aber plößlich aus 
dem Bette, und ſchlug fich verzweifelt vor die Stirn; Frau 
und Kinder aus dem Schlafe fehüttend rief er: »Weh mir 
und Eu! Die Lava wird gegen unfer Haus kommen. Wir 
find verloren!« Als ihm nun die Frau vorftellte, daß der Ve 
ſuv ja ganz ruhig fei, und daß er felber immer auf die Si— 
cherheit feines Haufes gepocht habe, fo rief er wieder: »Nein! 
fie wird Fommen! Wir find verloren! Ich ſeh' es an den 
Funken, die fich dort oben um den Berg bewegen.« Bon den 
Funken wollten Frau und Kinder nichts bemerken; aber der 
Hund zeigte nach feiner Weiſe eben fo große Unruhe als der 
Herr, und heulte, nach dem Veſuve gewendet. Am folgenden 
Morgen hieß der Mann fein Weib nach dem Brunnen feben, 
und da fie dieſen vertrodnet fand, fo zweifelte auch fie nicht 
mehr an dem nahen Berderben. Wirklich flürzte am fünf 
und zwanzigften Nachmittags der Kegel zufammen, und einer 
der Zavaftröme ergoß fich im September gerade auf das graue 
Haus, deffen Bewohner aber längft geflüchtet waren. 

Eine andere Gefchichte erzählte der »Omnibus« in jenen 
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Sagen. Im Dorfe Giovanello theilte fi) ein Lavaſtrom ders- 
geftalt, daß ein einziges Haus verfchont blieb. Lange fah 
man noch bie Bewohner desfelben auf dem Dache ftehen, 
nachdem ringsum fchon Alles geflohen war. Ploͤtzlich aber 
bemerften die Leute, die auf dem Haufe waren, zu ihrem. 
größten Schreden, daß die Lavaarme eine Strede unter ihrer 
Wohnung fich einander näherten und zufammen zu fließen droh⸗ 
ten. Schleunig eilen fie, da noch Flucht vergönnt ift, davon, 
und es gelingt ihnen fich zu retten. Sekt erſt fällt es der 
Mutter ein, ihr fünfjähriges Zöchterchen fei noch zurüd. Mit 
kleineren Kindern befchäftigt, hatte man in der Angft und 
Verwirrung die arme Anna vergeflen. Die Mutter will zu— 
ruͤck; man hält fi. »Du gehft in den Zod, ohne das Kind 
zu retten!« ruft man ihr zu. »Anna! Anna!« fchreit fie 
verzweifelnd. Die Kleine kommt heran; noch hat fie einen. 
Augenblick Zeit, aber fie will ein Hündchen mitnehmen, das. 
fi) gegen das Feuer firäubt; über dem Verzuge ſchließt fich 
der feurige Ring, und fie ift verloren. Jetzt erft begreift die 
Mutter, was gefchehen. Sie will den glühenden Strom durch— 
fchreiten; Faum vermag man die Rafende zu halten. Endlich 
befchwichtigt man fie mit der Hoffnung, die flüffige Maffe 
werde fehnell erhärten und einen Uebergang verftatten. Die 
arme Kleine fteht noch der Mutter gegenüber; weinend ftredt 
fie die Arme nad ihr aus, und kehrt dann wehflagend in 
das Haus zurüd. Die Lava breitet fich immer weiter aus, 
aber fie ift nicht hoch, und der Water, der bisher in feiger 
Angft faft unthätig geblieben war, wagt, fie nach zwei ſchreck— 
lichen Zagen zu überfchreiten. Er findet fein Kind mit dem 
Hunde fpielend. Beide hatten Nahrung im Haufe gefunden. 

Die Gefchichte enthält, wie Feder fieht, manches Unwahr: 
fcheinliche. Ein ähnliches Ereigniß fol bei einer Eruption 
des Aetna Statt gefunden haben, wo die Bewohner eines 
Dorfes auch durch Lavaftröme zur Flucht genöthigt wurden. 
Mit der Nettung der Mutter und jüngeren Gefchwifter be: 
fchäftigt, mußte ein Süngling feinen alten Bater einem Freunde 
anvertrauen, der den reis in Der Gefahr verließ. Ploͤtzlich 
hört der junge Mann weit hinter fich den Verzweifelnden 
um,Hülfe rufen. Er kehrt fchleunig zurüd, und findet den 
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Alten vor Schwäche niedergefunfen und ohne Hülfe. Schnell 
nimmt er ihn, ein zweiter pius Aeneas, auf die Schultern, 
und will mit ihm fort nach der Stelle, wo er die Andern 
fchon geborgen hatte. Da holt ihn die Lava, die mit unge 
wöhnlicher Schnelligkeit floß, ein. »Sie find verloren!« ruft 
e3 aus der Ferne. »Wir find verloren!« wiederholt der Juͤng⸗ 
ling dumpf. »Kniet nieder, Vater. Laßt uns betend fter- 
ben.« Da, wie durch ein Wunder, theilt fi) der Strom 
plößlich, und im Scheine der Glut niet der Sohn mit dem 
greifen Vater, und ftammelt Dank für die Rettung. 


WVom September 1834 ruhte der Veſuv bi zum er: 
fien April 1835. An dem genannten Zage ftieß er plößlich 
eine Mafje Feuer und Nauc aus, und fchleuderte eine Fluth 
glühender Steine den großen Kegel hinab, wie ich es noch 
nie geſehen. Es waren oft der Steine fo viele, daß man 
glaubte, der Kegel fei ganz mit Lava überfirömt. Abends 
wuchs die Feuerfäule zu einer Höhe empor, welche die des 
Berges weit. übertraf, und gewährte, in Form und Farbe 
beftändig wechfelnd, einen großen, wunderbaren Anblid. Sch 
lief nach dem Molo. Die Glut fpiegelte fih im Meere bis 
zu meinen Füßen bin, und warf auf die Umftehenden und 
die Schiffe im Hafen ein magifches Licht. Die Fenfter des 
Leuchtthurms zitterten hörbar. Unaufhörlich rollte und dröhnte 
ed, als ob in einiger Entfernung große Batterien gegen ein: 
ander feuerten. Und über der wildempörten Erde flreuten 
Mond und Sterne friedlih ihr filbernes Licht auf Land und 
Waffer aus. Nach einigen Stunden war der Berg fchon 
wieder, dunkel und todt. Es war eine feltfame Cruption. 
Der Veſuv rafte wie ein Fieberfranfer, der fchnell erfchöpft 
niederfinkt. Ehe ſich noch der heftige Steinregen über den 
ganzen Kegel verbreitet hatte, ſah man bei ſchon angebrochener 
Nacht viele Leute mit Fadeln hinanklimmen. Da begann der 
Berg gröberes Geſchuͤtz zu loͤſen, und die Eleinen Lichter der 
Sadeln zitterten hin und her, als ob Zirailleurs feuerten, und 
zogen ſich dann in vafcher Bewegung zurüd. | 


Im Suni jedes Jahres fteigt in der Nacht eine Pro: 
zeffion mit Fadeln den Somma hinauf. Oefters hat man 
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diefe Erfcheinung für Lava auf dem längft erftorbenen Berge; 
dem Zwillingsbruder des Veſuvs gehalten. 

Der alte Sohann Georg Keyfler erzählt: in feiner »Forts 
feßung neufter Reifen« im. fieben und fünfzigften Schreiben, 
betitelt: »Von den natürlichen Merkwürdigkeiten des Könige 
reichs Neapolis,« feine Befteigung des Veſuvs im März 1730. 
Sch hebe daraus einige Stellen hervor: »Weil man aus ber 
Erfahrung gefunden, daß das hiefige Land weniger Erdbeben 
unterworfen fei, wenn bie unterirdifchen Feuer gleichfam Durch 
den Rachen de Vesuvii ihre Wuth auslaffen,. fo fehen es 
die Einwohner nicht ungern, daß er im Frühlinge ſich jährlich 
zornig anftele, wenn folhes nur mit Maßen. gefchiehet.« 
Diefe Bemerkung ift fehr richtig; befonders freuen. fi) die 
Iſchianer, bei denen Erdbeben neuerdings große Zerftörungen 
angerichtet haben, wenn der Veſuv den Nevolutionsftoff Cam— 
paniens für fich verbraudht. — Wie unficher Die nächfte Um: 
gegend damals noch war, geht aus folgender Stelle hervor: 
»Ein Reiſender thut wohl, daß er fein geladene Gewehr mit 
fi) nehme, weil hier ein fchlimmes und diebifches Volk ift, 
das an der Seite große Meffer, dergleichen in  Deutfchland 
die Faßbinder bei ihrer Arbeit brauchen, trägt. Sie fprechen 
ungejcheut von ihren beftialifchen Laftern und Bosheiten, wo— 
mit fie einander unter der Zeit, wo man ausruhen muß, veri- 
ren.« — Er fpricht nur von Pferden, die man gebrauche, um 
zum Kegel zu reiten. »Allhier (am Kegel), fagt er, läßt man 
etliche Diener bei den Pferden und Stiefeln, welche man, um 
leichter fortzufonimen, mit Schuhen verwechfelt.« Heut zu 
Zage würde man eher den: umgekehrten Tauſch machen. »So 
lange wir noch unten am Vesuvio waren, fährt er fort, ver: 
hießen fie große Dinge und prahlten, daß fie uns bis an die 
bocca oder oberfte Deffnung des Berges bringen wollten; je 
höher wir aber kamen, defto zaghafter wurden fie, und führten 
bei jedem Auswurfe des Berges den Namen der heiligen 
Mariae und des heiligen Januarii mit Anführung der gro- 
gen Gefahr, worin wir uns flürzen würden, im Munde, alfo 
daß es nothwendig war, ihnen felbft Muth einzufprechen.« 
Daß diefe Schilderung nicht auf die heutigen Führer paßt, haft 
‚Du bereits erfahren. Keyßler erflimmt den Kegel, indem er 
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fih, wie auch feine Begleiter, von zwei Führern, die vor ihm 
bergehen oder Friechen, an Riemen ziehen läßt. Vielleicht war 
der Aufgang damals befchwerlicher. Fünf Tage fpäter fteigt 
die Eruption zu gefährlicher Höhe. Man hält Prozeffionen, 
ruft den Schußpatron an. »Man ſollte glauben, fährt Keyß— 
ler fort, daß die offenbare Gefahr, worin die Einwohner der 
hiefigen Gegend fowohl wegen der Erdbeben als wegen des 
Vesuvii beftändig leben, einige Eindruͤckungen in ihre Gemuͤ— 
ther machen und eine vernünftigere Lebensart nach fich ziehen 
müßte. Allein es ift nichts weniger, und find die meiften dem 
gemeinen Schiffsvolf gleich, welches nur bei hartem Sturm 
an den Himmel oder die Hölle gedenfet, und, fobald die Ge: 
fahr vorbei, wieder in feine alten Bosheiten verfällt. Das 
Sahr 1707 hat auch davon eine Ärgerliche Probe gegeben, in: 
dem das Bolf, fo nach uͤberſtandener Noth haufenweife aus 
der Stadt Neapolis Tief, um den verurfachten Schaden und 
fonderlich den faft noch rauchenden Feuerftrom, der fich aus 
dem Berge ergoffen und zu erfalten anfing, in Augenfchein 
zu nehmen, eine folche wilde Lebensart mit Freſſen, Saufen 
und Ueppigfeiten trieb, daß man endlich obrigfeitlichen Amts 
wegen Missionarios bhinausfenden mußte, um durch gute 
Bermahnungen den Unorönungen in etwas zu fleuern.: 

Der Veſuv ift die Bierde und der Stolz Neapels, der 
mit Necht mehr Liebe als Furcht erwedt. Die Bewohner von 
Kefina, Torre del Greco, Torre del’ Annunziata und wie 
feine Nachbarn alle heißen mögen, hegen, wenn er auch öfters 
zornig. wird, Doch immer wieder Vertrauen zu ihm, und lehnen 
gern ihre weißen Häuschen an feinen Fuß. Er verleiht aber 
auch ihren Feldern die üppigfte Fruchtbarkeit, und zerftört er 
eine Ernte durch Afchenregen, fo ift die nächte doppelt reich. 
Er Focht ihnen den Jacrymae Christi und andere treffliche 
Meine, er wirft ihnen unter den Lavafchladen edle Steine 
zu, und lockt durch feine Feuerwerfe die Dufaten der Frem— 
den ind Land. Würde heute Nacht der Veſuv mweggetragen, 
morgen früh wäre allgemeines Wehklagen im Lande, und ich 
felber jammerte mit. 

Des lacrymae Christi hab’ ich oben, da von den Wei: 
nen des Landes die Nede war, billiger Weife gedacht; wie 
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aber der Name entftanden fei, muß ich noch nachholen. »Als 
Lucifer abgefallen war, erzählt die neapolitanifche Sage, und 
fich auf diefer Welt ein eignes Reich gründen wollte, riß er 
in feinem Fall ein Stüd des Paradiefes mit hernieder. Es 
fiel zur Erde, und heute noch zeigen die Küften um Neapel 
all die Herrlichfeit, die zu fchauen nur den Erwählten be: 
flimmt war. Unfer Heiland nun, der, bevor er fein Lehramt 
antrat, weithin durch die Welt pilgerte, gelangte einftmals 
auch zu diefer Höhe, und als er die entzuͤckende Landfchaft im 
Glanze der Sonne vor fich hingebreitet ſah, da fchmerzte es 
ihn, daß des Paradiefes fchönfter Theil durch des Satans 
Züdfe den Himmelsbewohnern entriffen fei. Er weinte, — 
und an jeder Stelle, die eine Thraͤne beneßt hatte, keimte 
eine Rebe, und die Trauben boten den edelften Saft, der je 
auf Erden gefeltert worden. Nach Sahrtaufenden gedeihen Die 
Schößlinge nur an diefen Abhängen, und heute noch heißt 
der Wein, der von ihnen gewonnen wird: Thraͤnen des 
Herrn« *). 

Noch ein Wort uͤber die befruchtende Kraft der Aſche. 
Erbſen, die man in einen Teller mit vulkaniſcher Aſche ſaͤte, 
trieben ſchon am dritten Tage, und gediehen weit raſcher als 
in der fetteſten Erde. 

Auf den Aſchenregen im Jahre 1794 kamen im folgenden 
Jahre die Trauben in ſolcher Fuͤlle, daß ſie aus Mangel an 
Faͤſſern zum Theil gar nicht eingethan werden konnten. Das— 
ſelbe geſchah auch in Folge der Eruption von 1822. Damals 
wurden auch alte Lavafelder durch die Aſche, womit fie der 
Vulkan überfchüttete, wieder fruchtbar. Die Güte der Trau— 
ben und andern Früchte waͤchſt, je näher fie dem Gipfel des 
Veſuvs ftehenz die nächften mögen wol eine Biertelftunde vom 
Krater entfernt fein. Die Nordfeite des Somma hat, weil fie 
fühler ift, die beften Weine und Früchte. Trauben und Fei: 
gen haben dort im Monat November den höchften Grad der 
Güte; an wärmeren Stellen muß man fie einen Monat frü: 
her pflücden. Man pflanzt die Reben in tiefen Gräben. Auf 
dem Somma genügen ſechs Schuh Ziefez zu Zorre, wo man 


+) Witte in Frommel's pittoresfem Italien p. 549. 
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oft alte Lavafelder durchbricht, ift dieß jedoch nicht hinläng- 
lich. Die ungeheure Bevölkerung, welche den Veſuv umgibt, 
zeigt deutlich genug, daß die Natur hier weit mehr gibt als 
nimmt. 

Afche oder auch Sand pflegt in befonderer Menge aus: 
gefchleudert zu werden, wenn die Eruption zu Ende geht. 
Bisweilen leuchtet fie Nachts und macht die Gegenftände, auf 
die fie falt, glänzen. Wenn auch die Lavaaſche befruchtend 
ift, die Lava felbft liegt oft Hunderte von Sahren, ohne nur 
der geringften Vegetation Raum zu geflatten. Sie bleibt Jehr 
lange heiß; die glühende Farbe geht aber fchnell in Dunkel: 
grau über. Bekanntlich ift fie fehr verfchiedener Natur, und 
es fällt Sedem auf, daß fie bald Teicht und fihaumig wie 
Bimsftein, bald derb, ſchwer und eifenhart erfcheint. Bon 
der erfteren Befchaffenheit find meift die Lavakugeln, die aus 
dem Krater geworfen werden. 

Für den Mineralogen ift es höchft merfwürdig, daß fo 
viele Arten Kryftalle und Felsarten in dem Fleinen Raum, 
den der Veſuv einnimmt, fich zufammenfinden. Unter den 
eigenthümlichen vulfanifchen Produkten nenne ich nur zwei 
Arten Eohlenfauern Kalks mit verfchiedenen Zufäßen von Hys 
dratwaſſer und Talk, welche Galanti calce carbonata idrata 
und calce carbonata magnesifera nennt. Sie find von 
gelblicher oder weißer, auch fehwarzer, blauer und grüner Far: 
be. Aus diefen Steinen werden hier Tabafsdofen, Bracelets 
mit Medaillons, Halsbänder, Ohrengehänge, Hemdknoͤpfchen, 
kleine Büften, Gigarrenhalter, Stocdfnöpfe, Petfchaften und 
viele andre Dinge verfertigt, und nicht leicht reif’t ein Frem— 
der hier ab, der nicht ein paar diefer artigen Sächelchen als 
Andenken mit fich führte. Den Idocras des Veſuvs verar- 
beiten die Sumeliere. 

Der Befun rührt nicht an die Auslaufer der Apenninen, 
fondern erhebt fich frei aus der Ebene, die oͤſtlich an Neapel 
ftößt. Die anmuthige Kegelform, in der er aufiteigt, bat, 
von bier aus gefehen, die fihönften Linien. Eine tiefe Kluft 
fpaltet ihn, vielleicht fchon feit dem Untergange Pompejis, in 
den nördlich liegenden Somma, der 3430 Fuß mißt, und in 
den Veſuv im engern Sinne, der, ſuͤdlich ans Meer vortre: 


tend, eine Höhe von 3642 Fuß erreicht. Der Hügel, von 
welcher der Eremit zum Meere hinabfieht, hat 1954 Fuß. 

Der Weg über Nefina zum Krater des Vefuns ift der 
gewöhnliche, obgleich der befchwerlichfte; bequemer geht man 
über San Sebaftiano, indem man ſchon zu San Giovanni 
die Straße, verläßt und fich mehr nordwärts wendet; beque— 
mer! auch über Bosco Tre Eafe, welcher Weg denen, die 
von Gaftellamare, Sorrent u. ſ. w. kommen, zur Hand 
liegt. Reſina ift aber, fo viel ich weiß, allein mit ordentlis 
chen Führern, Efeln und allem Apparat der Beſteigung aus: 
gerüftet. Sch brauche Faum zu erwähnen, daß der Fremde, 
der den Veſuv genauer lernen will, auch die Theile, die von 
den Neugierigen gewöhnlich nicht befucht werden, befonders 
den Somma in Augenfchein nehmen muß. 


EIER 1 FE 


Drei und achtzigſter Brief. 
Veſuv. (Beſchluß.) 


Unter Kaiſer Auguſt war der Veſuv viel niederer und, 
mit Ausnahme des Gipfels, von Reben und Baͤumen bedeckt. 
Man ſprach damals von den Ausbruͤchen des Vulkans wie 
von Maͤhrchen uralter Zeit, und erſt im Jahre 63 nad) Chriſto 
wurde man inne, welche Gefahr fein Schooß berge. Sechzehn 
Sahre darauf, am drei und zwanzigften November 79, fand 
die furchtbarfte aller Eruptionen Statt, wobei Pompeji, Her: 
fulanum und Stabia *) in Afche, Schlamm und Lava unter: 
gingen, und die ganze Kuͤſte Campaniens eine andre Geftalt 
erhielt. Plinius der Süngere, deffen Oheim ein Opfer derfel- 
ben wurde, befchreibt fie in einem Briefe an Zacitus. Erft 
verdunfelte fich, erzählen die Alten, die Atmofphäre, und wurde 
übermäßig heiß und erſtickend. Zu gleicher Zeit ließ ſich un: 
erwartet ein furchtbares Erdbeben fpüren, und der ganze 


*) bei Gaftellamare, 
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Landſtrich erfchien in einem Augenblide mit Flammen bededt, 
die gebalt aus der an hundert Orten fich öffnenden Erde 
traten. Man fah die höchften Hügel auffahren, als wären fie 
aus ihren Wurzeln geriffen. Tief aus’ den Eingeweiden der 
Erde Fam ein Getöfe wie rollender Donner, und in der Luft 
heulte und zifchte es gleich wilden Zhieren. Der Himmel 
fihleuderte Bliße, das Meer. brauf’te flurmgepeitfcht. Dann 
begann der Veſuv aus weitem Schlunde Feuer und Steine zu 
fpeien, der Dichte Nauch bededfte mit einem Male das Firma: 
ment, und der Tag verwandelte fich in die tiefite Nacht. Eis 
nige glaubten, die Giganten lieferten fich eine Schlacht; denn 
durch den Graus der Finfterniß erfchienen riefige Schatten, 
und in dem wilden Getöfe glaubten fie den Klang ihrer 
furdtbaren Trommeten zu vernehmen. Andere meinten, die 
Melt werde in Trümmer gehen und wieder zum Chaos wer: 
den. Darum flohen Biele in die Weite, Biele rannten aus 
den Straßen in die Häufer und wieder aus den Käufern in 
die Straßen, immer glaubend, der Drt, wo fie fich befanden, 
fei der gefährlichfte. Den Auswürfen des Veſuvs war Lava 
in fo reichlichem Maße beigefellt, daß die Luft viele Meilen. 
weit in der Runde damit erfüllt wurde. Das ganze Land 
und eine große Strede des Meeres waren damit bedeckt; wo 
fie niederfiel, zerftörte fie Alles, tödtete Menfchen und Thiere, 
und bedeckte zuleßt die beiden Städte Herfulanum und Pom— 
peit. 

Unter den folgenden Eruptionen find die denfwürdigften 
Die von 203, 472, deren Afche bis Gonftantinopel flog, von 
512, 685, 993, 1036, 1049, 1138, 1306, 1500. Die von 
1631 war die furchtbarfte feit 79. Ein ungeheurer Lavaftrom, 
der fich in fieben Arme theilte, zerftörte damal3 Felder, Gär: 
ten und Häufer, und überfchüttete Nefina und mehrere Dörfer 
ganz oder theilweife. Ströme MWaffers, die aus dem Berge 
drangen, ftürzten von allen Seiten hinab, wobei eine Prozef: 
fion von fünfhundert Menfchen zu Grunde ging. Nach Brac— 
cini Famen überhaupt dreitaufend, nach Andern gar zehntau- 
fend Menfchen dabei um, und man fehäßte den Schaden auf _ 
zwanzig Millionen Ducati. Die Belchreibung, welche jener 
Autor von dem Krater vor dem erwähnten Ausbruch gibt, 
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zeigt, daß während der langen Unthätigkeit des Vulkans der 
tiefe Schlund verfhwunden war. Geſtraͤuch bededte die Sei: 
ten; im Krater fprangen drei heiße Quellen, und Vieh weidete 
rings umher. Der Umfang des obern Nandes betrug Damals 
fünf Miglien; daher die Behauptung, der Veſuv habe fich 
fpäter bedeutend erhöht. Ziemlich beträchtlich waren die Erup- 
tionen von 1660, 1682, 1694 und 1798. Bon 1701. bis 
1737 war der Vulkan faft in beftändiger Thätigkeit. Die 
furchtbare Eruption von 1707 befchreibt der Abbate Pujadies 
ausführlih. Er berichtet unter Anderem, daß die Steine 
2000 Fuß hoch geflogen feien, daß man einen von 450 Pfund 
Schwere drei Miglien weit vom Krater gefunden, daß man 
in Neapel am hellen Mittage mit Fadeln babe gehen müffen. 
Die Bewohner der umliegenden Dörfer und Städte flüchteten 
damals natürlich alle; in Neapel felbft hegte man die größte 
Furcht, und fuchte den Zorn des Berges durch das Blut des 
heiligen Sanuarius zu befänftigen. Bis nah Rom, erzählt 
er, Iholl der furchtbare Donner des Vulkans. 

Weniger Schaden brachte die Eruption von 1730, aber 
fie erhöhte und fpiste den Gipfel des Berge merklih. Der 
Zubifche Snhalt der Lava bei dem denfwürdigen Ausbruch von 
1737 wurde auf einen Würfel von 24,408 Fuß berechnet. 
Einen großen Theil derfelben fieht man noch bei Zorre del 
Greco. — Ferner nenne ich die Sahre 1751, 54, 59, 60, 65, 
67, 76, 78 und 79. 1760 öffnete der Vulkan achtzehn Mün- 
dungen in einer nach Zorre del’ Annunziata gemwendeten 
Schlucht, und 1767 waren die Erdſtoͤße zwanzig Miglien weit 
fühlbar. Bei der Eruption von 1779, welche nur ſehr Furz 
währte, erhob fich die Feuerfäule bis zu einer Höhe von 6000 
Fuß, To daß man Nachts bei deren Schein in einer Entfer: 
nung von zehn Miglien lefen fonnte. Man fürchtete in und 
um Neapel, die ganze Gegend würde unter Steinen und Ajche 
begraben werden. Nach allen Richtungen zeigten fich die un: 
geheuern Rauchmaffen in wirbelnder Bewegung, und theilten 
fi malerifch in Gruppen, welche von dem Feuer und ben 
überall hervorfchießenden Blitzen auf die verfchiedenfte Weile 
beleuchtet wurden. . Ein Theil der Feuerfäule wurde vom 
Wind in die Ferne geführt, ein anderer fiel auf den Veſuv 
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nieder. Sofort verwandelte ſich der Berg in eine glühende 
Halbkugel, und verfchwand endlich ganz in leuchtendem, rofen: 
farbigen Dampfe. Alles fchien fo in einander zu fließen, daß 
man glauben mußte, der Berg fei verfchlungen oder in die 
Luft gefchleudert worden. Der ganze Himmel war eine bren= 
nende, von Blitzen durchzudte Wolke, aus welcher ein unauf- 
börlicher Feuerregen Berwüftung und Tod verbreitete. Damals 
war es auch, wo die Lazzaroni in wilder Aufregung den 
franzöfifchen Gefandten Grafen Glermont d'Amboiſe, der ih: 
nen, von Portici nach Neapel fliehend, auf dem Ponte della 
Maddalena begegnete, aus dem Wagen riffen und mit augen: 
blicklichem Zode bedrohten, wenn er fich nicht vor dem dorti— 
gen Bilde des heiligen Januarius hinwerfen und ihn für die 
Stadt um Rettung anflehen wolle. Der Graf verfiand von 
Allem Fein Wort, warf aber eine Hand voll Geld vor der 
Bildfäule nieder, was fo gute Wirkung that, daß man ihm 
geftattete, feine Flucht fortzufegen. 

Die neuften größeren Eruptionen find die von den Jah— 
ren 1794, 1810, 1813 und 1822. Bor der Eruption von 
1794 waren Sonne und Mond ganz blutig, und von den 
heftigen Erdſtoͤßen läuteten alle Gloden im Schloffe zu Ca: 
ferta. Die Lava drang nad) einem Wege von drei und einer 
halben Miglie noch 600 Fuß weit ins Meer; fie hatte eine 
Höhe von vierzehn und eine Breite von 1500 Fuß. Zwei 
Tage nach dem Ausguffe fand Sir William Hamilton, der 
englifche Gefandte in Neapel, 300 Fuß weit von dem neuent- 
ftandenen Lavavorgebirge dad Meer noch dampfend und fie: 
dend. Das Pech, womit die Bretter feiner Barke überzogen 
waren, ſchmolz und fhwamm umher. Die Barfe fing an 
Maffer zu fchöpfen, und er mußte fehnell ans Ufer zuruͤckkeh— 
ren, um nicht unterzugehen. Als die Lava ind Meer trat, 
trieb fie das Waffer zu außerordentlicher Höhe. Beſonders 
war dieß in einem Beden der Fall, welches zwei ſich treffende 
Lavaftröme gebildet hatten. Hier brauf’te das aufwallende 
Waſſer mit furchtbarer Heftigkeit. ine Menge gefottener 
Fifche trieben um dieß Beden, und auf zwei Miglien in der 
Runde fand man, felbft mehrere Tage nach der Eruption, 
fein Vebendiges Thier; ja die Schalthiere, welche die Taucher 
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vom Meeresboden heraufbrachten, waren tobt. — Die Rauch: 
und Feuerfäule war fo hoch, daß der gewaltige Berg nur ein - 
Maulmurfshaufen dagegen fchien. Oben in der Luft bildeten 
fi Wirbel, welche feltfam raufchend die Aſche empordrehten. 
Die Aſche zeigte fi) ausnehmend fett und lag fo did, daß 
ein fünf Unzen fehwerer Aft eines Feigenbaums mit der Ajche, 
die ihn bededte, ein und dreißig wog. — Anfangs bedrohte 
der bedeutendfte Lavaftrom Nefina, dann wandte er fih fo 
raſch nach Torre del Greco, daß die Einwohner Faum Zeit 
zur Rettung hatten. Bon 18,000 kamen nur fünfzehn um, 
die aus Alter oder Schwäche nicht hatten fliehen koͤnnen und 
Feine hülfreiche Hand fanden. Man fah Menfchen, die erft 
aus der Dachöffnung fliegen, als fchon die Lava ins Haus 
gedrungen war. Ein Mönch rettete ſechs oder fieben alte 
Nonnen, die fo flumpffinnig waren, daß fie die Gefahr, in 
der fie fchwebten, gar nicht begreifen Fonnten. ine der 
Schweſtern, die fehon neunzig Sahre zählte, wärmte fich die 
Hände Über der Lava unten am Fenfter und fagter Ach, wie 
Schön ift das! wie gefällt mir das! Als fie endlich verftanden, 
was ihnen drohte, weigerten fie fich dennoch einmüthig, den 
Drt, in dem fie feit ihrer Kindheit eingefchloffen waren, zu 
verlaffen. Man vermochte fie endlich, ihr Bündelchen zu ſchnuͤ— 
ren; flatt aber Nothwendiges zu nehmen, padten fie Bisquit 
und Bonbons ein, und nur zufällig entdedte der Mönch einen 
Sad, in dem fie ihr Geld aufbewahrten. 


Asbald waren in den verfchütteten Häufern die Diebe 
thätig, ja fie ließen fich durch eine Temperatur, wo das Ther- 
mometer in Torre del Greco 100° Fahrenreit und bei der 
Lava noch mehr zeigte, nicht abfchreden. Einer, der ein fet— 
tes Schwein auf dem Rüden davon trug, wurde von dem 
Eigenthümer verfolgt, der fogar feine Flinte auf ihn anlegte. 
Er ließ aber feine Beute nicht fahren, fondern ſteckte ſich hin— 
ter Hamilton und nahm, den Gefandten umkreifend, immer 
eine Stellung ein, in der ihm diefer als Schild diente; bis 
ihm Hamilton befahl, das Schwein niederzufeßen und fich aus 
dem Staube zu machen. Der Herr des Thieres, zufrieden, 
ihm den Raub abgejagt zu haben, ſtand von der Verfolgung 
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ab, und der Gefandte trug weitere Sorge, daB den Dieben 
Einhalt gethan ward. 

Im Jahre 1822 hätte die Lava eine Miglie Breite, aber 
wenig Höhe. Nach allen vier Weltgegenden bedrohte fie Res 
fina, Zorre del’ Annunziata, Bosco Tre Cafe und Ottajano, 
am meiften aber Bosco Tre Cafe. In Neapel ftürzte Alles 
aus dem Theater, da der Berg in unerhörter Weife zu don: 
nern und die Erde zu zittern begann. Weithin nach Oſten 
zu lag tiefe, nur von Fleinen Bligen durchzuckte Nacht. Ueber 
dem Krater flammten große Blitze. Die Feuerfäule flieg bei 
klarem Himmel unter fürchterlichem Getöfe auf, und erhob 
fich zu folcher Höhe, daß man fie in allen Straßen, troß der 
ungeheuern Häufer, über fich erblidte. Augenzeugen ſagen: 
Bei Tage war fie weiß wie Baumwolle oder frifch gefalle: 
ner Schnee; es war eine Pinie von furchtbarer Schönheit, 
deren Stamm neun bis zehntaufend Fuß hoch aufftieg, deren 
Laubwerk mehrere Miglien im Umfang maß. Won allen Sei: 
ten ftürzte, wie man es nie gefehen, die Lava vom Kegel 
herab, fo daß der Berg ringsum wie mit einem glühenden 
Panzer angethan war. Große Stüde des Kegels brachen ab, 
und wurden wie leichte Ballen emporgefchleudert. Aus Ne: 
fina, Zorre del Greco und andern umliegenden Städten und 
Dörfern flüchtete Alles, und Taufende campirten in den Stra: 
Ben Neapel. Die Afche flog über dreißig Miglien weit nad) 
Paͤſtum. »Ich war damals mit einem Freunde nach Päftum 
unterwegs, fo erzählte mir ein öftreichifcher Officier, als wir 
uns plößlich aus dem Tag in tiefe Nacht verfeßt fahen. Da 
der Vetturin erklärte, er Fönne nicht mehr weiter fahren, fo 
ftiegen wir aus; die Dunkelheit war unterdeffen fo fehr ge: 
wachfen, daß wir weder Kutfcher noh Wagen fehen Fonnten 
und gegen einander rannten. Endlich Frochen wir alle drei 
taftend in den Wagen, fchloffen ihn und faßen dort in banger 
Erwartung, bi5 der Wind der Afche eine andere Richtung 
gab, und wenigftend Dämmerung eintrat, bei der wir mit 
Mühe weiter Eonnten. Die Wege lagen damals fo hoch voll 
Afche, daß man fie bahnen mußte.« Nach vier Tagen wandte 
fi der Wind, und die dunkle Wolfe Fam über Neapel; doch 
fiel die Aſche nur zollhoch, da die Eruption ſchon fehr gefchwächt 
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war. Dieſe Ernption, eine der fchönften und großartigften 
wegen der urgeheuern Rauch= und Feuerfäule, | wegen der 
Erderſchuͤttrung, des Donners, der Blige und der: Afcyen- 
wolke, verurſachte doch nur fehr geringen Schaden; denn da 
die Lava nad) allen Seiten mit aller Stärke floß, uͤberſchritt 
. fie nirgends bie alten Felder der Verwuͤſtung, auch zu Reſina 
und Zorre nicht, "wo fie am weiteften vordrang. Niemand 
war zufriedner mit ihr ald die Zuchhändler und Schneider in 
Neapel, weil die Aſche alle Roͤcke verborben hatte. 
ch füge hier eine kurze Befchreibung der neuften Erup— 
tion vom Januar 1839 nad einer Gorrefpondenznachricht in _ 
der Augsburger allgemeinen: Zeitung hinzu. Im der Nacht 
vom zweiten und dritten Sanuar hatte die Flamme 400 bis 
500 Fuß im Durchmeffer und eine Höhe von 1100. Die 
Dberfläche des: Kraters wuchs um 45 Fuß. Die vulfanifchen 
Phänomene erreichten in der Nacht vom dritten auf den vier: 
ten eine furchtbare Heftigkeit. Man zählte in einer halben 
Stunde 216 jener eleftrifchen Zudungen von ungeheurer Aus: 
vehnung und Pracht und dem heiften, feurigften Lichte, die 
ſich gezackt wieBlige bildeten, aber nicht den geringften Don: 
ner oder ſonſtiges Getöfe verurfachten. Sie erzeugten fich 
ſaͤmmtlich an der Außerften Spige jener Feuerfolonnen oder 
auch am Rande der Lava, da, wo letztere fi aus dem NKra- 
ter ergoß, und nahmen eine und Diefelbe Richtung mach oben. 
In der Nacht vom zweiten auf den dritten und vom fechäten 
auf’ den fiebenten wurde eine bedeutende Anzahl Sternfchuppen 
von ungewöhnlicher Größe und mattem Lichte beobachtet, die 
fih in beinahe horizontaler Richtung in die Flammen flürzten, 
als ob fie von magnetifcher Kraft angezogen würden, indem 
fie einen milchfarbnen, eine Zeitlang nachher noch fichtbaren 
Streif hinter ſich zurüdließen. Der Auswurf der Afche nach 
der Südoftfeite war fehr bedeutend, er ftörte fogar Tage Yang 
die Communication auf der Hauptſtraße. 

Eine merfwürdige Erfcheinung find die mofete oder Ent- 
widlungen von Kohlenfäure, welche nach, großen Eruptionen 
unter alter Lava und überhaupt in unterirdifchen Raͤumen 
Statt finden. VBierzig Tage nach der Eruption von 1822 
zeigten fic) die mofete in den Kellern der am Fuße des Ve— 
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ſuvs liegenden Gebäude. Die erftidende Luft begann in der 
Höhe von fieben Zoll über dem Boden, und ging bis an die 
Dede der Keller; oft verbarb fie auch die Luft draußen. Sn 
einigen Gewölben Fam fie plößlic), in andern langfam; in eis 
nigen ‚blieb fie wenige Zage, in andern zwei. Monate. Im 
Sahre 1794 kamen viele, Menfchen um, weil: fie die mofete 
nicht beachtet hatten. Am häufigften bemerkt man fie am 
Ausgange alter, Laven. 

Bon den neapolitanifchen Gelehrten, welche über. den Be 
ſuv gefehrieben ‚haben, find im ſechs nnd fiebenzigften Briefe 
die »bedeutendften erwähnt worden; es bleibt mir nur noch 
übrig, Vetrani zu nennen, der. in feinem Prodromo Vesu- 
viano (Neapel 1780) ſich darzuthun beftrebt, der Veſuv ſei 
eine Mündung der Hölle. Tale idea, fagt Galanti zierlich, 
poteva riuscir pi bella in bocca di Virgilio *). Seber- - 
mann nehmen, fährt Galanti fort, die. großen vulfanifchen 
Erfcheinungen in Anſpruch. Der Fromme ſieht in ihnen ein 
Zeichen des himmlifchen Zorns, der Naturforfcher die Uxfache 
ſo vieler Erdumwaͤlzungen; der Antiquar preift fie, weil fie 
ihm Herfulanum und Pompeji aufgeipart haben; die Maler 
and Dichter finden in ihnen wunderbare, der fchönften Dar- 
ftellung wuͤrdige Naturfchaufpiele, und der Philofoph forfcht 
nach der weifen Hand über den Wolfen, welche die. wilde 
Empörung leitet. 

Es ‚gibt in Neapel eine Anzahl, fogenannter Befuv-Ma- 
der, die mit merfwürdiger Fertigkeit beliebig große Portraits 
jeder Eruption in Guache zu billigen Preifen liefern. Viele 
treiben ihr Gefchäft wie ein Handwerk; doch muß ich Camillo 
di Vito in der Strada Chiaja ausnehmen, deffen Sachen mit 
großer praktifcher Züchtigfeit gemalt find, und Fünftlerifche 
Auffaffung verrathen. Nicht wenig Bilder tragen fälfchlich 
feinen Namen, theils weil Andere denfelben mißbrauchen, theils 
weil ex ihn felbft, träge wie er ift, Gemälden zutheitt, die er 
durch Gehuͤlfen arbeiten laͤßt. 


*) Ein ſolcher Gedanke mochte ſich ſchöner im Munde Virgils geſtalten. 
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Vier und ahtzigfter Drief. 


Porti,. — Reſina. — Herkulanum. — Torre del Greco. — Torre dell? 
Annunziata. — Pompeji. | 


Die Stäbthen Portici undRefina, wovon jenes 6200, 
dieſes 10,400 Einwohner zählt, liegen beide, eins an das an: 
dere gebaut, Über dem alten Herfulanum. Sn diefer lachen— 
den, mit Landhäufern geichmüdten Gegend, wo 60,000 Men- 
fchen neben der Hauptftadt auf einer Strede von neun Miglien 
wohnen, fteht befonderd Portici als Sommeraufenthalt in der 
Gunſt der reichen Neapolitaner und des Hofes. Im Oktober, 
befonders an feitlihen Zagen, ijt die Straße von Portici nach 
Neapel durch eine lange Kette von Wagen, Reitern und Fuß- 
gängern bededit, weil dann die meiften Neapolitaner draußen 
wohnen, oder doch Luftpartien dahin machen. 

Der Fönigliche Palaft ift mit wenig Gefhmad und an 
unfchidlicher Stelle unter Karl dem Dritten erbaut. Der in- 
nere Hof, durch den die Straße führt, ift von achtediger 
Form. Die große prächtige Zagade liegt nach dem Meere zu. 
Aus den Fenftern und von den fchönen Loggias hat man 
nach diefer Seite zu eine bezaubernde Ausfiht. Muͤrat ließ 
dieß Schloß mit eben fo viel Geſchmack als Pracht einrichten. 
Noch fieht man dafelbit fein Bild und das der Mutter Na: 
poleons, beide von Gerard, nebft andern Gemälden befannter 
franzöfifcher Minifter jener Zeit. Das Parquet einiger Ge 
mächer ift antifes Mofait. Früher war das Befte, was die 
Ausgrabungen in Pompeji und Herkulanum geliefert haben, 
hier aufgeftellt, wo es Offenbar: Gefahr lief, von Neuem ver- 
fohüttet zu werben. 

Der große Schloßpark mit feinen Terraſſen und einem 
niedlichen Gaftell erftrecdt fich bis ans Meer. Man findet in 
dem Park Strauße und Kameele. Lebtere hat man ins Nea— 
politanifche überzupflanzen gefucht, was natürlich nicht gelin= 
gen Fonnte. Reizend ift die Lage des Eleinen Fort3 Grana— 
tello, das einen Hafen in gleichem Maßſtab bat. 

Senfeits de3 Palaftes beginnt das aus vulfanifchem Ge: 
ftein erbaute Reſina. Hier fleht die Favorita, ein Schloß 
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des Prinzen, ed das : befonderd wegen eines, srefftichen 
Mofaits aus Tibers Palaft auf Capri und wegen der herrli- 
hen Ausficht vom Altan befucht zu. werden verdient. Einige 
Hackert'ſche Landfchaften ſchmuͤcken die Gemähe. Es wird 
Dir auffallen, daß der Himmel auf diefen Bildern übermäßig 
groß iſt. Ferdinand der Erfte, der Befteller derfelben, bezahlte 
namlich dem Maler feine Bilder nach dem Quadratfuß, und 
da fih Himmel am fehnellften malt, arbeitete der geldgierige 
Maler fo am beften für feine Taſche. Der Palaft hat eben- 
falls einen fehönen, bis zum Meer fich erftredienden Park, der 
im Oktober dem Publifum geöffnet wird, und dann der Schau: 
platz von Volksluſtbarkeiten ift. 

Der Fremde thut wohl, Pompeji vor Herfulanum zu 
befuchen, weil man diefes erft durch jenes verftehen lernt, Waͤh— 
rend Pompeji mit trocknen, leichten Afchenfchichten bedeckt ift, 
hat fich derfelbe Stoff bei Herfulanum durch Hinzutreten von 
Mafferftrömen aus dem Krater und von Schladen und Lava 
zu einer feften, faft ungerbrechlichen Maffe geftaltet, die von 
vielen Reifenden als reine Lava dargeftellt worden ift. — Her— 
kulanum war eine bedeutendere Stadt als Pompeji, und die 
Schäßbarften Alterthimer im Mufeum find aus jenem hervor: 
gegangen; allein da dort die Ausgrabungen Außerft fchwierig 
und für das darüber liegende Reſina und den Föniglichen Pa- 
laft gefahrbringend waren, fo hat man nur wenig Gänge und 
Straßen ausgehöhlt und, nachdem fie nach Bergmanns Art 
ausgebeutet waren, wieder zugeſchuͤttet. So ift von den un- 
terirdifchen Arbeiten nicht viel mehr als das Theater frei ge: 
blieben. Man fteigt in das »eherne Grab Herkulanums,« wie 
Kephalides fagt, mit Fadeln hinab; Pompeji dagegen liegt 
offen in einer Ebene Wie von einem Schlafenden ift die 
leichte Dede abgeworfen, und der helle Tag zeigt Alles in 
einem Weberblid. Eur? 
Dioie erften Ausgrabungen fanden in. Herfulanum, nicht 
in Pompeji Statt. Nachdem nämlich beide Städte im Jahre 
79 allmählig verfchüttet worden *), nachdem fich vorher Die 


* Nach Hamilton iſt Herkulanum mit fieben Lagen von Aſche und 
Lava landwärts 68, meerwärts 100 Fuß hoch bebedt. 


Bevölkerung großentheils, wie es fcheint, mit ihrer beften Habe: 
gerettet hatte, fo waren fie doch nicht fo weit in Vergeffenheit: 
gerathen, daß man über: ihre Lage in Ungewißheit. fein Tonnte;. 
man: veranftaltete vielmehr. von Zeit zu. Zeit unbedeutende. 
Nachgrabungen. Im Sahre- 1720 baute der Prinz Elbeuf 
von Lothringen, dev 1706 im fpanifchen Succeſſionskriege nach 
Neapel gefommen war und dort ſich niedergelaffen. hatte, ein 
Landhaus zwifchen Portici und Refina, wozu er von: einem: 
Bauern ein Feld erfand, in dem ſich Kunfttrümmer und Marz. 
morftüde fanden. Heicher war die Ausbeute, als er. einen 
Brunnen graben ließ. - Man ftieß dabei auf ein altes Thea 
ter, und fand die drei. Beftalinnen (Gewandfiguren), Die jebt 
einen Schmud der Statuengallerie in Dresden ausmachen.. 
Weitere Nachgrabungen wurben Elbeuf unterfagt.. Karl ber 
Dritte kaufte 1738 Gut und Landhaus, legte an. der Stelle: 
des letzteren feinen Palaft an, und ftellte, von dem Iebhafteften- 
Sntereffe gefpornt, eifrige Nachforfhungen an. Sofort wur= 
den: Kunſtwerke aller Art, es wurden raſch nach einander 
Theater, fchnurgerade Straßen, die mit Lava gepflaftert wa- 
ren, Wohnungen, Buden, Bäder, Zempel, das Forum, em 
Grab und ein prächtiges Landhaus von. der Lava: und Aſchen⸗ 

hülle befreit. Durch ganz Europa ging der Ruf der alten 
Stadt des Herkules, die nach 1700 Jahren wieder auferfian: 
den war. Allmählig kamen aber dieje hafligen, planlos be: 
triebenen Nachgrabungen ins Stoden, da Ferdinand der Erfte, 
Karls de3 Dritten Nachfolger, Eein Interefle dafür hatte, Zwar 
arbeitete man unter Mürat in Herkulanum und Pompeji re 
gelmäßiger und eifriger ald je; 1815 trat aber. wieder. eine 
neue Stodung in Folge der politifchen Ereigniffe-ein. Ge: 
genwärtig. ift man in beiden Städten. von neuem mit Nach: 
grabungen beichäftigt. 


Das merfwürdigfte Gebäude Herfulanums ift das Thea: 
ter. Es liegt faft dreißig Fuß über der Meeresfläche, gerade 
unter der Straße. Die Höhe: beträgt fechzig Fuß; darüber 
liegen noch zwei und zwanzig Zuß vulfanifcher Stoffe, fo daß 
man bis zu einer Ziefe von zwei und achtzig Fuß aufräumen 
mußte. Man fleigt auf einer fleilen Treppe wie in einen 
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Keller hinab, und findet fich unten in den fehlüpfrigen, ges 
ſchwaͤrzten Gängen, die, durch die verfchiedenen Nachgrabungen 
vervielfacht, ſich Yabyrinthifch durchfreuzen, bei der feuchtkalten 
Luft nicht fehr behaglih. Da man immer nur einen Fleinen 
Theil des Gebäudes beim Scheine der Fadel uͤberſchauen kann, 
fo gewinnt man, obgleich es einer der am beften erhaltenen 
Zempel des Alterthbums ift, nur ſchwer einige Anfchauung. 
Der Cicerone leuchtet umher, und man fieht die Wände bren— 
nıend ziegelroth, wie es die Alten liebten, man fieht ein paar 
Fresken, ein herrlich gearbeiteted Fries, einen marmornen Fuß: 
boden und lieſ't auf einer marmornen Inſchrift, daß der Con— 
ful Balbus dieß Theater auf feine Koften erbaut habe. Und 
während wir bier wie in der Unterwelt umhergehen, donnern 
über uns die Wagen, und das Gefchrei der Oberwelt dringt 
feltfam zu uns hinab. — Man hat von dem Kanonifus de 
Sorio einen Plan diefes Theaters, der das Verſtaͤndniß des— 
felben fehr erleichtert. Am beften ift die Bühne erhalten mit 
den drei Zhüren in der Hinterwand, wovon die mittlere oder 
die Fönigliche nur für die Hauptperfonen beftimmt war. Der 
zwei Thuͤren in den Seitenwänden bediente fich das aus ber 
Stadt oder dem Hafen kommende Publifum. Noch find die 
Angeln für die Mafchinerie und, hinter der Bühne, die Ge 
mächer für die Schaufpieler fihtbar. Auf der Bühne felbft 
erfcheint recht3 der Altar des Bacchus, des Gottes der Schau: 
fpiele, linf3 der Altar der jedesmal wechfelnden Feftgott: 
beit. Auf der Orcheftra, den Sperrfißen der Alten, war der 
obrigkeitlihe Stuhl (die im Mufeum befindliche sella euru- 
lis) ftehen geblieben, da die Eruption ausbrach, als man fich 
gerade im Theater befand. ine elfenbeinerne Eintrittäfarte 
"mit »Uefchylos« bezeichnet, die man hier gefunden, fcheint 
darauf zu deuten, daß man gerade ein Stüd dieſes Dich 
ters gab. 


Dieß Theater, mit dem das Theater Palladio's in Bi: 
cenza offenbar viele Achnlichkeit hat, ift größer al das pom— 
pejanifche. Es hat nämlich zweihundert neunzig Fuß im Um: 
fang von außen, zweihundert dreißig von innen. Die Zahl 
der Sitzreihen, über der fich eine Gallerie von Bronzejlatuen 
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erhebt, ift ein und zwanzig. Der weite, tiefe, oben umbruͤ— 
ftete Brunnen Elbeuf’S, der die Veranlaffung zu den Entdek⸗ 
kungen in Herkulanum war und noch gebraucht wird, bringe 
zu dem Fadelfchein noch etwas Tageslicht: in’ den Tempel. 

» Später ald den Tempel entdedte man: unter Refina das: 
nun wieder verfchüttete Forum, welches, nach feinem: Portieus: 
mit vierzig Säulen und den Statuen, die man aufgrub, zw 
urtheilen, prächtig gewefen fein muß. Die herfulanifche Baſi—⸗ 
lica und die drei Tempel find: nicht hinlänglich erforfcht und 
allzu fehnell wieder. der Erde zurüdigegeben worden. In ber 
Bafilica fand man neben: vielen andern Bildfäulen bie beiden 
berühmten Reiterftatuen Balbus Bater und Sohn. 

Ebenfalls verfchüttet wurde ein prächtiges Landhaus, das 
man 1750 entdedt und drei Fahre. bang durchforfcht und aus- 
gebeutet hat. ES hatte ein. Wafferbeden von 204 Fuß Länge 
und 22 Fuß Breite, zwei: Fontainen mit fünfzehn Bronzefta= 
tuen, elegante Räume mit Bildfäulen und herrlichem Moſaik, 
überhaupt Alles, was der Lurus jener Zeit foderte. Hier 
war es auch, wo man bie unvergleichlihe Statue des Ariſti— 
des und die Papyrus fand. 

Die Privathäufer, die man in Herkulanum aufgegraben 
hat und aufzugraben fortfährt, gleichen vollfommen den pom= 
pejanifchen; daher ich Dich auf die Befchreibung jener Stadt 
verweife. Da fie Elein und einfach find, da Pompeji Ausge- 
zeichneteres in diefer Art bietet, werden fie von vielen Frem— 
den nicht befucht *). Eins der enthüllten Gebäude ift ein 
Gefaͤngniß. 

Der Weg von Neapel nach Pompeji betraͤgt zehn Mig— 
lien, fo daß man recht gut in einem Tage der alten Römer: 
ftadt einen mehrftindigen Befuch abftatten und Abends wieder 
zurüc fein Fann. Man folgt dem Meere. über Portici, Re— 
fina, Zorre del Greco und Torre del’ Annunziate. Dann 
fcheidet fich die Straße rechts nach Eaftellamare und Links 
landeinwärts nach Pompeji, Nocera, La Cava, Salerno. 

Wie von Neapel nad) Refina, fo bleibt man auch von 


) Einige Fenfteröffnungen fand man mit hölzernen Laden, andere mit 
diem Glaſe gefchloffen; ein Haus hat auch noch ein Stüf Dar. 


Reſina bis Torre del Greco, ja mehr oder weniger bis Torre 
del’ Annunziata zwiſchen Haͤuſern, und man kann es dem 
oͤſtreichiſchen Bedienten, der zum erſten mal mit ſeinem Herrn 
von dem Weſtende Neapels nach Torre del Greco fuhr, nicht 
verargen, wenn er in Greco, nach einer Strecke von vier und 
einer ‚halben Stunde, ſagte: »Ihr Gnoden, woll'n wir nit 
umkehr'n? dann ſchauen's, die Stodt hot noch * anne * 
End nit.« 

: Die heiter belebten Städte Torre del Greco und * 
re derr Annunziata, das erſte mit 16,374, das zweite mit 
11,612 Einwohnern, liegen vier Miglien auseinander. Beide Na— 
men deuten auf Thuͤrme, die hier zum Schutz gegen feindliche 
Seefahrer erbaut waren. Der oben erwähnte furchtbare La: 
vaſtrom von 1794, der: einen Theil von Greco uͤberfluthete, 
wird von der Straße durchbrochen. Rechts und links ſtarren 


hohe Klippen ſchwarzer Lava, welche Truͤmmer von Haͤuſern 


in ſich ſchließen, empor. Zum elftenmale hatten die Einwoh— 
ner in jenem Jahre ihre Stadt ganz oder theilweiſe zerſtoͤren 
ſehen, aber ſie kehrten auch jetzt wieder zuruͤck, bauten aus 
dem Materiale, das ihnen Verderben gebracht hatte, die neuen 
Hütten und, Häufer, oder fuchten die alten, wenn fie nicht 
ganz verfchüttet waren, wieder auf. So kam es, daß oft ein 
Tenfter des erſten Stockwerks im vorigen Haufe Thür oder 
Tenfter im Erdgefchoß des neuen wurde, oder daß fich die alte 
Wohnung in einen: Keller. verwandelte, zu dem man durchs 
Dach hinabſteigt. — Greco hat eine Korallenfabrif, und in: 
tereffirt den Neapolitaner befonders als große Maccaroni- 
MWerfitatt. 1 

Torre del’ Annunziata hat oft gleiches Schidfal wie die 
Nachbarftadt erlitten. Man verfertigt daſelbſt Waffen, Pulver 
und Maccaroni.. Die armen Einwohner leben wirklich zwi: 
fhen zwei Feuern, oben der Veſuv und unten die Pulvermühz 


len. Den Namen Annunziata verdankt die Stadt einer * 


pelle der Verkuͤndigung vom Jahre 1318. 

Man kann auf doppeltem Wege nach Pompeji gelängen: 
entweder, indem man, wie gewöhnlich, der großen Straße nach 
Salerno noch eine Strede folgt, und dann bei der fogenann: 
ten Caferne, zwifchen den Schutthaufen der Ausgrabung, die 
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wieder Haltenfturz eines Bergwerks ausfehen, die alte Stadt 
betritt, oder indem man glei von Annunziata aus links ei: 
nen Seitenweg nad der Gräberjtraße einfchlägt. Ich ziehe 
den zweiten vor, weil man dort den Fuß in einen der interef- 
fanteften Stadttheile fest, und fogleih einen großen —— 
empfaͤngt. 

Wo man aber auch einträien mag, man wird Mehr und 
Weniger finden, ald man erwartet: Weniger, wenn man 
die Erfcheinung des Ganzen, Mehr, wenn man das Einzelne 
ins’ Auge faßt. Es ift eben Schade, daß die meiften Fremden 
fhon im voraus falfche Eindrüde empfangen haben. Sie 
hoffen eine alte Stadt zu fehen, die zu neuem Leben wieder 
auferftanden iftz fie erwarten breite Straßen, elegante Häufer, 
prächtige Tempel und Theater, und finden nur Ruinen: Sie 
fiehen in einer flachen, grauen, todten Stadt, der man Faum 
anfieht, daß fie nach 1700 Jahren ausgegraben worden, fo 
neu fcheint Alles — und doc, fo zerfallen und zerftört! Sie 
gehen durch. fchmale, Frumme Straßen, in welche die Wagen 
tiefe Geleiſe eingefchnitten haben, zwiſchen fonderbar Eleinen 
Häufern ohne Fenfter nach der Straße, mit zufammengebro: 
chenen: Dächern und Wänden. Statt der Tempel finden fie 
zur Hälfte ftehende oder ganz umgeftürzte Säulen *); auch die 
Theater find kahl und theilweife verfchüttet. , Ueberdieß hat 
man Bilder und Statuen, Infchriften, Geräthe, ja ganze Al 
täreı nach Neapel gebracht und nur nadte Wände zurüdgelaf: 
fen. » Ueberall herrſcht Zodtenftille. Nur ein paar Gruppen 
‚von Fremden mit ihrem Gicerone, nur ein paar Maler mit 
der Mappe auf dem Knie zeigen fich vereinzelt, und laffen die 
oͤͤde Stadt nur noch oͤder erfcheinen. Dazu brennt vielleicht 
die Mittagsſonne eines Sommertags auf Deine Stirn; Stras 
ßen und Haͤuſer gluͤhen, und nirgends findeſt Du Schatten. 
Zu gleicher Zeit treiben Dich die Ciceroni, von denen Dich 
einer dem andern uͤberantwortet, immer vorwaͤrts, um noch 
andere Geſellſchaften fuͤhren zu koͤnnen. — Aber nein, Du 
haſt ja mich zum Fuͤhrer; ich habe einen kuͤhlen Tag fuͤr uns 


Kir; nicht in Folge der Eruption von 79, fondern des Erdbebens von 
63, das einen großen Theil der Stadt zerftört hatte. 


gewählt. Wir haben im voraus befchloffen, nicht Alles abzu= 
laufen wie die Engländer, fondern zu wiederholten Malen zu 
fommen, um das Einzelne ruhig zu befchauen. Deine Er: 
wartungen find nun auch herabgefpannt oder ins rechte Ge— 
leife gebracht, und Du folft nun fehen, daß Dir dennoch ein 
feltner, hoher Genuß zu Theil wird. 
Folgendes zuvor als Einleitung *): | | 

‚Mit Herkulanum ging Pompeji unter. Beide Städte, 
waren im Sahre 63 von einem Erdbeben heimgefucht worden, 
deffen Spuren die Einwohner noch nicht völlig vertilgt hatten, 
als am drei und zwanzigften November 79 um Mittag die 
furchtbarfte aller Eruptionen begann. ine fchwarze, weithin 
fchattende Wolfe entftieg dem Haupte des Berges, und wandte 
fich füdwärts; Lava drang aus den Seiten des Vulkans, die 
Erde bebte, und ald nach einer furchtbaren Nacht der neue 
Zag erfchien, war Herkulanum begraben. Indeſſen goß die 
ſchwarze Wolfe Aſche und kleine Bimsfteine wie Schneefloden 
über Pompeji und Stabiaͤ aus 5); bald thürmte fich bie 
Mafle auf den Schwellen der Häufer fo hoch, daß nur ſchleu— 
nige Flucht retten Eonnte, und wehklagend flürzten die Ein: 
wohner in die graufige Nacht hinaus. Da fie wieder zuruͤck— 
Fehrten, fanden fie ihre Wohnungen verfehüttet, neuer Afchen= 
regen Fam hinzu, und es blieb nichts übrig, als, wo es thunlich 
war, die werthvollſten Gegenftände hervorzufcharren Fr). Die 
Geftalt der Küfte hatte fich fo verändert, daß das Meer, wel: 
ches Pompeji früher von zwei Seiten umfpült, und jenfeits 
des Amphitheater einen Hafen gebildet hatte, über eine Mig— 
lie weit. zurüdgetreten war. ‚Die Stadt felbft war zwölf, 
fünfzehn bis zwanzig Fuß hoch mit Afche bedeckt; doch hatten 
fi, wie bei einem Schneefelde, die Contouren der Gegend 
erhalten. 

* aͤltere Plinius, bekanntlich ein gelehrter, hoͤchſt wiß⸗ 


Bei der weitern Beſchreibung Pompeji's iſt Galanti benutzt — 

*) Die Nachricht, daß die Pompejaner im Theater überraſcht worden 
ſeien, iſt unrichtig. Man fand daſelbſt nur zwei Gerippe. 

+++) Titus beabfichtigte fogar, wie Sueton berichtet, die Stadt wieder 
herzuſtellen; dieß muß zwiſchen dem erften und zweiten Afchenregen ber er 
gewefen fein. 


begieriger Mann,  fland damals als Commandant der römis 
fchen Flotte in Mifenum. Auf die Nachricht, daß fich eine 
wunderbare Wolfe in der Gegend des Veſuvs zeige, flieg er 
zu Schiffe, um das Phänomen in der Nähe zu beobachten. 
Ein heißer, dichter Ajchen= und Steinregen fiel, und das Meer 
war in heftiger Aufregung. Bei Stabiä ging er ans Land, 
um einen Gaftfreund aufzufuchen, in deſſen Wohnung fic) 
aber Schon Alle zur Flucht bereiteten.  SPlinius konnte den 
Freund nicht zurüdhalten, und beſchloß ihm zu begleiten. Mit 
Züchern vor dem Munde, um nicht im Afchenregen zu eritifs 
fen,‘ eilten fie dem Meere zu; aber die See wogte ungeftüm, 
und ſie wagten nicht, fi einem. Fahrzeuge anzuvertrauen. 
Heftiger Wind trieb ihnen den Schwefeldampf: des Vulkans 
entgegen; Waffer und Land boten Feine Sicherheit mehr. 
Ueber acht und vierzig Stunden währte der Ausbruch, von 
heftigem Erdbeben begleitet; meilenweit in der Runde war. 
die Finfterniß, die nur der Veſuv mit blutiger Flamme un; 
terbrach. . Am dritten Zage trug die Sonne wieder den Sieg 
davon. Das neue Licht befchien traurig ein wüftes Lavameer; 
Plinius und fein Freund aber lagen, von der glühenden Luft 
erftickt, wie fehlummernd an der Küfte. 


EERO KFR 


FSünfund achtzigſter Drief. 
Pompeji. (Fortfeßung.) 


Döfer und Phönizier follen lange vor Trojas Zerftörung 
Pompeji erbaut und ihm diefen Namen, welcher »erlofchenes 
Feuer« bedeutet, gegeben haben. Unter den Römern war es 
eine Provinzialftadt von 40,000 Einwohnern, die ſich an der 
Mündung des kleinen Sarno ald Hafen und Stapelplatz 
Campaniens eines blühenden Handels erfreute. Seine rei: 
zende Lage an der See und in der Nähe von Bergen machten 
es zum, Lieblingsaufenthalte der Römer ; daher hier Viele, wie 
in Herkulanum, wo Cicero gern verweilte, Landhäufer befaßen. 


Der Krater des Veſuvs, fünf Miglien weit entfernt, hatte fo 
lange Fein Woͤlkchen ausgeftoßen. Wer hätte ihn gefürchtet? 
Wer hätte gedacht, daß einft hoch über den Dächern dieſer 
Stadt der Pflug des Landmanns gehen, die Rebe des Wins 
zers wurzeln folte? Wer hätte gedacht, daß die Stadt, einmal 
begraben, wieder Aufftehen. würde? 

Es ift auffallend, daß Pompeji erft entdedt werden 
mußte; denn die Afchenfchicht, welche über der Stadt liegt, 
ift fo dimn, daß einzelne Gebäude nie ganz verhüllt waren. 
Der uralte Tempel des Herkules, der noch dazu an ber gro— 
Ben Straße von Salerno fteht, und das Amphitheater find 
überhaupt nie verfchüttet gewefen; ja ein Graf von Salerno 
führte im fechzehnten Sahrhunderte einen Kanal des Sarno 
mitten durch die Stadt, und doch fchritt man zu Feinen Aus: 
grabungen. Erſt als man in Herfulanums Grab hinabgeftie: 
gen: war, gedachte man auch Pompejis. 

Bei dem VBerfuche, den Karl III: 1748 machte, ſtieß 
man auf eine Straße oͤſtlich vom Hauſe des Fauns. Doch 
befolgte man anfangs keinen regelmäßigen Plan, ja man ſchuͤt⸗ 
tete die Haufer, nachdem man fie ausgebeutet hatte, wie zu 
Herkulanum wieder zu. Allmählig erfaltete der Eifer, bis die 
Tranzofen das Land occupirten, und Mürat die Ausgrabung 
durch ein Heer von Arbeitern betrieb, fo daß fie den fchnell: 
ften Fortgang nahmen. Gegenwärtig find zwanzig bis dreißig 
Menfchen befchäftigt, und ein Fünftheil der Stadt ift bloß 
legt Ars 

Man ftent bloß bei bedeutenderen Haͤuſern die Wände 
vollftändig her, und erfeßt die faft überall eingeftürzten Dä- 
cher, welche, nach Art Der gegenwärtigen, platt waren und 
aus Eſtrich beftanden, durch rohe Schußdächer, was nicht we— 
nig Arbeit erfordert, da die Wände oft nur noch zwei, drei 
Buß hoc) fiehen. Uebrigens gibt es ganze Straßen, die recht 
gut erhalten find, befonders da, wo Erdabhänge die Mauern 
fhüßten. Die Arbeit des Ausgrabens ift leicht, weil die mit 


) Pückler, der über die fehläfrige Art, womit die Ausgrabung betrie- 
ben wird, fpottet, zählt dreißig Arbeiter, nämlich — Mauleſel a 
fünfzehn Kinder. 


der Aſche zufammengebadenen Bimsfteinchen *), die in fieben 
Schichten liegen, eine fo leichte, Todere Mafje find, daß man 
fie mit der Hand hinwegräumen kann. Leider war die Afche, 
die auf Pompeji nieberfiel, noch glühend, und verbrannte da— 
ber alles Holzwerf. Man arbeitete an drei verfchiedenen Stel- 
ten mit großer Vorſicht.  Sechstaufend Ducati follen jährlich 
verwendet werden; die. volltändige Ausgrabung der Stadt 
wird auf 700,000 Ducati berechnet. Zroß aller Wachfamkeit 
der als Hüter beftellten Veteranen, wird immer Manches von 
den entdeckten Alterthuͤmern, befonders Fleine Bronzen, auf 
die Seite gebracht und heimlich verfauft. 

Glaubt man einem guten $unde nah zu fein, fo ergehen 
oft Einladungen an die Gefandten und an andere Fremde von 
Diftinftionz Mancher, der davon Hört, ftellt fich auch unauf— 
gefordert ein, um Zeuge zu fein, wie die Häufer aus ihrem 
Grabe fleigen. Vorher werden die Lapilli bis etwa auf drei 
Fuß abgetragen. Verdächtig ift e3 freilich, wenn, wie es fchon 
vorgefommen ift, frifche Drangenfchalen dabei aufgeworfen 
werden. Auch andere Taͤuſchungen kommen vor, nämlich fol- 
che, welche fchon die Alten den neugierigen Enkeln bereitet 
haben. Man ftößt auf eine eiferne Kifte. Alles drängt fich 
heran und iftbegierig, die Foftbaren Münzen oder den Schmud 
zu .fehen, den fie bergen wird. Aber nein, fie. ift ſchon ih 
alter Zeit von der andern Seite erbrochen und geleert worden, 
vielleicht von dem Eigenthümer felbft, vielleicht von einem 
glücklichen Schaßgräber. 

Das beſte Prinzip, nach dem man bei den Ausgrabungen 
‚hätte verfahren follen, wäre vielleicht gewelen: die befjern 
Stadttheile wo möglich fo herzuftellen, wie fie zur Zeit des 
Untergangs gewefen, alſo das Zerftörte im Charakter des Vor: 
handenen zu veflauriren, und die Bilder, Statuen, Geraͤthe 
und was fich ſonſt vorfindet, an Drt und Stelle zu laſſen, 
oder, wo fie zu Grunde gegangen, durch paffende zu ergänzen. 
Dann hätteman einen Eindrud erhalten, den die leeren Haͤu— 
fer in Pompeji, oder die aus ihrem Zufammenhange geriffenen, 
claſſificirten Alterthümer in den Studien einzeln bei weiten 


*) Japilli. 
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nicht hervorbringen Eönnen. Aber fol ein lebendiges Mu- 
ſeum, das einzig in feiner Art gewefen wäre, fcheiterte an der 
Zrägheit der ganzen Unternehmung. Freilich mußte man be: 
fürdten, der Veſuv möchte die Scene vom Jahre 79 wieder: 
‚holen und das mühfam Gemwonnene wieder begraben. Auch 
Spricht der Umftand dagegen, daß die 2000 Jahre lang von- 
der Erde befchüsten, nun aber frei gelegten Gebäude fich we- 
nig haltbar zeigen, und auch die Schwierigkeit, fo große 
Räume vor unredlichen Befuchern — und welche Alterthümler 
wären ehrlich? — zu ſchuͤtzen. Sedenfals Fönnte man einen 
Mittelweg einfchlagen und eine gewiſſe Anzahl intereffanter 
Häufer vollftändig reſtauriren und ausrüften *). 

Ein Engländer fuchte, wie Püdler erzählt, fich diefen Ein- 
drud in feiner Weife zu verfchaffen. Nachdem er von der Be: 
hoͤrde die Erlaubniß erhalten, vierzehn Tage in. einem der 
neu ausgegrabenen Häufer zu wohnen, ließ er ed antik aus- 
meubliren, Eleidete fi) mit Familie und Dienerfchaft fireng 
altrömifh, und brachte feine zwei Wochen mit: Lektüre, der 
Glaffifer in guter Weberfegung bei Beefſteak und Plumpud—⸗ 
ding zu. J 

Die Stadtmauer Pompeji's, welche, bis auf eine Strecke 
von 700 Fuß, mit Thoren und Thuͤrmen aufgegraben worden, 
hat eine Länge von zwei Miglien oder einer Stunde, und 
eine Höhe von 20 bis 25 Fuß. Auf der HDftfeite ift fie 34 
Fuß hoch und gut erhalten, fo daß man auf ihr herumgehen 
kann; ſuͤd- und weftwärts find es nur Backſtein-Truͤmmer. 
Das IL, welches auf vielen Steinen eingehauen fteht, ift wol 
ein Zeichen Pompeji’s *r). 

Die Straßen beftehen, wie die Via Appia, welche Pom— 
peji durchfreuzend nach Paͤſtum ging, aus Polygonen einer 
Lavaart, die man noch heute zum Pflaftern gebraucht; dabei 
find eherne Keile eingefchlagen. Viele find krumm, vielleicht 
nur, um Schatten zu gewinnen, und nicht breiter als vier 


*) Spätere Anmerkung: Nach Zeitungsnachrichten von 1838 
beabfihtigt der König, wenigftens ein Haus vollfommen einrichten zu 
laffen. 

**) Nach de Jorio hatte Pompeji außer diefer Mauer noch eine’ zweite, 
die fih, zwanzig Fuß. weit von der erften entfernt, an einem Graben binzog. 


Fuß, fo daß nur ein Fuhrwerk pafliren konnte. Die tiefen 
Geleife, die darin eingefchnitten find, 'erweden wenig Achtung 
vor der pompejanifchen Straßenpolizei. Ohne: Zweifel bedien⸗ 
ten fich die Vornehmen mehr der Sänften oder der Maul: 
thiere ald der Wagen. Zu beiden Seiten der Straßen ziehen 
ſich Zrottoirs, unter denen Wafferabzüge angebracht find; fer: 
‚ner findeft Du, wo die Straßen zufammentreffen, ovale Re: 
genfteine, auf die man bei naſſem Wetter trat, um den 
Schmuß zu meiden. Auch haben fait alle Straßeneden ein: 
fache Biehbrunnen und daneben Altäre oder bloße Wandge: 
mälde, welche den Schußgöttern der Straße geweiht waren. 
— Man hat bis jetzt fünf und zwanzig Straßen und Gaffen, 
worunter vier Sadgaffen, ausgegraben; die fchönften führen 
nach dem Forum und den XZheatern. 

Die Häufer find aus Badfteinen gebaut und haben bei⸗ 
nahe alle diefelbe Eintheilung, fo daß nur Reichthum oder 
Armuth der Einrichtung einen Unterfchied bewirken. Die 
glatten, glänzenden Zimmerwände  fiehft Du in Felder. von 
verſchiedenen Farben, dunkelziegelroth, blau, gelb, eingetheilt. 
Fur unfern Gefhmad find diefe Farben zu hart; das Auge 
des Suͤdlaͤnders, das an viel Fräftigere Lokaltoͤne gewöhnt ift, 
urtheilt aber vielleicht anders. Allbefannt durch vielfache Nach: 
ahmung find die zierlichen Arabesten, welche die. Wände vie: 
Ver Häufer fchmüden. Die Gemälde nehmen meift nur ein 
kleines Feld in der Mitte der Wand ein. Bei Gelegenheit 
des Mufeums, wohin man die beften gebracht, habe ich ſchon 
über diefelben gefprochen. Die Einfachheit der Auffaffung, die 
alles Nebenwerf verfchmäht, und mit möglichft wenigen Mit: 
teln die Handlung vorführt, iſt, der modernen Kunft gegenuͤ— 
ber, vorzüglich an ihnen zu loben. Sie find nad Winkelmann 
auf trodnen Kalk gemalt, und nur wenige dürfen, fireng ge: 
nommen, Fresken genannt werben. Groß ift. die Zahl obſcoͤ— 
ner Bilder — grylli, eigentlich: Grashüpfer genannt — 
und Ahnlicher Darjtellungen an Geräthen; doch darf man fie 
den Alten nicht fo hoch anrechnen, weil fie ficy weniger dabei 
dachten als wirt). Einige diefer. Bilder find mit Käftchen 

*) Nikolai nennt die Alten um diefer Darftellungen und ihrer Heinen 
Wohnungen willen »ein Gefehlecht Tiederlicher Pymäen. « 


umgeben, wozu der Gicerone den Schlüffel führt. — Natürlich) 
finden fi unter den Wandgemälden auch ganz. fchlechte. — 
Zu: den intereffanteften, die in diefen Tagen ausgegraben wor: 
den, gehört ein großes Jagdſtuͤck auf fchwarzer Wand, bie 
außerdem noch mit allerliebften Arabesken verziert ift.. Wenn 
auch. die Zeichnung des Bildes Manches zu wünfchen übrig 
läßt, fo feffelt doch die Lebendige, geiftreiche Auffaffung. Ein 
Säger flicht ein Wildfchwein nieder. in junger Löwe und 
ein Leopard, die abgerichtet zu fein fcheinen, jagen einen wil: 
den Ochfen, an deflen Bauch der auffpringende. Leopard fich 
anklammert. Weiter zuräd fieht man einige Bären. 

Neue Gemälde, wie das oben angeführte, dürfen nicht 
copirt werden, bevor fie das Mufeum‘ durch feine Zeichner 
veröffentlicht hat. Die fremden Maler übertreten. aber Liftig 
das Verbot, indem fie die Häufer, wo ſich die Bilder. befin- 
den, fortwährend befuchen und, was fie jedesmal dem Ge— 
dächtniffe anvertraut haben, an dem erſten Drte, wo fie un- 
bewacht find, niederzeichnen. 

Moſaikfußboͤden find auch in den geringften Wohnungen 
zu finden; die roheſte Art derfelben befteht aus weißen Stein: 
chen mit Einfaffung von fchwarzem, was doch immer ein reis 
nes, gefälliges Ausfehen hat. Ein anderes gewöhnlichesMofaik 
ift eine Compofition ordinärer Steinchen von dunkler Farbe, 
zwifchen welchen Stüde weißen Marmors eine Art Netzwerk 
und Eleine Figuren bilden. Von einigen ausgezeichneten Moe 
faifen wird bei der Befchreibung einzelner Häufer die Rede 
fein *). 

Die Lurus-Piecen in den pompejanifchen Mohiungen 
lagen im Erdgefchoffe, und waren höher als die gewöhnlichen 
Zimmer; daher man im erften Stockwerke fich mit niedrigeren 
Stuben helfen mußte. Die Häufer find ein: oder zweis, fehr 
felten dreiftödig. Auf den platten Dächern hatte man Blu: 
men und andere Gewächfe, oder auch ganze Lauben, wie die 
Neapolitaner noch heut zu Zage. Nach der Straße gehen 
bloß. Thüren, wie bei den jeßigen Landwohnungen, oder auch 

Buden,. wie in Neapel. Sehr harter, glänzender Stud, der 


*) Neuerdings ſoll man auch Moſaikſäulen aufgefunden haben. 
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oft mit verfchiedenen Farben bemalt if, überzieht die Wände 
außen und innen. Oft fieht man an der Außenwand eng 
geſchriebene, mit dem Pinfel aufgetragene, ſchwarze oder rothe 
Schrift, in der fi) Jemand höflich an den Eigenthümer, an 
den Miether, an die Aedilen oder Duumvirn wendet. Weberall 
liePt man Bitten und Empfehlungen, wie fie aus dem Ber: 
hältniß der Herrn und Sclaven, der Patrone und Glienten, 
der Stärfern und Schwächern überhaupt hervorgingen. Ganz 
gewöhnlich ftehen Namen neben der Hausthür und den Bu: 
den; Öfters ift auch »Salve« als freundlicher Gruß hinzuge- 
fügt. Das Zeichen der zwölf Götter, das fih an Mauern 
findet, fol, wie heut zu Zage bie Fegfeuerbilder, vor Verun— 
reinigung ſchuͤtzen. 
Reichere Häufer hatten ungefähr folgende Eintheilung *): 
Zwifchen der erften und zweiten Thür, porta areae und 
porta atrii, die, wie alle Thüren, nach außen aufgingen, be: 
fand fi das Prothyrum oder die Hausflur, die mit Wand: 
gemälden und Mofait gefhmüdt war. Sie diente ald Raum 
für den Thürfteher und für Perfonen, die vor den Herrn ge: 
laffen werden follten. Dann folgte das Atrium oder Cave: 
dium, ein länglich vieredter, von vorfpringendem Dache beded- 
ter Raum mit Säulen, zwifchen denen man öfters Glasfenſter 
anbrachte, um fich gegen Feuchtigkeit oder Kälte zu fchüßen *). 
Diefes Atrium umfchloß einen unbededten vieredten Hof, 
compluvium genannt, in deſſen Mitte ein vieredtes Balfin, 
das impluvium, das Regenwaffer fammelte. Von dem Im— 
pluvium gelangte das Waſſer in brunnenförmige Gifternen, 
die neben demfelben angebracht und mit zierlichem Nand um: 
geben waren. Durch diefe Einrichtung konnte man, wenn im 
Haufe Waſſer nöthig war, es ganz in der Nähe ziehen. — 
Der Fußboden des Atriums ift Moſaik oder Marmor, in den 
geringeren Wohnungen Eftrich, wie noch jeßt in den Häufern 
der Neapolitaner. — Reiche hatten auch wol eine Pinakothek 
d. h. einen Vorplatz im Atrium, der mit Statuen, —“ 
koſtbaren Gefaͤßen u. ſ. w. geſchmuͤckt war. 


*) Der Leſer denke ſich ein länglich vierecktes Haus, das er von 
vorn nach hinten in der Längenrichtung durchwandert. 
+), Häufig fehlen auch die Säulen. 
Mayer’s Briefe. II. 21 
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Um das Atrium Fiegen viele Vorrathskammern, Schlaf: 
zimmer und andere Gemächer zum Privatgebrauch der Fami— 
lie, welche meift nicht in Verbindung unter einander ftehn. 
Sie erhielten ihr Licht Durch die nad dem Atrium gehenden 
Thüren oder auch durch hoch oben angebrachte Fenfter. Ga— 
Ianti vergleicht fie deßhalb mit Klofterzellen, deren Fenſter 
auch bloß zur Erhellung, nicht aber zum Durchfchauen dienen. 
Die Zimmer in dem darüber liegenden Stockwerke erhielten 
ihr Licht durch Fleine, runde, ebenfall3 oben angebrachte Deff- 
nungen von der Straße, oder auch durch größere, bequemere 
von innen. Man findet in Pompeji und Herkulanum Glas: 
feniter. 

Faft alle Gemächer find mit zierlichen Gefimfen aus 
Stud, mit Wandgemälden und Moſaik gefhmüdt. Die Bil- 
der deuten oft die Beftimmung des Zimmers an. Was am 
meiften auffalt, ift die außerordentliche Kleinheit diefer Stüb- 
chen; man begreift oft faum, wie man ein Bett hineinftellen 
fonnte. 

Sn der Ziefe des Atriums ift das Zablinum oder der 
Drt, wo der Hausherr GClienten und Fremde empfing; den 
Zugang desfelben fchmüden häufig Säulen. Alae find die 
Seitenzimmerchen neben dem Zablinum, deren fich in vielen 
Häufern nur eins findet; die kleinen, hauptſaͤchlich für Frauen 
beftimmten Corridors, die neben dem Zablinum zu den innern 
Gemaͤchern führen, heißen fauces. Bei denfelben befindet fich 
auch die Kammer des Sclaven, der den Eingang hütete. 

Aus dem Atrium tritt man in einen zweiten Hof, der 
den erften oft an Größe übertrifft, und in deffen Mitte fich 
der Xyſtus, ein Blumen: und Gemüfebeet oder Fleiner Fifch- 
teich, befand. Das Perifiylium, eine mit Studverzierungen 

und Gemälden verzierte Säulenhalle, die fich einigermaßen 
mit den Kreuzgängen in Klöftern vergleichen läßt, umgibt den 
Hof, gerade fo wie das Atrium das Complupium umgibt. 
Die meiften Säulen, die in pompejanifchen Gebäuden vorfom- 
men, find von der fpäteren dorifchen Drönung, wenige ionifch 
oder Forinthifh. Man mauerte fie aus Backſteinen auf, und 
überzog fie mit Stud. Ueberhaupt gehört die Mehrzahl der 
Gebäude einer ſchon gefunfenen Kunftperiode an. 


Die Eredra, in der man Freunde empfing, ift ein Saal, 
der nach dem Perifiylium geht; Familienzimmer umgeben ihn: 
ein Bibliothefzimmer, Kabinette zum Studiren, Schlafgemaͤ— 
cher mit wenig erhöhten Pläben für: die Betten und der Oe- 
cus, wo die Frauen fich aufhielten und arbeiteten. Nach 
Andern diente der Oecus zu Männerverfammlungen.. 

Speifezimmer waren die beiden Zriclinien: ein bededtes 
für den Winter und ein offened mit Leinwanddad) oder Laube 
für den Sommer, wo Matragen für die Gäfte gebreitet wur⸗ 
den. Bei größeren Gefellihaften aB man auch im Perifty: 
lium. 

Sm Innern des Haufes befand fi) aud) das Sacrarium 
— die Hausfapelle, nach unfrer Art zu reden — das irgend einer 
Gottheit geweiht war. Das Heiligthum der Zaren ftand im 
Arium. - Dies war eine Nifche mit brennender Lampe und 
Gemälden, die fich auf die den Hausgoͤttern dargebrachten 
Dpfer bezogen. 

Für die Bäder waren befondere Gemächer eingerichtet, 
bedeckte für die warmen, ‚offene für die Falter. Die Küche, 
der Kornboden, die: Speifefammer und der Keller lagen am 
weiteften ab; oft befanden fie fich wie unfere Keller unter der 
Wohnung. Selbft die Kirche fhmüdten Bilder. 

An das Haus fchloß fich ein zierlicher Garten mit Ter— 
raffen, Zeichen und Springbrunnen an. Defters umgaben im 
Viereck oder Kreis gelegte Biegelfteine die Gartenbeete, nach 
Art unferer Bureinfaffungen.  Fehlte der Raum zum Garten, 
fo vertrat’ der Zyftus im Periftylium feine Stelle, fo daß man 
innerhalb feines Haufes immer Kühlung finden Eonnte. Die 
Zimmer der Frauen gingen meift nach dem Garten, wie im 
Driente. 

Auf dieſe Weife zerfielen, wie Du fiehft, die Häufer in 
zwei Abtheilungen, in eine öffentliche und eine private; zur 
öffentlichen gehörten das Prothyrum oder Beftibulum, das 
Atrium, die Alaͤ und die Fauces, zur privaten das Periftylium 
und die übrigen Piecen. 

Die Pompejaner ‚hatten Feine Thore an ihren Häufern, 
fo wie fich auch faft Feine Ställe innerhalb.der Stadt. finden. 
Auf den Thürfchwellen fieht man haufig Sinnbilder in Moſaik, 
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Fuͤllhoͤrner, Schlangen, Löwen. Ueber den Hausthüren brach— 
te man gern den Phallus als Symbol des Segen: oder als 
Mittel gegen Zauberei an*). Die Treppen find, in Weber: 
einfimmung mit den Zimmern, klein; bie erften Stufen be- 
fanden aus Mauerwerk, die folgenden aus Holz. Schornfteine _ 
fehlen. Die Abtritte waren, wie noch gegenwärtig bei ben 

Neapolitanern, an der Küche *r). 

Größere Häufer hatten meift Buden nach der Straße, 
deren Zahl mit der Belebtheit des Stadttheil3 zunahm, und 
welche den heutigen Laͤden in neapolitanifchen Provinzialftäd- 
ten fehr ähnlich waren. Oft ftanden fie mit Zimmern, Die 
neben oder über ihnen lagen, in Verbindung. Ihre große 
Zahl feßt in Erftaunen, auch wenn man den blühenden Han- 
del Pompeji's in Erwägung zieht. Valery ftellt die nicht un- 
wahrfcheinliche Behauptung auf, die vornehmen Pompejaner 
hätten, wie man die am Haufe des Salluft fähe, Wein, Del 
und was ihre Güter fonft geliefert, im Kleinen verkauft. 
Vebrigens waren die Buben ohne Zweifel ein einträgliches 
Befisthbum. Nahe beim Amphitheater fand man eine Anzeige 
der Julia Felix, Tochter des Spureius, einer begüterten Da- 
me, die ein großes Gebäude auf fünf Jahre vermiethen will. 
Es enthalte, heißt e8, ein Bad, ein Freudenhaus (die immer 
in der Nähe der Bäder waren) und neunhundert Buden 
mit den dazu gehörigen Gemächern. Wem, der Paris Fennt, 
fällt hier nicht das Palais-Royal ein? 

Die Buden, welche auch ihr Mofaik hatten, nahmen ge= 
wöhnlich die Vorderfeite der Häufer ein. Ueber einer Flei— 
fcherbude fieht man einen Ochſen gemalt, über einer Wein- 
fchenfe eine Gruppe Winzer; ein poetifcher Liqueur-Händler 
hat Ulyffes zum Schilde, wie er Circe's Zaubertrank zurüd- 
weißt. 


*) Che vuol dire questa cosa? domandd al suo Cicerone una 
Dama mostrandogli un fallo sulla porta della prima casa d’una 


strada. — Signora, quest’ & N 1, rispose il Cicerone accorto. — 
E quell’ altra cosa? — Sarä il resto d’un M 11, Signora. — E 
questa? — Sara NZ 14 0 2 15. — Oh Dio, sempre lo stesso 
numero! 


**) Dieß findet 3. B. im Haufe des Aktäon Statt. 
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Die Menge bunter Zimmerchen, die wirklich für" Zwerge 
gebaut fcheinen, geben, ich gefteh’ es, den Wohnungen ber 
Pompejaner einen Eleinlichen Charakter, zumal da auch die 
größern Räume in den Häufern immer nody verhältnißmäßig 
Elein erfcheinen. Wer fie ald unbequem tadelt, der vergeffe 
den füdlichen Himmel nicht, der eine andere Lebensweife als 
im Norden hervorruft. Hier vertreten offne, fühle Hallen und 
Höfe fehr paflend die Stelle der Zimmer; im Norden. aber iſt 
die Stube Alles; daher man billig höhere Foderungen an fie 
ſtellt. Immer muß man geftehen,. daß die Einrichtung der 
Pompejaner weit eleganter ift als: die gleich großer Provin- 
zialftädte unfrer Zeitz. ja felbft unfre Hauptftädte koͤnnen fich 
keineswegs einer .fo allgemeinen. zierlihen Ausfhmüdung 
rühmen. 

Die öffentlichen Gebäude Pompeji’ find. großartig, wenn 
auch der Styl römifch. und felten rein ift*).. Bis jebt hat 
man zwei fora, neun Tempel, zwei XZheater, ein prächtiges 
Amphitheater, öffentliche Bäder, Gafernen und einen Begräb- 
nißplab vom Schutte befreit. Welche moderne Stadt von 
40,000 Einwohnern koͤnnte dieß aufweiſen? Und was wird 
noch die Erde bergen? Bon einem andern Begräbnißplage hat 
man bereit3 Spuren entdedt. 

Ehe ich auf die Befchreibung ber einzelnen Stadttheile 
übergehe, bemerfe ich noch, daß die Namen der Gebäude öf- 
ters von geringfügigen, ja ganz zweifelhaften Umſtaͤnden hers 
rühren. So ift die Billa des Diomed nach dem in der Nähe 
befindlichen Grabe Diomed's benannt. Mehrere Namen, 3.3. 
Panfa, fand man an den Häufern angefchrieben. Won einem 
»Haufe Goͤthe's« wiſſen bloß die Deutfchen. 


*) 3. B. borifche Säulen, oben mit weißer, unten mit bochrother Farbe 
beworfen. 
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Sechs und achtzigſter Brief. 


Pompeji. (dortfeßung.) 
Rechts von der Graͤberſtraße, die uns durch das —— 


laner Thor in die Stadt führt, liegt eins der ſchoͤnſten Haͤu⸗ 


fer Pompeji's, die oben erwähnte Billa des Arrius Dio— 
mede3. Sie hat drei Stocdwerfe, von Denen das eine 
unterirdifch und das dritte zerftört if. Bis jest Fennt man 
kein andres antikes Gebäude diefer Art. Man findet hier 
volfommen die oben angegebene Eintheilung.e Der Fleine 
Garten, der jest nach 1700 Sahren wieder bepflanzt wird, 
hat eine Zerraffe mit Säulen, welche einer Laube als Stüße 


dienten, und ift von einem vierecften, mit Gemälden gefchmüd. 


ten Porticus umgeben. Sn der Mitte fieht man einen Fifch- 
teich mit Springbrunnen. An einer Thüre, die in den Gar- 


ten führte, fand man zwei Gerippe, von denen das eine — 


nielleicht der Herr des Haufes — einen Schlüffel in der Hand 
und einen Ring am Finger trug. Daneben lagen Bruchftüce 
von filbernen Gefäßen, acht und achtzig Münzen von Silber, 
zehn von Gold und neun von Kupfer. Man vermuthet, daß 
die Unglüdlichen mit ihren Koftbarfeiten fliehen wollten, aber 
die Thür nicht mehr zu öffnen vermochten. Bis jest find 
überhaupt zweihundert menfchliche Gerippe und mehrere Thier: 
fFelefte, unter andern auch das Skelett eines Huhns, das nahe 
daran war, ein Ei zu legen — das Ei zerfiel, da man es 
heraus nahm — in Pompeji gefunden worden. Die geringe 
Anzahl der Gerippe feheint zu beweifen, daß die meiften Ein: 
wohner geflüchtet waren. 

In dem wohlerhaltenen Erdgefchoffe oder Kellergemwölbe 
des Haufes entdeckte man Amphoren, in denen die Alten Wein 
und andere Flüffigkeiten aufzubewahren pflegten, und achtzehn 
Gerippe junger Leute nebft zwei Kindergerippen, welche Ab- 
drüde ihrer Kleider und Geftalten in der fpäter verhärteten 
Aſche zuruͤckgelaſſen hatten. Dieß Alles befindet ſich jetzt im 
Muſeum. Die verſchiedenen Gemaͤcher der Villa haben au— 
ßerdem mancherlei Geraͤthſchaften aus Silber und Erz geliefert. 

So oft ich Pompeji beſuche, uͤbt die Graͤberſtraße ei— 


nen maͤchtigen Eindruck auf- mich aus; fie allein iſt ein wohl: 
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erhaltenes Ganzes, bebeutfam an und für fih und fehr an⸗— 
fehnlich für eine Provinzialftadt. Welchen Anblid mag fol. 
ein Ort erft im alten Rom gewährt haben! Die Gräberftraße, 
Vorſtadt des Auguftus Felir genannt, ift eine gerade, verhält: 
nißmäßig breite, ziemlich gut gepflafterte Straße vor dem 
Herfulaner Thor, an deren Seiten Grabmonumente mit un 
- terirdifchen Gräbern und bloße Denkmäler, mit Häufern ab. 
wechfelnd, ftehen. Die Monumente find zum Theil von ans 
fehnliher Größe und reich verziert. Man lieft die Namen. 
einzelner Perfonen oder ganzer Familien auf ihnen und Dane 
ben wenige, aber zärtlihe Worte. Das Grabmahl, welches, 
laut der Infchrift, Decimilla, Priefterinn der Geres, den bei- 
den Libella Vater und Sohn feken ließ, hat die Form eines 
Altars. Fafl gegenüber fieht man ein triclinium sepulcrale 
oder Ruheplatz unter Gräbern. Malerei, welche Pflanzen und 
Thiere darftellt, ſchmuͤckt es. 

Das folgende Marmorgrab für Nävoleja Tyche und Ga 
jus Munatius hat eine Zelle mit Niſchen fuͤr Urnen, von denen 
die groͤßte etwas Aſche, die kleinen eine Lampe und Obolen, das 
Faͤhrgeld fuͤr Charon, enthielten. Zwei bauchige, in Blei ein— 
geſchloſſene Gefaͤße bewahrten eine Miſchung von Waſſer, Wein 
und Oel und darin verkalktes Gebein. Ueber der Zelle erhebt 
ſich ein Grabſtein in Altarform. Basreliefs ſtellen die Tod— 
tenfeier, den Stand, das Amt und die erlangten Ehren des 
Munatius dar. Ein Schiff, deſſen Segel eingerefft werden, 
deutet ſinnig auf den ſtillen Hafen des Todes. — Auf den 
Grabmaͤlern des Scaurus und der Servilia — letzteres war 
noch nicht vollendet — ſind Gladiator- und Thierkaͤmpfe dar— 
geſtellt. 

Ich uͤbergehe andere intereſſante Monumente und mache 
Dich auf ein großes Haus links aufmerkſam, das osteria 
genannt wird, weil man in einen! Stall das Skelett eines 
Eſels mit eherner Gebißftange, ferner die Nefte eines Wagens 
und die eifernen Reife zweier Räder mit zehn Speichen ge 
funden. Da es den Landleuten und Fremden nicht geftattet 
war, in der Stadt felbft Herberge zu nehmen, liegt biefe 
Deutung um fo näher. Das Gebäude, deſſen Worderfeite 
bloß ausgegraben worden, Eönnte übrigens eben fo gut ein 
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sandhaus fein. Man fand auf dem Vorplatze allerlei bron: 
zened Hausgeräthe: Lampen, Vaſen, Eimer, Wagen, Zaffen, 
Slafchen, fogenannte Thränengefäße, Spindeln, Ring und 
Würfel aus Bein und eine Menge irdner Gefäße. In dem 
Porticus lagen fünf Menfchengerippe nebft Gold: und Silber: 
münzen, Ueberhaupt fand man in ber Gräberftraße bei wei: 
tem die meiften Gerippe Die Flüchtlinge, die mit ihren 
Schaͤtzen gluͤcklich bis zur Schwelle der Stadt gelangt waren, 
wurden alfo zuletzt noch hier von dem unerbittlichen Tode er: 
eilt. Und in welchen Gruppen! Drei Männer Iehnten erſtickt 
an einem Pfeiler. Ein Greis hatte einen Beutel mit 410 
Geldftüden in der Hand. Eine Mutter hielt das Skelett ei: 
nes Säuglings im Arme; zwei Kinderffelette lagen neben ihr! 

Der von Mauern umfchloffene Raum gegenüber diente 
vielleicht zur Verbrennung der Zodten; nach Andern war er 
der Hof des anliegenden, wieder zugefchütteten Haufes, dem 
man ohne Grund den Namen »Billa Cicero s« gegeben hat. 

Sn der Gräberftraße finden fich mehrere unbededte und 
bededte, halbfreisförmige Site für acht, zehn oder mehr Per: 
fonen, exedrae genannt. Die Alten bedienten fich gern fol- 
cher Site zu Unterredungen und rhetorifchen Uebungenz daher 
fie auch scholae hießen. Eine Eredra, die mit Greifenklauen 
geziert ift, deutet auf ein Grabdenkmal; denn die Snfchrift 
auf der Lehne fagt: »Der Mammia, Tochter des Publius, 
einer öffentlichen Priefterinn, ift durch ein Defret der Decurio— 
nen diefer Begräbnißort gewährt worden.« Das zerftörte 
Grab der Priefterinn, von dem ſich nur noch die gemalte Zelle 
erhalten bat, ift durch einen Fleinen Hof von der Exedra ge= 
trennt; e3 war mit Säulen und Statuen gefhmüdt. Vor 
dem Grabe ftanden ehedem gräuliche Larven aus Thon, in die 
man Nachts Lampen febte. 

Zwei anftoßende Räume hat man ohne hinlänglichen 
Grund für Grabftätten der pompejanifchen Schaufpieler und 
der Thiere gehalten. Das angebliche Grab des M. Gerrinius 
nahe bei dem Thore war vielleicht nichts anderes als ein 
Machpoften. 

Das Herkulaner Thor, durch das wir jebt in die Stad 
treten, hat fich unter allen am beften erhalten. Es ift fehr 
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folid gebaut, und mißt- im Durchgang dreißig Fuß. Von den. 
drei Deffnungen, welche durch dasfelbe führen, war die mitt— 
lere für die Wagen, die beiden äußern, die mit den Zrottoird 
der Stadt correfpondiren, für die Fußgänger beftimmt. Ein 
Fallgatter diente, um es von außen, eine hölzerne Thür, um 
es von innen zu fchließen. Eine breite Treppe führt innen 
auf die Stadtmauer. Als man das Thor entdedte, fand man 
es mit verfchiedenen Ankündigungen beichrieben; unter Ande— 
rem lad man die Anzeige, zwei Gladiatoren follten im Am: 
phitheater Eämpfen, welches deßhalb mit Leinwand bedeckt 
würde. 

Die erſte Straße in der Stadt ift nur fünf Fuß breit, 
nicht ganz gerade und hat fo viele, zum Xheil fchon beim 
Erdbeben im Sahre 63 zufammengeftürzte Häuschen, daß 
man fich hier am erften in feiner Erwartung getäufcht fühlt. 
Die osteria d’ Albino* zur Rechten fteht mit zwei 
‚ Buden in Berbindung,.wo man Speifen und warme Getränfe 
bereitete **) — alfo mit zwei Kaffeehäufern, wieder Gicerone 
treffend fagt. — Schräg gegenüber liegt ein Gebäude mit 
zwei Eingängen, das ohne Grund Haus der Beflalinnen 
heißt, und intereffant wegen feiner Einrichtung ift. Man fand 
hier ein Triclinium mit ſchoͤnen Glaöverzierungen, einen 
mit Marmor eingefaßten Fifchteich im Hofe, außerdem Bilder, 
koſtbare Geräthichaften und einen Vorrath von Früchten für 
den Winter in Gläfern. — Das Haus daneben, in dem man 
hirurgifche Snftrumente und 38 Gewichte entdedte, heißt deß— 
halb casa del Chirurgo. — Die fogenannte Dogana 
war nichts als ein Stall. Man fand hier Gerippe von zwei 
Pferden und Reſte eines Wagens. — Die folgende Bude führt 
den Namen Fabbrica di sapone **), weil man den 
ungelöfchten Kalk, den man dort gefunden, für Seife ge: 
halten. - - 

Eine rechtwinklig auf die Stadtmauer ſtoßende Gafle 
vereinigt fich in fpigem Winfel mit, der unfern. Hier fiehft 
Du das Haus des Salluft oder Aktaͤon. Der erſte 

*) Wirthshaus des Albinus, 


**) thermopolia. 
**) Seifenfiederei. 
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- Name fand fi) an der Mauer angefchrieben, den. zweiten hat 
es nach einem Wandgemälde erhalten. Dieß anfehnliche Wohn: 
haus, in dem fchon die Alten Nachfuchungen veranftaltet ha: 
ben, ift reich an Moſaiken und Gemälden, wovon ich Diana 
und Aktion, Endymion, den Raub der Europa, Mars und 
Venus nenne, und intereffant durch feine Einrichtung *). Der 
Eigenthümer befaß neben andern Buden, die er wahrfcheinlich 
vermiethete, ein Backhaus, in dem man einen Dfen mit ei: 
fernem Schalter, eine Küche mit dem Gußfleine und vier 
Hausmühlen aus harter Lava fieht. Letztere beftehen aus ei= 
nem Fegelfürmigen ‚Steine mit glatt anpaffendem, fleinernen 
Mantel, den man vermittelft eines durchgefteckten Holzes drehte. 
Durch eine oben befindliche Deffnung wurde das Getreide ein— 
gefchüttet. Mehrere im Mufeum befindliche orange von rauhem 
Gebaͤck find hier gefunden worden. 

Eine viel größere öffentliche Bäderei mit vier Muͤh— 
ten nebft einem Stalle für die Thiere, welche fie drehten, folgt 
auf das Haus des Ation. Ein Gemälde ftelt ein Opfer 
dar, das der Dea Toornax **) gebracht wird. Man fand hier 
Getreide und Mehl und große Amphoren. — Gegenüber ift 
das zerftürte Haus des Polybius mit doppelten Thüren und 
Borhallen nach derfelben Straße, die in ein großes Forinthi- 
fches Atrium führen. — Am Ende des Gäßchens grub man 
zehn Gerippe aus, worunter ſich auch das eines Kindes be- 
fand. Auf der Straße lagen goldene und filberne Gefäße 
mit Münzen und .eine bronzene Laterne; denn die Flucht 
fand bei Nacht oder doch in der Dunkelheit Statt. — In 
der Nähe fiehft Du eine antife Apotheke mit einer gro- 
ßen Schlange an der Außenwand. Innen fand man Gefäße 
mit eingefrodneten Medikamenten. 

Ein ausgezeichnetes Privatgebäude, das hinfichtlich feiner 
innern Einrichtung oft als Mufterhaus aufgeftellt worden, ift 
die casa di Pansa, rechts oder füdöftlich vom Haufe des 
Aktaͤon. Unter der prächtigen Säulenhalle, die nach dem Gar- 
ten geht, fand man den größten und fchönften Gandelaber des 


*) Die Knäufe der Pfeiler am Eingange haben Menſchenköpfe und Fi: 
guren in Laubwerf. 
**) der Göttinn ber Bäckerei. 
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Muſeums. — In einem nahen Haufe, dad Cave canem 
heißt, fiehft Du im Prothyrum einen Hund in drohender 
Stellung in Mofait dargeftellt und dabei bie Worte: Cave 
canem*). Bon bier find ausgezeichnete Gemälde nad) den 
Studien gewandert. | 

Daneben ift ein Bogen auögegraben worden, ‚der ben 
Eingang zur strada de’ Mercurj **) fchmüdte. — Zwifchen 
zwei Gaſſen liegt die Fullonica mit einem Porticus, einer 
Duelle und vielen Räumen, wo gefärbt und gewalkt wurde. 
Suͤdlich von der Fullonica fteht das Haus des Dramas 
tifhen Dichters, das nad) einem Wandgemälde, einen 
tefenden Dichter Harftellend, fo benannt worden. — Es folgen 
der große und der kleine Brunnen. Die beiden Haus 
fer führen diefe Namen nach zwei allerliebften, mit Muschel 
werk, Moſaik, Fleinen Bronzeftatuen und Gemälden verzierten 
Brunnen, die fehr gut erhalten find. In dem Haufe, das 
„der Eleine Brunnen« heißt, fieht man ein ziemlich gutes 
MWandgemälde: die Geburt bes Bacchus. Dieſelbe gilt bei 
den Landleuten wegen entfernter Aehnlichkeit in der Darftel- 
Yung für eine Geburt Chrifti. Dabei figurivt der an die 
Wand gelehnte antite Pflug als Kreuz, und die Schweine 
und Biegen find die Erfatzmaͤnner für Ochs und Eslein. — 
Das Haus der Backhantinn follte weit eher nach dem 
vorzüuglicheren Gemälde „Haus Zephyr's und Flora’s« heißen. 

Noch öftlicher liegt daS geräumige, reichgefchmüdte Haus 
des Fauns mit der Alexanderſchlacht in Moſaik. Es wurde 
1829 ausgegraben und von deutſchen Verehrern Goͤthe's Casa 
di Göthe genannt. Ein Keifebefchreiber ſagt: »Iſt man die 
breite Treppe hinangeftiegen, fo hat man auf ber Schwelle 
gleich die Anficht von dem ganzen innern Raume. Es zeigt 
ſich da eine große, weite Vorhalle, deren Wände im mannig= 
fachften Farbenſchmucke glänzen; der Fußboden ift von rothem 
Jaſpis und Wabafterz zu beiden Seiten fieht man mehrere 
Beine Schlafftätten, ein Geſellſchaftszimmer und einige Spei- 
fezimmer. Auf der Seite gegenüber liegt ein Blumengarten, 


H Nimm Dich vor dem Hunde in Acht. 
*) Strafe der Kaufleute. 


in deffen Mitte ein Springbrunnen fein Waffer in ein Mar— 

morbeden ergoß. Bier und zwanzig ionifche Säulen bildeten 
eine Gallerie ringsherum, und in ihren Zwifchenräumen flanz 
den Statuen oder kleine Zempel für die Hausgötterz zwei 
Dreifüße von Erz dampften immer zu Ehren der Concordia, 
des Phoͤbus und der Grazien, wovon die Trümmer gefunden 
wurden. Den Hintergrund bildete die Ausficht auf den Gipfel 
des Befund. Es war in diefem Haufe Alles geblieben, wie 
es lag und ftand; daher man eine große Menge von Geräthen 
aller Art, von Bronze, von Glas, von Silber auf den mar- 
mornen Zifchen fand. Namentlic) grub man mitten in ber 
Borhalle einen herrlichen Faun aus, nad) dem man das Ge: 
baude benannte. Die Fußböden in diefer Vorhalle und den 
Speifezimmern zeigten die fchönften, buntfarbigften Moſaikbil⸗ 
ber: bald reiche Guirlanden von Früchten, Blumen und Mas— 
fen, bald Anfichten vom Seftade des Meers, mit Filchen und 
Schalthieren, dann wieder Vögel in den Klauen einer Katze 
u. f. w., badende Nymphen, Gärten und VBorhallen mit 
Springbrunnen, muſikaliſche Snftrumente, jest unbefannt, und 
anderes Geräth; fie zeigten einen Löwen, der fich auf feine 
Beute. flürzt, Bacchus, der auf einem Panther reitet, und an: 
dere Darftellungen aus dem Götterleben.« Ganz befonders 
feffelt ein großes Meifterwerk in Mofaif, vielleicht das bedeu- 
tendfte, das uns aus dem Alterthume aufbewahrt worden. 
Es hat fünfzehn Fuß Länge und fieben und einen halben Fuß 
Breite, und fielt angeblicy eine Schladht zwifchen Alexan— 
der und Darius vor. Ausdrud und Gruppirung der Geftal: 
ten find wirklich bewundernswerth. In edler Haltung fprengt 
der griechifche König an der Spike der Seinen links heran. 
Mit gefällter Lanze durchbohrt er einen edlen Perferjüngling, 
wahrfcheinlicy einen Liebling des Darius, der in Erampfhafter 
Bewegung mit dem Pferde niederftürzt. Der Perferfönig 
beugt fich zärtlich beforgt mit ſchmerzlichem Angefichte von 
feinem Wagen gegen ihn nieder, indeß der Wagenlenfer, nach 
der Rechten gewendet, die Geißel fchwingt, um die feheuen 
Pferde, über Mann und Roß hinweg, zur Flucht zu treiben. 
Bon mehreren Lüden, die fich leider in dem Bilde finden, 
hat die größte die hinter Alexander andringenden Griechen 





faſt ganz hinweg genommen. Am Zuße des Bildes zieht ſich 
ein trefflich gearbeiteter Mofaikftreif hin, der allerlei Waffer- 
pflanzen und Waffervögel, eine Schlange, einen Ichneumon, 
ein. Krokodil und ein auftauchendes Nilpferd darftellt. 

Sn einem andern Zimmer des Haufes findet man Wän- 
de, die als Achat und Marmor gemalt find. Ueberhaupt ift 
Pompeji im Vergleich mit Rom arm an Marmor und andern 
edeln Steinartenz; daher man auch viele Säulen aus mit 
Stuck überzogenen Biegelfteinen, die freilich trefflich find, er: 
baut findet. 


EN Er 


Sieben und adhtzigfier Brief. 
Pompeji. (Beſchluß.) 


Das Haus des Panfa ftößt ſuͤdlich an die Baͤderſtraße, 
die wir überfchreiten, um zu den Öffentlihen Bädern zu 
gelangen. In der Mitte diefes Gebäudes, zu dem ſechs Ein: 
gänge führen, ficht man einen Hof mit Säulenhallen auf 
zwei Seiten. Auf der einen Seite find aufgemanerte Sitze 
angebracht, von denen man in ein kleines Geſellſchaftszimmer 
geht. Ein ſchmaler Gang fuͤhrt aus der Saͤulenhalle in das 
geräumige Auskleidezimmer *) mit Garderoben, wo an brei 
Wänden Site aufgemauert find. Von hier gelangt man in 
da3 Zimmer der Falten Bäder *). Dieß ift ein runder Saal 
mit vier Nifchen zum Siben und einer großen Wanne **), 
in die man auf zwei Stufen hinabftieg, um fißend bequem 
zu baden. Eine andere Thür führte aus dem Auskleidezimmer 
zu den warmen Bädern F), wo man von Sclaven geſchabt 
und geſalbt wurde. Dieß Gemach iſt unter allen am reichſten 
verziert. Man findet daſelbſt noch eine große bronzene Koh— 


*) spoliarium. 
**) frigidarium. 
***) alveus. 

) tepidarium. 


lenpfanne. Bon hier gelangt man zu den heißen Bädern 
und Schwigbädern *) mit doppelter Wandung zur Luftheizung. 
Hier fieht man die Wanne für das heiße Bad **) und die 
für das Schwigbad *). Eiferne Röhren führen zu drei Kef- 
feln in einem Nebengemache. 

Sn den nordweftlichen Theile des Gebäudes, das, von 
vier Straßen begrenzt, ein ganzes Stadtviertel einnimmt, 
wiederholt ſich abgefondert diefelbe Einrichtung in Fleinerem 
Maßſtabe. Vielleicht waren dieß Frauenbäder. 

Daß die Bäder öffentliche Einrichtungen waren, die durch. 
Feſte eingeweiht wurden, zeigt eine faft ausgelöfchte Inſchrift, 
welche ausfagt, bei der neuen Eröffnung derfelben follten Glas 
diatoren= und Athletenfämpfe, fo wie auch Thierhetzen Statt 
haben; man würde deßhalb im Amphitheater Leinwand fpan- 
nen und wohlriechende Waffer Iprengen. 

Neunzehn-Buden umgeben auf drei Seiten: die, Bäder. 
Die Bude in der Südmweftede beißt Schule der Gladia: 
foren nad) einem Gemälde auf der Außenwand, das einen 
Kampf darftelt. 

Ferner find das Haus des Caſtor und Pollur und 
daneben der Laden des Weinſchenken zu erwähnen. In 
leßterem findet fi) ein aufgemauerter, mit buntem Marmor 
bedeckter Tiſch mit drei Zöpfen aus Blei. Die Gemälde des 
anftoßenden Zimmers deuten auf Zrinfgelage, die hier gehal- 
ten wurden.  Zechend. und fchmaufend fiken Männer neben 
Mädchen, deren Kopf verhüllt ift. Leider find die Inſchriften 
der Bilder unleferlich geworden. Man konnte fih von: hier 
durch eine Kleine Thür entfernen, ohne von den Leuten u 
der Straße bemerkt zu werden. 

Die Straße der Fortuna, welche die Bäder auf der St 
feite begrenzt und nach dem Forum führt, iſt die breitefte in 
Pompeji. Sie führt ihren Namen von dem Heinen Tempel 
der Fortuna, und ift ganz mit Läden befest, auf denen 
viele Namen und Snfchriften zu lefen find. In der Nähe 
desfelben befindet fich ein Gebäude, das gewöhnlich das 

*) caldarium. 


**) Jabrum. 
***) Jaconium. 


Haus mit den Figurenfapitälen genannt wird), 
Es heißt fo nach zwei gemauerten Pilaftern zu beiden Seiten 
des Eingangs, die fehr merkwürdige Kapitäle haben. Auf 
jedem. derfelben fieht man zwei Angefichter, von denen die 
beiden nad der Straße gewendeten backhifche Figuren, die 
nach innen aber je zwei Figuren darftellen, welche in zärtlicher 
oder freundfchaftlicher Berührung ftehen. Aus der Verglei— 
chung mit ähnlichen Darftellungen auf Grabmonumenten ‚geht 
hervor, daß damit ein glüdliches Leben nad) dem Tode anges 
deutet werde. 

Das Forum liegt auf der Südfeite der Bäder, und ift 
nur durch eine Straße von ihnen getrennt. Dieſer eben fo 
fchöne als großartige Plab, auf den man überrafcht durch eis 
nen ziemlich verfallenen Zriumphbogen tritt, ift von 1813— 
1818 aufgegraben worden; er hat die Form eines Rechtecks, 
und wird von anfehnlichen Zempeln und andern öffentlichen 
Gebäuden umgeben. Ehedem ftanden in der Mitte desfelben 
die Marmor: und Bronze-Statuen des Rufus, Salluft, Panfa, 

Scaurus und anderer angefehenen Bürger Pompeji’s mit: eh: 
renden Snfchriften. 

Der Tempel des Supiters auf der Norbdfeite ift der 
erfte, dem wir begegnen. Man fteigt auf mehreren Stufen zu 
dem Borhof**) hinan, und gelangt dann in das Innere Fr), 
Hier fand man mehrere Statuen und, in einem,unterirdifchen 
Raume, zugehauene Steine, die dazu dienen follten, wieder 
berzuftellen, was das Erdbeben vom Jahre 63 zerftört hatte. 

Auf der Weftfeite des Forums liegt der noch bedeutendere 
Tempel der Venus, der ganz mit Gemälden und Statuen 
geſchmuͤckt war; auch hier fanden Bildfäulen. 

Auf derfelben Seite, aber füdlicher liegt die Bafilica}), 
vielleicht das prächtigfte Gebäude Pompeji’, mit zwei paralle- 
len Säulenreihen, einer ionifchen und einer Eorinthifchen, Die 
im Innern um alle vier Seiten ziehen. In der Tiefe fieht 


*) Genauern Auffohluß darüber gibt die allgemeine Bauzeitung, ber: 
ausgegeben von 2. Förfter in Wien, 1838. NZ 35 u. ff. 

**) Pronaos. 

***) cella. 


7) Tribunal. 
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man bie Tribune, wo die Richter, öffentlich Necht fprechend, 
faßen; auch die Eleinen, vergitterten Fenſter, durch welche fie 
zu den Angeklagten fprachen, haben ſich noch erhalten. 

Im Suͤden des Forums befinden fi) die drei Eurien, 
wo man das Geld und die Papiere der Stadt bewahrte. 

Auf der Süpdoftfeite folgt das große Denkmal der 
Priefterinn Eumachia, beftehend aus dem chalcidicum, 
der crypta und den Säulenhallen, von ihr felbft, laut der 
Inſchrift auf dem Architrave, der Frömmigkeit geweiht. Das 
chalcidicum war eine Art Vorhalle mit Nifchen, verziert mit 
Marmor aller Art, von wo man durch eine weite Thür zu 
den Säulenhallen gelangte, in deren Ziefe eine Statue der 
Concordia ftand. Sodann kam man in die crypta, eine 
Halle, wo eine von der Faͤrber- und Walferzunft errichtete 
Bildfäule der Eumachia gefunden wurde. 

Wir gehen an dem unbedeutenden Gebäude, Tempel des 

Mercur oder Quirinus genannt, vorbei nach dem Decurio— 
nat, einem großen halbzirfelförmigen Saale mit Siten und 
Nifchen und einem Altar in der Mitte. Daneben fiehft Du 
den Tempel des Auguftus oder dad Pantheon, ein 
edles Gebäude, aus dem eine Menge trefflicher Gemälde, die 
darauf deuten, daß hier öffentliche Gaftmäler gehalten wur: 
den, nebft den Statuen der Livia und des Drufus nad) Nea: 
pel gebracht worden find. 
—Ich übergehe das Haus des Königs von Preußen 
in der öftlihen Parallelftraße des Forums, welches 1822 vor 
Friedrich Wilhelm dem Dritten ausgegraben worden, fo wie 
das Haus der Fifhherinn, der Venus und des Mars 
mit einem Brunnen von 116 Fuß Tiefe, des wilden 
Schwein, der Grazien oder die Apotheke, welche alle 
nach Gemälden fo benannt worden, und die Häufer Jo— 
feph5 des Zweiten und Franz des Zweiten. Merk: 
würdig ift die antike Schule, ein großer Pla, in bdeffen 
Mitte fich der Katheder des Lehrers, welcher Knaben und Maͤd— 
chen zugleich unterrichtete, zeigt. 

Einen herrlichen Anblick gewährt das dreifeitige Fo: 
rum im Südoften des ausgegrabenen Stadttheils mit einem 
Porticus von hundert Säulen. Es feheint älter als das andere 


zu fein, und flammt vielleicht noch aus der grauen Zeit, wo 
‚Pompeji von Etruscern bewohnt war. Der in der Mitte 
desfelben gelegene Zempel des Herkules ift großentheils 
Ruine; in dem älteren dorifchen Styl erbaut erinnert er 
an die Tempel zu Päftum. 
| Neben dem dreifeitigen Forum liegt das große oder 
tragifhe Theater, gleich dem Fleinen Zhenter aus Zuff 
erbaut, von deſſen Mauern man die fchönfte Ausficht über 
Pompeji und die Umgegend hat. Bühne, Orcheſter, Sibrei- 
den, Ausgänge — Alles laͤßt fich, wie auch bei dem Eleinen 
Theater, genau nachweilen. Alte Autoren melden, Daß es den 
Namen des Pompejus geführt habe und prächtig gewefen fei. 
Leider find die obern Theile zerftört und der Marmorplatten 
beraubt, fo wie auch die andern hohen Gebäude, die nicht 
ganz begraben waren, befonders gelitten haben. — Neben dem 
Eingange fand man 599 flahe und 695 hohle Dachziegel. 
Das anftoßende Fleine oder komiſche Theater war 
‚ganz mit Zapilli bedeckt, und ift daher befjer erhalten, Man 
bediente fich desfelben zu Proben und poetifchen Wettkämpfen, 
deren Preife Dreifüße waren. 

Südlich wom Theater liegt die obenerwähnte Gaferne, 
nach Andern das Forum nundinarium *) oder ein zu den 
Theatern gehöriges Gebäude — was Beides nicht wahrfcheinlich 
ift, weil früher nur ein enges Gäßchen von dem nahen Thor 
aus hierher führte, an deffen Stelle man jekt eine andere 
Straße findet. Hier, wo früher Pompejaner Wache hielten, 
fiehft Du jeßt neapolitanische Soldaten, Giceroni und Bettler, 
die der Ankunft der Fremden entgegen fehenz; denn die Kut— 
fcher ‚pflegen an diefem Orte anzufahren. Daß das Gebäude 
Gaferne war, geht aus feiner Lage am Ende der Stadt, aus 
feiner Form und Einrichtung ‚hervor. ES finden ſich nämlich 
nur ein großes Zimmer, nur eine, große Küche und viele 
‚Stübchen vor. Ueberdieß entdedte man hier Waffen, Pferde— 
gerippe, militairifche Inftrumente und militairiſchen Schmud. 
Bon den vielen Gerippen gehörten vier Gefangenen anz denn 
fie lagen in Fußeifen in abgefondertem Raume. An den Wän- 


*) Markt. 
Mayer’s Briefe. IL 22 


den zeigt man Dir noch rohe Kreidezeichnungen, wie fie in 
Wachftuben von müßiger Hand entworfen zu werben pflegen. 

Durch den Handelöverfehr mit Alerandrien war ägnpti- 
ſcher Eultus nach Pompeji gekommen; daher der Fleine Sfis- 
tempel nördlich vom fragifchen Theater, eins der intereffan- 
teften Gebäude der Stadt. Er ijt 68 Fuß lang und 60 breit. 
Sunen geht um alle vier Seiten ein Porticus von Ddorifchen 
Säulen; er umgibt das ifolirt fiehende Sacrarium — einen 
Heinen Zempel in dem großen — zu dem man auf fieben 
Stufen anfteigt. Hier fand man die zwei berühmten Sfid- 
tafeln und, auf dem Altar, Fragmente der Sfisftatue. An der 





‚Seite des Zempeld fieht man andere Altäre, von denen einer 


zum Verbrennen der Opferthiere und ein zweiter, in Form 
eines Brunnens, zum Aufbewahren der in Menge fich vorfin- 
denden heiligen Afche diente. Statuen, Wandgemälde und 
koſtbare Gegenftände, welche viefen Tempel als einen der 
reichiten Pompeji’ erfcheinen Laffen, find von hier nach dem 
Muſeum gefommen. In einem der unterirdifchen Gemächer, 
‚von denen fich eins gerade unter dem Hauptaltare findet, ent= 
deckte man ein Gerippe — vielleicht der Priefter, der als Dras 
kelmacher fungirte — mit Fleifh, Brot und Wein. In einem 
andern Bimmer fand man ein Skelett mit einer Art und zwei 
Deffnungen in der Mauer; daher man vermuthet, der Un: 
 glüdliche habe hier durchbrechen wollen, nachdem ihm der Ret— 
tungsweg nach oben verfchloffen war. 

Daneben fteht ver Tempel des Aesculap, nah Ans 
dern Jupiters und Suno’s oder des Priapus, der Eleinfte von 
allen. Man fand hier zwei Statuen aus Terra cotta, welche 
verfchiedene Deutung zulafien, und eine Büfte der Mi: 
nerva. 

Deftlih vom tragifchen Theater und vom Iſistempel ge: 
langen wir zu der merkwürdigen Bildhauermerfitatt. 
Unvollendete Bildfaulen, ein halb durchfägter Marmorblod 
mit der Säge daneben und andere Snftrumente zeigen, DaB 
der Künftler in voller Arbeit von der Gruption überrafcht 
wurde, 

Wir folgen jetzt in fünöftlicher Nichtung einem Pfade 
Durch die Weinberge, und gelangen, einen großen Zheil ber 
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noch begrabenen Stadt überfchreitend, nach einem Winfel der 
Stadtmauer, in bem das fchöne, im Ganzen noch wohlerhal: 
tene Amphitheater Pompeji’s liegt. Zwei große Eingänge 
führen zu dem Kampfplatz *), der 208 Fuß lang und 108 
Fuß breit war. Unmöglicy kann man hier der trefflichen Ein- 
theilung und der Harmonie aller Theile feine Bewunderung 
verfagen. Der Raum für die Zufchauer **) zerfällt durch zwei 
Gänge***) in drei Theile. Der unterfte ift als der nächfte 
an der Bühne der Ehrenplaß, auf dem die Magiftratsperfo- 
nen, Priefter und andere angefehene Männer ihre Stelle nah: 
men. Der mittlere Raum +), der zwölf Stufen emporfteigt, 
war für das Militair, die Gorporationen und die qualificirte 
Bürgerfchaft beftimmt. Die achtzehn Stufen der dritten Ab- 
theilung ++) nahmen die untern Bolfsflaffen ein. Zuoberft 
war der Gorridor mit den Logen der Frauen, von denen man 
eine fchöne Ausficht über das ovale Gebäude und die Gegend 
hat. Die Sikreihen, welche ziemlich zerfallen find, waren 
durch Spalten +4) getrennt. Bierzig Aus: und Eingänge ») 
führten ab und zu den Pläben. Daß das Amphitheater auch 
zahlreichen Befuch aus der Umgegend erhielt, kann man aus 
feiner Größe ermeſſen; denn es hatte Raum für 20,000 Men- 
ſchen. SIntereffant find die mit dem Pinfel oder mit Kohle 
gefchriebenen Worte auf den Mauern, welche Artigkeiten gegen 
die Veranftalter des Schaufpield, Verwuͤnſchungen eines — 
diators u. f. w. enthalten. 
Zum Schluffe folgendes Gedicht: 


*) arena, 

**) cavea. 

*+*) ambulacri. 

7) cavea media. 

77) summa cavea. 

tr) cunei d. h. Keile, weil fie nach oben enger wurden, oder auch, 
weil die Abtheilungen, die fie bildeten, leilförmig waren. 

a) vomitoris 
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Um Grabe des Cajus Munatius und der Nävo— 
leja Tyche in der Gräberftrafie zu Pompeji‘). 


Wohl euch! durch Strudel, Sturm und Felfenriff 
Vollendet habt ihre eures Lebens Reiſe. 
Geborgen ift auf immer euer Schiff 
Sm Dafen, wo die Welle ſchlägt nur leiſe. 


Sm ftillen Port des Zodes ruht ihr aus, 
Wohin man, kommt die Zeit, auch mich geleitet; 
Für eure Afche ward dieß Marmorhausg, 
Miet Schrift und Bildwerk fchön geſchmückt, bereitet. 


Oft nahten eure Kinder diefem Ort, 
Und Fränzten eure Urnen unter Thränen 
Mit frifhen Blumen; doch ihre fchliefet fort 
Den Todesſchlummer ohne Schmerz und Sehnen. 


Und horch! es bebt der Erde tiefer Schooß; 
Es heult das Meer, vom Himmel weh! ftrömt Seler; 
Gekettet find die Elemente los, 
Und flürzen an, die milden Ungeheuer. 


Pompeji's Mütter irren mit Gefchrei 
Durch Glut und Finfternig mit Kind und Habe. 
Auch eure Kinder fliehen bang vorbei, 
Vorbei an euch. Ihr hört es nicht im Grabe. 


Die lange, fchredenvolle Nacht ift aus; 
Die Glut erlifcht, die Sonne Eehret wieder, 
Und ſchaut — ihe wißt es nicht — auf Tod und Graus, 
Schaut auf das weite Grab Pompeji's nieder. 


Vorüber vollen zweimal taufend Jahr'; 
Ein neu Gefchlecht wohnt auf dem Erdenrunde; 
Die Stadt erwacht vom Tode wunderbar — 
Doc ihre im Grabe habt davon nicht Kunde, 


*) Ein Basrelief ftellt, wie oben erwähnt worden, em Schiff dar, das 
die Segel einrefft. 
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Was kümmert euch der Exrdendinge Stand, 
- Da eure Fahrt hienieden ift vollendet, 

Da euer Schiff verlaffen diefen Strand, 

Und fi zum ewig flilen Meer gewendet? 


2 = 222 


Adt und achtzigſter Brief. 
Reiſe nach Päſtum. 


Die Modiſta. — Der Maler. — Der Schweizerhauptmann und feine Nichte. — 
Nocera. — Santa Maria Maggiore. — Abenteuer mit Signor Grillofo. 


Hier folgt die Befchreibung einer Neife nach Päftum, in 
die ich die Schilderung eines großen Theils der Umgegend 
Meapels verwebt habe. Zur Abwechslung ſetz' ich einmal Staf: 

fagen in meine Bilder. 
| Es war am achtzehnten April 1834, alfo mitten im frifch- 
grünen Frühlinge, als ich zu Neapel in den Wagen flieg, der 
täglih Nachmittags um Zwei nach Salerno geht. Obgleich 
dieß ein Weg von fieben und zwanzig Miglien ift, fo wird 
er doch in fechs Stunden ohne Pferdewechfel zurüdgelegt. 

Außer dem. großen, mwohlbeleibten Schirrmeifter, _ einem 
ehemaligen Soldaten Mürat’s, der fih jest von Mars zu 
‚Bachus gewandt zu haben fchien, befand fich noch eine Fleine, 
runde Neapolitanerinn, von Stand eine Pußmacherinn, im 
Wagen. 

An der Stadtmauer hinter den Sranili trat ein ſchmutzi— 
ger Kerl mit den Worten: »Siamo la dogana. I passa- 
porti, Signori« *) auf uns zu. — Die Päffe? Weder die Putz— 
macherinn noch ich hatten einen. »Spendirt ein paar Gran, 
fagte der Schirrmeifter, und es fol Euch geholfen merden.« 
Sch drüdte ihm ein großes Kupferflüd in die Hand. »Fuͤnf 
Gran! rief er lachend; das ift genug, um zehn Perfonen aus 
der Klemme zu helfen. Er. fprang ab und ging ans Bureau. 


*) Wir find die Douane. Die Päſſe, meine Herrn. 
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Der Polizeiofficiant dankte mit tiefer Verbeugung. Dieß gab der 
zungenfertigen Neapolitanerinn reichen Stoff an die Hand, und 
ihre Rede ergoß fich, nachdem fie einmal den Damm durchbro: 
hen, in vollen Strömen. »Voriges Jahr, fagte fie und wandte 
ſich bald zum Schirrmeifter, bald zu mir, voriges Sahr hatte 
ich den Paß nothwendiger als heute. Da ging ich nach Rom, 
um bort die santa settimana*) zu feiern und den heiligen 
Vater in St. Peter zu fehen. Wir verheiratheten Neapolita= 
nerinnen erhalten Eeinen Paß, ohne daß unfre Männer die 
Bewilligung zur Reife geben. Die hätt’ ich aber nimmermehr 
erhalten; denn mein Mann ift geiziger als Judas. Zum Glüd 
war er in Gefchäften auswärts; zwei gute Freunde erklärten 
mich vor ber Polizei für ledig — die von der Polizei wußten 
recht wohl, wie die Sache ftand, aber fie drüdten ein Auge 
zu, wie es billig war; denn ich hatte ihnen ein fchönes Ge: 
ſchenk gemacht — und ich erhielt es Schwarz auf Weiß, daß 
ich 'ne Zungfer wäre. Als ich wieder zurücfehrte, mit dem 
beften Ablaß, der in der Ghriftenheit zu haben ift, und dem 
doppelten Segen des heiligen Vaters verfehen, ballte mein 
Mann die Fauft, da ich ins Zimmer trat. Hatte er die Fauft 
zu Ballen, Signori? O wahrlich nicht! ‚bei der Seele meiner 
Mutter nicht! Steh’ ich nicht von früh bis fpät im Laden, 
und arbeite und verkaufe? Was hab’ ich für Freuden auf der 
Welt? Einmal im Jahre geh’ ich nach Portici und Puzzuoli — 
das ift Alles. Wenn ich je in Sorrent oder Iſchia war, will 
ich umfommen — cazzo! Aber er? er verträumt feine Zeit 
im Kaffeehauſe oder läuft auf die Sagd, und verfnallt in ei— 
ner Woche mehr Pulver, als die armfeligen Voͤgelchen werth 
find, die er in einem Sahre nad Haufe bringt. Er lebt 
von meinem Schweiße, der Zaugenichts, und hat Arme und 
Beine fo gefund wie ich und Ihr. Sollt' ich mich num nicht 
auch einmal Iuftig machen, und ein paar Zage nach meinem 
gusto leben? — Wie ih Euch fagte, Signori, er ballte die 
Fauft, da ich eintrat. Aber ich that demüthiger als ein Suͤn— 
der auf dem Mercato, zwei Schritte von dem Galgen. »»Da 
haft Du einen Roſenkranz, den der heilige Vater geweiht hat, 


) Charwoche. 


fagt’ ih. Wenn ich gefehlt habe, fo vergib es mir.«« Dabei. 
trat mir Waffer in die Augen; denn wir Weiber Eönnen weis 
nen, fo oft wir wollen. O, es find wahre Zeufel, die Weiz - 
ber!« feßte fie lachend hinzu. »»»»Geh aus meinen Augen, 
Berdammte!«««« fagte mein Mann in rauhem Zone. (Das 
bei ahmte fie Zon und Geberden ihres Eheheren komiſch nach.) 
»»Wie Du befiehlfi,«« fagte ich fchluchzend, und wandte mich- 
nach der Thür. »»»» Bleib! rief er. Warum bift Du gegangen, . 
ohne mir Davon zu fagenta«a« Nun hatt’ ich gewonnen Spiel, 
nachdem er einmal fo weit war. Glaubt Shr, ich wäre nicht 
fo ſchlau gewefen, ihm eine Gefchichte zu drehen, die mid) 
weiß brannte wie Schnee! Am Ende fand er da wie ein 
Schuliunge, der fein Abe vergeffen hat. Wahrlich, ich war 
noch gnädig, daß ich ihm nicht weiter ins Gebet nahm.« 

Bei dem Strom der Rede, der fi) aus dem Munde der 
Modista ergoß,. hatte der Schirrmeifter kaum Zeit, mit Flei- 
nen Fragen und halbfranzöfifchen, halbitalienifchen Ausrufun— 
gen einzufallen. Sch zog meine Karte hervor, und‘ fah die 
Orte nach, durch die wir. fommen follten. Die Neapolita: 
nerinn, welche noch Feine Karte gefehen haben mochte, befragte 
mich zuerft über deren Gebrauch, und brach dann in die Worte 
aus: Oh quanto felici sono i Signori. Forestieri che 
sanno tutte le cose *)! Als ich fpäter einige Notizen machte, 
entfchlüpfte mir der Bleiftift, und fiel durch einen Spalt des 
Wagens. Eh cocchiere! rief fie ängftlich beſorgt, il lapis 
del Signor Forestiere e caduto! Fateci la finezza di 
portarlo qui, perche scrive il paese *). »Aufs Schreiben 
verfteh” ich mich nicht, fagte fie ſpaͤter; aber ich habe einen 
Better, der Geiftlicher wird; der fchreibt jo raſch wie hr, 
Signore. Schreiben ift eine Kunft für Gelehrte, aber Lefen 
ift Schön für Sedermann. Schon wegen des Metaftafto follte 
man lefen lernen. Kennt Shr die Dido abbandonata? Ich 
habe fie als Mädchen manchmal gelefen, und habe fie noch jeßt 
und auch andere Stüde von dieſem Dichter im Kopfe. Sit 
es nicht Schön, wenn Aeneas fagt: 

*) D wie glüdlich find die Herrn Fremden, die Alles wiſſen! 

**) He Kutfeher! der Bleiftift des Herrn Fremden ift gefallen. Seid 
fo gut und bringt ihn her; denn er »fhreibt das Land. « 


344 


Bramo gli amplessi tuoi, 
Desidero il tuo bel cor. 
Pietä negare non puoi, 
Se mai provasti amor.« 


Die Arme möcht' ih um Dich fchlagen; 
Wohl dem, der Dir am Herzen ruht! 

- Mitleiden Eannft Du nicht verfagen, 
Sonft weißt Du nicht, wie Liebe thut! 


Sie trug diefe Berfe mit vielem Ausdrud vor, und fuhr 
dann fort: »O arme Dido, wie e$ allen Weibern geht, ging 
es auch dir! Ihr Mann verließ fie, und flatt es mit einem 
Andern zu halten *, wie es die Weiber in Neapel machen, 
nimmt fie fich das Leben wie ein dummer Schweizer *). 9, 
es ift eine wunderfchöne Stelle, wo fie ihn zuruͤckhalten will. 
Wer kann diefe Worte hören, ohne Thränen zu vergießen?. 


Ah! non lasciarmi, no, 

Bel ıdol mio! 

Di chi mi fiderö se tu m’ inganni? 

Di vita mancherei nel dirti addio, 
Che viver non potrei fra tanti inganni! 


D laß nicht von mir, nein, 

Mein Abgott Du! 

Wem Eönnt ich trauen noch, wenn Du gelogen? 
Du wirft mich flerben fehen, ſcheideſt Du; 
Denn nimmer Eönnt ich leben, To betrogen! 


Sie weinte wirklich, und da fie mich noch troden fah, 
fagte fie halbft ernft, halb fcherzend: »Die Deutfchen find kalt 
wie Eis. 

»Ich mache heute, fuhr fie fort, meine zweite Reife. Ich 
habe in Eboli eine kleine Erbfchaft einzuthun, und mein Mann 
ift krank. Cazzo! ich wollte, er machte mich zur Wittwe, 
fügte fie lachend hinzu. Ich bin noch ziemlich grün, hab’ ein 
gutes Gefchäft und Gottlob Feine Kinder.« 

*) invece di far amore con altrui. 


**) Es waren damals mehrere Selbfimorte unter den Schweizerfoldas 
ten vorgefommen. 


Ueberdem zog ein Schiff mit gefpannten Segeln am na— 
hen. Ufer vorüber. Aeneas tauchte wieder in ihr auf, und, 
den Matrofen auf dem Berdede winfend, rief fie: 


Compagni invitti, a tolerar avezzi 

E del ciel e del mar gl insulti e Vire, 
Destate il vostro ardire, 

Che per Ponda infedele 

E tempo giä di rispiegar le vele. 
Andiamo, amici, andiamo 

Ai trojani, trojani navigli! 

Fremano pure onde e procelli intorno! 
Saranno gloria i perigli, 

E dolce fia di rammentarli un giorno.« 


Sch habe die Verſe angeführt, wie fie mir fie in die Fe— 
der ſagte; denn fie wollte durchaus, daß ich fie niederfchriebe, 
und meinem Gedächtniffe einprägte. . 


Ueberjeßung: 


Gefährten, Tapfre, die Ihr wißt zu tragen 

Des Himmels Unbill und der Menfchen Wuth, 
Entfachet euern Muth; 

Denn Zeit ift’s, daß auf ungetreuer Welle 

Der Wind von neuem unfer Segel ſchwelle. 

Auf, Freunde, auf! 

Sn Trojas Schiffen laßt uns weiter zieh’n; 

Wenn auch die Wogen flürmend um uns fchlagen, 

Ruhm bringen uns die Müh’n, 

Und füße Luft gewährt's in fpüten Tagen. 


Bei fo lebhafter Unterhaltung ſchwanden uns Zeit und 
Weg ſchnell dahin, und fchon fuhren wir an Pompeji vorüber, 
und bogen, das Meer verlaffend, durch Baummollenfelder nad) 
Scafati und Nocera ein, ald die mir noch unbekannte Gegend 
meine Aufmerkfamfeit allein in Anfpruch nahm. Die Umge: 
bung von Nocera und der Weg von da Über La Cava und 
Vietri nach Salerno find ungemein reizend. Neben fchlingen 
ſich fünfzig Fuß hoch an den Baͤumen empor; üppig frucht: 
bare Felder wechfeln mit fteilen, waldbededten Bergen und 
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wilden Felsfchluchten; Brüden fpannen fich über tiefe Thal- 
gründe; gothifche und normannifche Burgen fehauen von den 
Höhen hernieder. Man gedenft der Schweiz und des Rhei— 
nes,‘ und hat doch den italienifchen Himmel. Die Straße 
felbft ift eine der’ fchönften und Iebhafteften, die e3 gibt. Uns 
zählige Dörfer, Gehöfte und Landhäufer mit platten Ziegel 
Dächern find, zum Theil in Grün verſteckt, umbergeftreut. 
Das Füllhorn des Ueberflufjes ift hier ausgegoffen. Rechne den 
friſchen Schmud, in den der Frühling die Gegend hüllte, und 
die milde, duftige Luft, die von den Hügeln wehte, rechne die 
Keifeluft hinzu, die nach langer Ruhe neu in mir erwacht 
war, und Du wirft fühlen, wie freudig mein Herz der Na: 
tur, dem Himmel und den Menfchen entgegenfchlug. 

In Nocera flieg Werner, ein deutfcher Maler, mit dem 
ich die Reife nad) Päftum gemeinfchaftlic zu machen verab- 
redet hatte, in den Wagen; dazu fand fich noch ein Haupt: 
mann von den Schweizern ein, den eine bildhübfche, in Nea— 
pel geborne Nichte begleitete. So hatten wir Frühling vor 
und in dem Wagen. 

Nocera, der Sit eines Bifchofs, hat, das Weichbild der 
Stadt mit eingerechnet, 25,000 Einwohner, und ift neunzehn 
Miglien von Neapel entfernt. ES führt den Beinamen de’ 
pagani d. h. der Heiden, weil ſich die Saracenen nach ihrer 
Niederlage von 915 noch lange hier aufgehalten haben. Auch 
lagen bier Friedrich des Zweiten und Manfred’s faracenifche 
Truppen. — Karl von Anjou ließ in Nocera die Gattinn 
und die beiden Söhne Manfred’5 im Gefängniffe verſchmach— 
‚ten. — Der Sarno fließt an Pompeji, Scafati und Nocera 
vorüber, 

Anderthalb Miglien hinter der Stadt ließ der Schirr—⸗ 
meifter anhalten, damit wir eine nah an der Straße gelegene, 
böchft merkwürdige Kirche in Augenfchein nehmen möchten. 
Santa Maria Maggiore, wahrfcheinlih eine Zauffapelle *) 
aus Conftantin’3 Zeit, ift ein Rundbau, der innen auf Saͤu— 
Ienpaaren ‚ruht. Sn der Mitte befindet fi) ein achtediges 
Taufbecken mit Stufen, welche die Zäuflinge — damals noch 
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großentheild Erwachfene — wie zum Babe entkleidet, hinab: 
fliegen. Kleine antife Säulen aus Foftbaren Steinarten, die 
weder durch Gebälf noch Ueberbau mit einander verbunden 
find, umgeben das Zaufbeden. Werner zeigte uns eine Skizze 
des altergrauen, malerifchen Gebäudes, die er im nahen Dörf- 
chen auf einem Dache entworfen hatte. Einen Standpunkt 
auf ebener Erde zu nehmen wäre nicht möglich geweſen; denn 
der Reiſende ijt hier fogleich von ganzen Schaaren beftelnder 
Dorfbewohner umringt. An zwanzig erwachfene Mädchen 
- umgaben Mathilde, die Nichte des Schweizers, priefen ihre 
Schönheit in hohen Worten, und begehrten eine Eleine Gabe. 
Um nit den Schwarm noch zu vermehren, willfahrten wir 
ihnen nicht und wehrten fie fcherzend ab. Als wir im Be: 
griffe waren wieder abzufahren, trat eine von ihnen an den 
Schlag und fagte zu mir: »O Herr, fehenft uns etwas; denn 
Shr habt Viel und wir Wenig. Ich will auch Gott und 
die heilige Sungfrau bitten, daß er Euch das fehöne Fräulein 
mit einer reichen Mitgift gebe und männliche Kinder hinter: 
her.« Mathilde gerieth bei dem naiven Wunfche in nicht ges 
ringe Verlegenheit; ich aber Fonnte nicht umhin, der Bittitel- 
lerinn ein Silberftüd in die Hand zu drüden. Sn folchen 
Augenbliden iſt es räthlih, Etwas aufs Zapet zu bringen, 
was die Gedanken auf einen andern Gegenftand lenkt. Es 
war deßhalb gut, daß der Maler, indem wir weiter fuhren, 
ein Eleines Abentheuer erzählte, das ihm in der Nähe zuge: 
ftoßen mar. 

Sch kam, fo begann er, vor zehn Tagen mit einem fäch- 
ſiſchen Major nach dem Dorfe Pagani dicht vor Nocera, wo 
wir die Nacht zu bleiben befchloffen, da wir von einer großen 
Wanderung ermüdet waren. Wir traten alfo in eine Diteria, 
und fahen, indeß der Zifch bereitet wurde, dem Billardfpiele 
zu. Plöslich Fam einer der Spieler, den Hut auf dem Kopfe, 
die Cigarre im Munde, ohne Nod auf uns zu, und verlangte 
unfre Päffe. Der Major erwiederte troßig, er habe feinen 
Daß, brauche feinen; wenn er aber auch einen hätte, fo würde 
er ihn doch nicht dem erften beften Menfchen in Hemdärmeln 
vorzeigen. »Das fol Euch gereuen!« fagte der junge Mann 
erbittert, nahm feinen Rod und ging von bannen. Die An: 
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wefenden verficherten uns, er habe allerdings als Adjunct des 
Signor Grilofo — der eine Art von Bürgermeifter zu fein 
ſchien — die Befugniß, non jedem fremden Gafte den Pag 
zu begehren; wir hätten nicht wohl gethan, ihn fo hart anzus 
laffen; mit einem höflichen Worte wäre Alles von ihm zu - 
erlangen gewefen. | 
Sch Eonnte mich des Lachens nicht enthalten, als ich den 
Namen Grillofo hörte; denn der Zufall wollte, daß mein klei— 
nes römifches Windfpiel, das Sie hier fehen, und das mid) 
auch nach jener DOfteria begleitet hatte, denfelben Namen führte. 
Der Major erwiederte den Gäften: »Und wenn er der 
König felber iſt, er fol mir nicht in Hemdärmeln den Paß 
abfordern.« Unterdeffen Fam der Adjunct, noch ganz kochend 
vor Zorn, zurüd, und foderte uns auf, por dem Signor Stil: 
lofo zu erfcheinen. Der Major fagte: »Dazu find wir bereit, 
‚ im ber Üeberzeugung, daß derfelbe befjer als Ihr verfteht, was 
ſchicklich if, und nicht den Paß in Hemdärmeln begehrt.« 
Wir folgten alfo dem Adjuncten nach der Wohnung des 
Dorfoberhauptes, begleitet von einem großen Menſchenſchwarm 
jedes GefchlechtS und Alters. Signor Grillofo faß in feiner 
Amtsftube, die aber zugleih Wohn- und Schlafzimmer zu fein 
ſchien; denn auf dem Zifche ftanden die geleerten Schüffeln 
und Zeller der lebten Mahlzeit, und in einem geräumigen, 
eben fo breiten als langen Bette im Hintergrunde bewegten 
ſich Köpfe und Beine von verfchiedener Größe. Obſchon fein 
Coſtuͤm auf Frieden deutete— denn er war -mit einer Nanfing: 
jacke bekleidet, und erfchien nicht in. Hemdärmeln, was den 
Major offenbar milder flimmte — verglich ich ihn doc, einem 
zürnenden Supiter, jo finjter war fein Blick, fo dunfel wall 
ten die Locken um fein Haupt, fo lang war fein dichter Bart, 
der zum mindeften feit vierzehn Zagen Fein Scheermeffer ge- 
fehbn. Ohne fi vom Olymp — einem alten, baufälligen 
Seffel — zu erheben, den Blig — ich-meine fein Bambus: 
rohr — in der Hand, den Adler — naͤmlich mein Windjpiel 
— an ber Seite, donnerte er aus tiefer Bruft folgende Worte 
gegen den Major: »Wer ſeid Ihr? Wie heißt Ihr?« 
Unterdeffen hatte fich der Adjunct an den Zifch gefekt, 
"und, ſo wie das erſte Wort fiel, vaufchte feine Feder. Der 
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Major erwiederte in gebrochnem Stalieniih: »Wenn Ihr die 
Befugniß habt, dieſe Frage an mich zu flellen, fo muß ich 
Euch bitten, daß Ihr Euch wenigſtens höflicher Außer. Ich 
bin ein Mann von Stand und Ehre und nicht gewöhnt, daß 
man mir geringfchäßig entgegen tritt, daß man mir« — hier 
ſchoß er einen Blid auf den Adjuncten aus feinen bufchigen 
Augenbraunen hervor — vin Hemdärmeln den Paß abfodert. 
Sndeß bin ich bereit, auf Eure Fragen zu antworten, in 
Rücficht auf Eure Unfenntniß aller Form und Eure Be 
ſchraͤnktheit.« 

um Gotteswillen, Major, ſagt' ich ihm auf deutſch, Sie 
reizen ihn ja noch mehr, und bereiten uns ſchlechte Haͤndel.« 

»Signor Foreftiere, rief Grillofo, ich Fann durchaus nicht 
geftatten, daß Ihr Euch hier einer fremden Sprache bedient.« 

Der Major nahm wieder dad Wort und fagte: »Ich 
heiße von Wunderfriß, und bin Major in Föniglich fächfifchen 
Dienſten.« »Monderfrizzio ?« wiederholte zweifelnd Grillofo. 
»Kann ein Menfch fo heißen? Schreibt es, Don Pasquale« 
— fo hieß der Adjunct — »fchreibt es. Diefer Name fcheint 
ſehr verdächtig. « R 

Der Major. Herr, mein Name hat einen guten Klang. 
MWenigftens hat mein König mich geadelt und mit Orden be: 
fchenft als alten verdienten Kriegsmann. 

Grillofo. Wo feid Ihr zu Haufe? 

Major. Aus Sachen. 

Grillofo. Wo ift Sachfen? Wem gehört die Stadt? 

Major. Sachen ift, wie allbefannt, ein Königreich in 
Deutfchland. 

Grillofo. Aber Deutfchland gehört dem Kaifer von 
Deftreich. 

Major. Sch weiß nicht, was ich bei folcher Unwiſſenheit 
antworten fol. 

Grillofo. Er verwirrt fih, Don Pasquale, er ver: 
wirrt fih. Schreibt, daß er fich verwirrt. 

Hier konnten wir nicht umhin, in Lachen auszubrechen. 
»Schreibt, daß fie lachen!« fchrie Jupiter wüthend. »Das 
Gericht in Salerno wird Euch lachen Iehren.« 

Unterdefjen hatte Srillofo — ich meine hier meinen Hund — 
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feine Rolle als Adler aufgegeben, und war, im Zimmer um: 
herfchnobernd, auf das große Bett gefprungen. Mit lauten 
Angftruf fuhren ein paar nadte Kinder empor, und flürzten 
beulend auf den Boden; fchreiend fprang ein halbnacktes Weib, 
die Gemahlinn Jupiters, heraus, eher einer Furie als der 
Juno aͤhnlich. »Grilloſo, infame Beftie!« rief ich lachend, 
und fehob meinen Hund zur Zhür hinaus. Jupiter fchrie 
von neuem: »Schreibt, Don Pasquale, fihreibt! Er hat mich 
infame Beftie genannt, er hat die Obrigkeit befchimpft, und 
in meiner Perfon Seine Majeftät den König beleidigt. — 
Shr aber, Frau und Kinder, fchert Euch zu Bette. Der Hund 
ift vor der Thuͤr.« 

Auf diefe Mahnung kroch die Familie des Donnerers 
wieder unter die Dede. Sch jedod erhob mich und fprach: 
»Signor Grillofo, wenn Hunde Päffe mit fih führten, fo 
würd’ ich Euch beweifen, daß der meine das Unglüd oder 
Gluͤck hat, fo zu heißen wie Ihr. Sch hab’ ihm den Namen 
Grilloſo gegeben — was in unferer Sprache »Grillenfaͤnger« 
bedeutet — in der Hoffnung, daß mir dieß fröhliche Thier in 
trüben Stunden die Grillen wegfangen würde.« 

»Soll ich das auch fehreiben? fragte der Adjunct. »Frei— 
lich, freilich!« rief Supiter. 

»Wenn mein Hündchen, fuhr ich fort, fich erlaubt hat, 
Euer Familienbett in flürmifcher Weife zu betreten, fo hat er 
fich vielleicht durch feinen Namen dazu berechtigt gefühlt; denn 
noch fehlt es ihm bei der wenigen Bildung, die er bis jeßt 
genoffen, an Einfiht, um Eigenthum und Stand zu unter: 
foheiden. Sein Gemüth ift Eindifch, und ich halt! es für 
wahrfcheinlich, daß er mit den lieben Eleinen Engeln fpielen 
wollte, dder eine Wurft gerochen.« 

Grillofo machte ein ziemlich dummes Geficht zu Diefen 
Morten, und fuhr nach einer Paufe, gegen den Major gewen: 
det, mit der Unterfuchung fort. »Womit koͤnnt Shr bewei- 
fen, daß Eure Ausfagen wahr find? Ihr habt Feinen Paß, 
das ift verdächtig. Shr feid ein Mann von Stand und reift 
zu Fuß,. das ift verdächtig. Euer Name und Eure Sprache 
Elingen höchft verdächtig. Kurz, ic) fehe, daß Ihr beide Po— 
len feid. Auf die Polen müffen wir aber ein wachfames Auge 
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haben, da jest dort Revolution iſt.« — »Vor drei Fahren, wollt 
She fagen« fiel ich ein. — »Ich habe die legten Blätter nicht 
‚gelefen, fuhr Grillofo fort, aber ich weiß, es ift dort unruhig. 
Wir haben die fchärfiten Befehle, auf alle Polen ein wachfa- 
mes Auge zu haben; denn es find höchft gefährliche Men: 
fchen.« | 

Wir mochten betheuern, fo viel wir wollten, daß. wir 
Deutiche feien, Alles war umfonf. Sogar meine von der 
neapolitanifchen Behörde ausgeftellte Erlaubnißfarte, womit 
fi) die Maler, die in Päftum zeichnen wollen, verfehen müf- 
fen, half mir nichts. In dem Dorfe Pagani waren derglei: 
hen Dinge unbekannt. Man nöthigte uns, einen Wagen zu 
nehmen; zwei Gensdarmen wurden von dort bejchieden, und 
wir fuhren noch diefelbe Nacht in ihrer Begleitung nad) Sa: 
lerne. Bor den Richter geführt, den man um Mitternacht 
aus dem Schlafe pochte, wurden wir von neuem verhört. 
Meine Karte befreite mich fogleich; der Major aber mußte 
‚unter neuer Bededung, die er vor der Abfahrt aus Salerno 
bewirthete, um nur felbft Etwaß zu erhalten, nach Neapel 
zuruͤckkehren und fich dort durch feinen Paß legitimiren. 


EERO FTIR 


Neun und achtzigſter Brief. 


Reiſe nach Päſtum. (&Bortfesung.) 


La Cava. — Klofter Trinita della Cava. — Bietri. — Salerno. — Weg 
nah Päftum. 


Die vielen Pfeiler, welche man in diefer Gegend auf den 
Hügeln errichtet hat, dienen, wie uns der Schirrmeifter be— 
richtete, zum Vogelfang. Man fpannt im Frühlinge und 
Herbfte, wann die Zugvögel in Schaaren fommen, Nebe da: 
zwifchen, und die Zhierchen bleiben in Menge darin bangen. 

La Cava, das. fünf taufend Einwohner zählt und Sitz 
eines Bifchofs if, hat den Beinamen »Klein Bologna,« weil 
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fi) hier, wie in jener Stadt, Hallen vor allen Häufern fin- 
den, fo daß man im Negen troden umbergeht. 


Zwei Miglien weiter, rechts von der Straße ab, Liegt - 


die Benediktiner-Abtei Zrinita della Cava im wilden Felfen: 
gebirge. Dieß Klofter ſtammt aus der Longobarden:Zeit, iſt 
‘aber neu umgebaut, und befißt zwei treffliche Bilder des Nea— 
‚politaners Andrea da Salerno. Die berühmte Bibliothek ift 
veich an gothiſchen, Tongobardifchen und normännifchen Hand: 
fohriften und an Büchern aus der erften Zeit der Buchdruder: 
kunſt.  Filangieri fchrieb hier fein berühmtes Werk über die 
Gefeßgebung. 

Durch das herrliche »Mühlenthal« gelangten wir nach 
Bietri. Schöne Felder, aufgemauerte Weingärten, Landhäufer 
und Thuͤrme fchmüden in anmuthigem Wechfel die. Berge 
umher; ‚bisweilen erfcheint. ein weißes Kirchlein auf der Höhe, 
fromm ins Thal hernieder grüßend. Eine leichte Waſſerlei— 
tung verbindet, wie eine Brüde, eine tiefe Felsfchlucht. Links 
erhebt fich pyramidenförmig der hohe Monte Liberatore, der 
eine wundervolle Ausficht über den Golf von Salerno gewährt, 
und von jener Stadt aus fich leicht erfteigen läßt. Monate lang 
möchte ich. in diefer bald wildromantifchen, bald mildfchönen 
Gegend umpberftreifen, die Thaler dDurchwandern, Berge und 
Burgen erklettern, nach dem nahen Meere niederfteigen, wo 
auf blauer Fläche die weißen Segel fehweben, der Felfenküfte 
in leichter Barfe folgen und zulegt wieder zu den zu⸗ 
ruͤckehten und mit Uhland ſingen: 


Der Berg, der iſt mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen ſie von Nord nach Süd, 
So überſchallt ſie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab vom Berge! 


Von Vietri aus ſieht man, die ſteile Bergwand hinab— 
blickend, tief unten die ſchoͤne Marine des Staͤdtchens. | 

Es war fchon ſpaͤt, als der weite, Durch Feine Inſel uns 
terbrochene "Golf von Salerno fich vor unſern Blicken entfal- 


tete. Ueber unfern Häuptern der unendliche Himmel, zu 
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unfern Füßen der unendliche Ocean und in beiden die unzäh: 
ligen Sterne — es war ein unbefchreiblicher Anblid! Ein 
hehres Gefühl ergriff und verbrüderte und; wir drüdten uns 
flumm die Hände, und Mathilde fagte leife: Che santa 
notte *) ! 

Sest flieg der Wagen ins Zhal hinab; Salerno breitete 
fih, von Lichtern glänzend, amphitheatralifh an der Küfte 
aus; dunkle Berge umzogen es in fchönem Bogen, und eine 
graue Burg blidte fehwermüthig von der Höhe, 

Sn dem Gafthofe, den uns der Schweizerhauptmarin 
empfohlen hatte, wurde und drei Männern nur ein Zimmer 
angewielen, wie dieß nicht felten den Fremden in Italien 
widerfährt; allein, da wir auf der Furzen Fahrt ſchon gute 
Kameraden geworden waren, ließen wir es uns gern gefallen. 
Unfere Stuben gingen nad) dem Meere, das im vollen Slanze 
des aufgehenden Mondes vor uns lag, und leife fchaumend 
an den Fuß des Haufes Ichlug. Wer Eonnte da fchlafen? 
Wir hatten bemerkt, daß Mathilde, das liebe Mädchen, wel: 
ches deutfches Gemüth mit italienischer Anmuth vereinigte, 
im: Senfter Tiegend fich der fchönen Mondnacht freute, und 
fchlichen, der Maler und ich, mit einer Guitarre auf den Bal: 
fon unter ihrem Zimmer. Nach kurzem Borfpiele flieg das 
fehöne Ständchen: Dormi, che vuoi tu piu? in der ftillen 
Nacht vollflingend zu ihr auf. 

- Nur ungern geden® ich hier der Pußmacherinn, die uns 
am folgenden Morgen verließ; allein ich muß ihr doch den 
Abfchied geben. Der Wirth hatte anfangs verfucht, fie bei 
Mathilde unterzubringen; wir proteftirten aber alle feierlich 
Dagegen, und die Modista felber mit, Sie hatte zwar vor: 
her gefagt: fie könne unmöglich allein ſchlafen; das fei ihr 
in ihrem Leben noch nicht widerfahren; fie habe eine zaghaf- 
tere Natur ald Kaninchen u. dergl.; allein mit der Gefellfchaft 
Mathildens war ihr doch nicht gedient, ‘welche fie mit eifer: 
füchtiger Mißgunft betrachtete, und halb laut bei dem Schirr⸗ 
meifter mezzo sole, mezza neve**) nannte. Defto erwünfch- 

*) Welch heilige Nacht! 


**) Halb Sonne, halb Schnee d. h. halb Neapplitanerinn, halb Schwei⸗ 
zerinn. 
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ter war es ihr, als der Wirth ihr eine Dachkammer neben 
dem Condukteur gab, der ſich längft erboten hatte, auch in 
der Nacht ihr-Beihliger zu fein. Während des Abendeffens 
leerte fie, wie ich im Gaſtzimmer bemerkte, eine volle Flafche 
— wie denn die Neapolitanerinnen Überhaupt dem Weine hold 
find. Dabei fprach fie von weiblicher Tugend und ftellte fol: 
gende Anfichten auf: Der Mann habe die Tugend der Frau 
ganz in der Hand; von feiner Güte, Liebe und Treue hänge 
auch die Treue Iener ab. Gehe der Mann feinen eignen Weg, 
wie das die Eheherrn in Neapel faft alle thäten, der ihre nicht 
ausgenommen, fo müffe man auch der Frau durch die Finger 
fehen u. f. w. Dann deflamirte fie wieder aus der Dido 
abbandonata, und erzählte Mährchen, unter andern das von 
der Turandot, welches befanntlich Gozzi bearbeitet und Schil- 
ler nachgebildet hat. 

Am folgenden Tage durchftreiften wir — ber Schweizer | 
hatte fich uns mit feiner Nichte auf die ganze Tour ange- 
fchloffen — die Stadt und die reizende Umgegend. 

Salerno zählt jeßt nur noch 9000 Einwohner und fcheint 
in fortmährendem Sinken begriffen zu fein. Der Hafen ift 
ganz verfchlämmt; daher Handel und Schifffahrt darnie— 
der liegen. Die vor wenigen Jahren noch blühende Meffe ift 
zum bloßen Sahrmarft herabgefunfen. Die Univerfität hat 
man feit 1817 aufgehoben, und es befteht nur noch ein Ly— 
ceum. — Die Stadt war fchon den Römern bekannt, und 
ftand unter den Normannen und Hohenftaufen in großer Bluͤ— 
the. Damals genoß auch die angeblich von den Arabern. ges 
fiftete falernitanifche Arzneiſchule, die befannte civitas hip- 
pocratica, eines weit verbreiteten Ruhmes. Die rührende 
Sage vom armen Heinrich, der hier Genefung fuchte und er- 
probte, was treue Liebe fei, Fam mir den ganzen Tag nicht 
aus dem, Sinne. Heinrich der Sechſte zerftörte die Stadt. 
AB fie aus den Trümmern wieder neu erftanden war, nann— 
ten fich unter den Anjous die Thronerben nach ihr. Mit der 
milder werdenden Zeit rückten die Häufer von der Höhe im= - 
mer mehr weiter ind Thal herab. — Heut zu Zage heißt der 
Kronprinz Herzog von Galabrien und der Bruder des — 
Herzog von Salerno. 


Manches Bild: und Bauwerf mahnt noch an bie alte 
Zeit, vor Allem die erzbifchöfliche Kirche, die im fiebten Jahr: 
hunderte erbaut, dann von den Sarazenen zerftört und im 
elften Sahrhunderte von dem Normannenherzoge Robert Guis: _ 
card erneuert, und durch antife Bauftüde aus Paͤſtum präch- 
tiger hergeftellt wurde. Sie ift dem Evangeliften Matthäus 
geweiht, deflen Leichnam feit 1954 hier ruht. Um den vier: 
eckten Vorhof läuft innen eine offne Halle von Granit: und 
Marmorfäulen verfchiedener Art, die ſaͤmmtlich antif find. 
Sechzehn antife Särge mit den gewöhnlichen, auf das Leben 
nach dem Tode deutenden Basreliefd (Bachuszüge, Raub der 
Proferpina, Leiche Hektor’s 2c.) ftehen umher. ine Granit: 
fchale von fünfzehn Fuß im Durchmeffer, die erft in Paftum 
und dann im Hofe diefer Kirche geftanden, ſchmuͤckt gegenwär: 
tig die Billa reale in Neapel. Der Sage nad ift fie auf 
Abaͤlard's Befehl vom Teufel herbei gefchafft worden. Innen 
findet man viel Marmor und Mofait und die Gräber Gre- 
gord des Siebten und Johanns von Procida, des Urhebers 
der ficilianifchen Vesper. 

Palmen von ausgezeichneter Schönheit und herrliche Ei: 
chenwälder fchmüden die Umgegend Salerno's. Wir fchweiften 
am Ufer auf und ab, klommen zu der alten Normannenburg 
empor, und fliegen auf den Monte Liberatore, wo fich Ruinen 
eines Klofterd finden. An beiden Drten genoffen wir eine 
unbefchreibliche Ausfiht. Auf dem Liberatore hielten wir 
lange Raſt; dort wurde auch Mundvorrath und Wein von 
unferem Führer und Träger auf dem Raſen fervirt, und wir 
hielten ein fröhliches Mahl. Nach Tiſch ſprach Mathilde, um 
die wir und gelagert hatten, in folgender Weife: 

»Wer hier unten das Meer betrachtet und die Fahrzeuge 
verfolgt, die, wie von Flügeln getragen, da= und dorthin ſchwe— 
ben, der bedenkt wol nicht, wie bald der Sturm dieſen glat— 
ten Spiegel aufwühlen, wie bald er ein furchtbares Spiel 
mit den armen Scifflein treiben mag. Wie viel Taufende 
bat nicht diefe ſtille, Lächelnde See hinabgefchlungen; aber der 
Schiffer gleitet gedanfenlos über das große Grab hinweg, das 
nimmer mit Kränzen gefchmüdt oder mit Thraͤnen genetzt 
wird, Einft hatte ich, da ich auf einer Meerfahrt in ver 
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Barke fchlummerte, einen feltfamen Zraum. Mir wars, als 
erfchallte eine Stimme von oben: »Steht auf, ihr Zodten! 
Es ift der Tag des Weltgerichtes.« Da raufchten die Waffer 
auseinander, und man fah den Meeresboden mit Menfchen 
bededt,: die auf Korallen ‚und bunten Mufcheln im Todes: 
fchlafe lagen. Und wie fie den Ruf vernahmen, fuhren fie 
fiaunend auf, und fliegen gruppenweife empor: braune Fifcher 
und Matrofen, Kaufheren, ſchwarze Sclaven, Juͤnglinge, wel- 
che Greife an der Hand hielten, Mütter mit Säuglingen. 
Und vom Lande kamen ihnen Verwandte und Freunde enfge- 
gen, fhon von fern ihre Namen rufend. Da fand, was fich 
liebte, wieder; Arm in Arm, Bruft an Bruft zogen fie gen 
Himmel. Bon oben aber erfcholl die Stimme von neuem: 
»Willkommen! willfommen! Der Tod hat —* getrennt, die 
Liebe hat Euch wieder vereint.« 


»Sie entwerfen hier ein Bild, nahm der Maler das 
Wort, das wol wuͤrdig waͤre, von einem Meiſter wie Corne— 
lius auf die Leinwand übertragen zu werden.« 


»Es gibt, begann der Schweizer, der den Gedanken Ma: 
thildens wenig gefolgt war, feltfame Gefchichten vom Meere. 
Eine, die wie eine Sage klingt und doc Wahrheit ift, lebt 
unter den neapolitanifchen Fifchern in Aller Munde Der 
Marchefe Francesco Garaccioli, ein edler, ebenfo tapfrer als 
erfahrner Admiral Ferdinands des Erften, hatte im Jahre 1798 
ber neu gegründeten Republik feine Dienfte geweiht, und 
wurde, ald Neapel im folgenden Sahre wieder dem Könige 
entriffen ward, auf feinem Schiffe mit dem Strange getöb- 
tet und von da ins Meer verfenft. Aber der Leichnam flieg 
furchtbar entftellt empor, und ftieß an das Schiff des Königs. 
Da fchauderte der Monarch und befahl, den Körper in Ehren 
zu beftatten. — — Wen erinnert dieß nicht an die Mahnun: 
gen der Unbegrabenen bei den Alten ?« 


»Laffen wir die Todten, fagte ich; bier ift volles Leben 
um und ausgeftreut. Wer wollte ſich jeßt mit uns vergleis 
chen? Hat ein König einen Thron wie diefen Berg, einen 
Baldahin wie diefen Himmel, einen Fußteppich wie dieß 
bunfgeftidte Land und das filberfchimmernde endlofe Meer? 


Wahrlich, nicht Wer hat, ift glüdlich, denn Alle haben; at 
dern, Wer fich deffen zu freuen verfieht !« 

Wir traten den Rüdweg an, und befchloffen den reichen: 
Tag mit einer Wafferfahrt längft der reizenden Marine von. 
Bietri. Ein paar Felfen flarren dort, der Brandung, troßend,. 
aus dem Meer empor, welche »die Bruͤder« ) heißen. Weis 
terhin kommt man an fteile Ufer, wo tief ausgewafchene Höh- 
len die Wogen verfchluden, und gurgelnd wieder ausfpeien.. 
Schon fam die Nacht heran. Der Maler hatte die Guitarre 
des Wirths holen laffen, und während unfere Barke zurüd: 
fehrend den Spiegel des Meeres vor Salerno durchſchnitt, 
und die Wafferfurdhen hinter uns in phosphorifchem Lichte. 
glühten, fangen wir Lieder der Heimat. 

Am folgenden Morgen brachen wir, als der Tag graufe,. 
nach Paͤſtum auf. Wir hatten einen Wagen gemiethet, deſſen 
Führer uns viel von Räubereien, die in der Gegend vorfielen, 
erzählte. Ungläubig hörten wir zu, ohne zu ahnden,, daß wir 
uns bald felbft davon überzeugen follten. Bei einer Wande— 
“rung durch die Abruzzen war ich früher einmal durch Wälder 
gekommen, die für fehr unficher galten, und wo ich auch ver- 
dächtigen Menfchen begegnete. Den Eindrud, welchen ic) 
dort empfangen, hatte ich in ein paar Verſen ausgefprochen, 
die ich nun feherzend Mathilde vortrug; 


Der Sturm durhbrauft die MWaldesnacht, 
Und ruft den Forft zu wilder Schlacht; 
Die Bäume fliehen, ein zahllos Heer, 
Und heben die Arme lang und fchwer. 


Am höcften Felſen fehwebt der Weih, 
Auf Beute lauernd, mit heifrem Schrei, 
Und unten flürzt in banger Flucht 
Der friedliche Bach von Schlucht zu Schlucht. 


Am Wege fist ein finſtrer Mann, 
Mit dunklem Mantel angethan, 


) i fratelli, 


Er ſitzt und hahet unverwandt, 
Die ei an der Büchfe, den Hahn gefpanne# 


Und horch! im Wald ein dumpfer Tritt, 
Und näher kommt es Schritt vor Schritt. 
Ein Reiter zieht die Straße. — »Halt! 
»Herab! Du biſt in Räubers Gewalt!« 


* 

Gleich hinter der Stadt kamen wir an einer mittelalter— 
lichen Waſſerleitung, die auf leichten Spitzbogen ruht, voruͤ— 
ber. Wir fuhren am Meere hin, und freuten uns der ſtahl— 
blanfen Fläche auf der einen und der üppigen Baumfelder 
mit Drangenwäldchen und Palmen auf der andern Geite. 
Auffallend war und der hochrothe Saum an der Brandung, 
den der Hauptmann als durch Fleine Badeſchwaͤmme entſte— 
hend erklärte. Bon der Zata Morgana oder Luftfpiegelung, 
die fich in der Gegend von Salerno öfters zeigt, befamen wir 
nicht3 zu Gefichte. 

Das Land ift fchön angebaut; von der Küfte fchauen hier 
und dort vieredte, unten fehr breite Thuͤrme mit ausgezadten 
Zinnen herüber, und mahnen an die Zeit, wo fich die Seeraͤu— 
ber nöch bis in diefe Gegend wagten.. 

Die Entfernung von Salerno bis Paltum beträgt vier 
und zwanzig Miglien*. Wir Famen über den Bicentino 
und dann dur das ſchmutzige Dorf Vicenza, die einft biä- _ 
hende Hauptftadt der Picentiner: Picentia. Hat man etwa 
zehn Miglien zurückgelegt, fo verläßt man die große Straße, 
die über Eboli nach Galabrien bis Reggio führt, und fchlägt 
die neue Chauffee ein, welche durch eine große Ebene faft 
fehnurgerade nach Paftum führt. Diefe Fläche, die, wie Die 
pontinifchen Suͤmpfe, einerfeit3 durch fehöne Bergketten, an: 
dererfeit3 durch das Meer begrenzt wird, ift verfumpft und 
dünftet, feit fie unangebaut dalicgt, ungefunde Luft aus, ob— 
gleich nur hier und dort Waffer zu Tage tritt. Im der wei: 
ten grünen Wildniß haufen Büffelherden. Bald dicht am 


*) nach dem alten Wege über Eboli acht und zwanzig Miglien. 


Wege liegend, bald in niedrigem Gebüfch oder Suͤmpfen halb 
verborgen, ftarren fie den Wanderer mit böfen Augen an, als 
wollten fie ihm fagen: Was ſuchſt Du hier bei uns? Hier ift 
unfer Gebiet. Die Hirten, welche fih allein unter die wil- 
den Thiere wagen dürfen, machen ſich Sommers in der Nacht, 
wo die Malaria am gefährlichiten ift, Feuer, um die Luft zu 
reinigen. Wir fahen fie hier und dort befchäftigt, die ſchwar— 
zen Büffelfühe zu melfen. Am Rande der Straße trieben 
Schafhirten in malerifcher Tracht Eleine Herden. Auf mei: 
lenweiten Streden kamen wir, nur an einzelnen Häufern 
vorüber, aud denen uns bleihe Menfchen bettelnd entgegen: 
traten. Selten unterbrach Aderfeld die öde Zläche, die gefähr: 
liche Schlangen nähren fol. Und diefe todte Gegend, auf: der 
ein Fluch des Himmels zu ruhen fcheint, prangte einft in dp: 
piger Fruchtbarkeit, und Fünnte noch heute durch allgemeinen 
Anbau wieder fegenbringend werden; denn die alte treffliche 
Kraft des Bodens lebt ungefchwächt fort *). 

Ein paar Miglien vor Paͤſtum paffirten wir den Sele, 
über den hier eine neue ftattlihe Brüde führt. -Diefer Fluß 
ift der Silarus der Römer, die Grenze des alten Lucaniens. 


— so 


Neunzigſter Brief. 
Reiſe nach Päſtum. GEortſetzung) 
Päſtum. 


Die merkwuͤrdigen Reſte der alten Stadt Paͤſtum **) lie: 
gen ſchoͤn. Zunaͤchſt ziehen fich noch Mauertrümmer in einer 
Länge von zwei und einer halben Miglie in deutlichen Linien 
umher, wie man leicht von höheren Punkten aus gewahrt. 
Weiterhin bildet im Oſten und Norden eine frifchgrüne Berg: 


*) Noch gegenwärtig erntet man bier bisweilen im November Birnen, 
Apfel und Kirfchen zum zweiten Male. 
+) italienisch: Pefto. 


kette, die nach Salerno zu offen bleibt, auf der andern Seite 
aber al3 Capo della Licoſa ins Meer ausläuft, einen Bogen 
von malerifhem Profil. Lieblihe Matten fteigen von der 
Stadt an, den Monte Gapaccio, den die Römer Alburnus 
nannten, empor, und lachende Dörfchen ruhen an der Berg: 
wand. Senfeitö der alten Stadt fließt ein falziger Bach, der 
bei den Hirten vielleicht deßmwegen der Biegenfluß heißt, weil 
ihn die Biegen lieben, die in großer Menge um die Stadt: 
mauer weiden, und begierig die üppig fprießenden Kräuter 
pflüden. Das Meer, welches ehedem die Stadt befpülte, iſt 
gegenwärtig in Folge der Anfhwemmung eines Baches, ber 
viel Kalkfinfer abfest, eine halbe Miglie weit entfernt. Pä: 
ftum wurde wahrfcheinlich von den Tyrrhenern gegründet, und 
gehört zu den älteften Städten Italiens; fpäter fiedelten fich 
flüchtige Sabariten an, und trieben lebhaften Seehandel; daher 
fie es nach dem Meergotte Pofeidon »Pofeidonia« nannten. 
Zugleich blühte aber auch der Aderbau, worauf die Münzen 
mit dem Stier, dem Schwein, dem Fuͤllhorn und der Traube 
deuten. Die im Ueberfluffe verweichlichten Einwohner erlagen 
den Zufanern, die Rufaner den Römern, welche 274 vor 
-Chrifto eine Kolonie dahin fandten, und den alten Namen _ 
Paͤſtum wieder herftellten. Wegen des milden Klimas pfleg- 
ten hier die Großen den Winter zuzubringen; doch verfiel die 
Stadt allmählig. Die Sarazenen, welche fich dafelbft nieder: 
ließen, zerftörten fie bei ihrer Vertreibung 915, und in fpätes 
rer Zeit benugte man bie Trümmer ald Material zu benach— 
barten Bauten. Die Gegend, wo, wie die alten Dichter 
fangen, die Rofen zweimal blühten — und in der That fin: 
det man fowohl im Frühling als im Herbft wilde Rofen — 
verwandelte fich in eine Wildniß, in der die blinde Natur 
ungeftört waltete, und Gras, Kräuter und Gebüfch überftrid: 
ten feitdem Uppigwuchernd die Werke, die Menfchenhand er= 
baut und Menfchenhand geftürzt hatte. Da gefchah es, daß 
im Sahre 1752 ein Maler aus dem nahen Dorfe Gapaccio 
Zeihnungen von drei Tempeln nach Neapel brachte, deren 
Geftalt hohes Alter und ernfte Schönheit befundete. Der 
neue herrliche Fund, der zwar nicht ganz unbefannt, aber 
doch unbeachtet geblieben war, uͤberraſchtez zahlreiche Befucher 


ftellten fich ein, und nun wallfahrten Reiſende aus aller Welt 
nach den wunderbaren Reften der Vorzeit *). 

Die drei berühmten Gebäude: der Gerestempel, der Nep: 
tuntempel und die Bafilica, Tiegen beinahe parallel neben ein: 
ander, die Hauptfeite nach Morgen gewendet; fie find, gleich 
den Haupttempeln in Sicilien, im älteften dorifchen Styl er: 
baut, viereckt, über noch einmal fo lang als breit, mit fchwes 
ren Eannelirten Säulen ringsum, die fich Fegelfürmig ohne 
Fuß erheben **), was den Zempeln ein feftes, ernftes Ausfe- 
ben gibt. Sie beftehen meift aus drei Stüden von verſchie— 
dener Länge mit aus einander ftehenden Fugen, fo daß fie an 
ben gerippten, durch einfchneidende Ringe gegliederten Maß: 
holder erinnern. Früher waren fie mit glänzenden Farben, 
wahrfcheinlich blau und roth, bemalt, jet aber ift der Stein 
— ein harter poröfer Kalkfinfer, in dem fich viele Petrefakten 
finden — von dem_Bewurfe frei, und die natürliche rothgelbe 
Farbe, die in der Sonne einen goldnen Schein hat, trägt nicht 
wenig dazu bei, den malerifchen Effekt der Gebäude zu erhös 
hen. Noch ftehen alle Säulen mit ihrem Steingebälfe, troß 
des Ausbruches einzelner Stücke an den Schäftenz: die Giebel 
find. theilweife erhalten ***), und von dem Innern iſt wenig— 
ftens genug übrig, um ſich die ganze, Eintheilung zu verdeut—⸗ 
lichen. Kein fo bedeutendes Denkmal griechifcher Zeit hat den 
Zeiten beffer getroßt als diefe drei Tempel. Von einem vier: 
ten ift nur die Grundfläche vorhanden. 

Biemlich fern: von den zwei andern Zempeln liegt der 
Gereötempel, der Eleinfte und wahrfcheinlich neufte unter ihnen. 
Er hat ſechs Säulen am Giebel und dreizehn auf den Sei: 
ten; die Breite beträgt 40, die Länge 95 Fuß. 

Bon reinerem Style ift der Neptuntempel, ‚eines der 
fehönften antifen Gebäude, die uns erhalten worden find, voll 
einfacher Erhabenheit und Majeftät. Diefe Niefenfäulen, die 
unten über ſechs Fuß breit find, über fieben Fuß aus einander 


*) Nur Nikolai nicht! Nach Päftum, erzählt er. naiv, habe er nicht 
gehen mögen; denn es feien dort nur drei Tempel zu fehen. 

**) Die Säulen fiehen nur fo weit auseinander, als fie unten breit 
find, was 4 der Höhe beträgt. | 

***) Die Giebelfelder waren ohne Bildwerf. 


ftiehen und vier und zwanzig Hohlfehlen haben, tragen nun 
fhon Sahrtaufende die ungeheuern Steinblöde der Architrave, 
und fcheinen der Zeit noch eben fo lang troßen zu wollen *). 
Der Tempel hat am Giebel fechs, auf der Seite vierzehn 
Säulen und ift 72 Fuß breit, 182 lang. Die Edfäule auf 
der Weftfeite ift einmal vom Blitze getroffen und theilweife 
zerftört worden, fo daß man ihrem Einfturze durch metallne 
Klammern wehren mußte. — Merfwürdig ift es, daß. der 
innre Raum durch zwei Neihen von je fieben Eleineren Saͤu— 
len, die zum Xheil noch ftehen, in drei Schiffe getheilt war, 
von dem das Mittelfchiff, Periſtyl, mehr als die doppelte Breite 
der Nebenfchiffe hat und oben offen if. Solche Zempel wa: 
ven nach Vitruv nur für große Götter beftimmt, und in der 
That war dieß Gebäude mit feinem Säulenwalde des Erder— 
fchütterers Pofeidon vollkommen würdig. 

Ein feltfamer, von den andern Tempel fehr abweichender 
Bau ift die nebenan Tiegende Bafilica. Sie hat am Giebel 
neun, an den Seiten achtzehn Säulen mit 162 Fuß Länge 
und 71 Breite. Die Säulen verjüngen fich, wie beim Geres: 
tempel, etwas zu flark, und zwar thun fie dieß in mäßiger 
Bogenlinie — nad) von der Hagen das einzige fo alte Bei: 
fpiel diefer Art. Leider find Giebel, Fries und Gefims ein: 
geftürzt. Man hat dieß Gebäude wegen der fonderbaren Ein— 
richtung des Innern Bafilica genannt. Seine Gella wird 
nämlich von einer Säulenreihe durchfchnitten, die das Haupt: 
fchiff der Länge nach in zwei Hälften theilt, welche Xheile 
wahrfcheinlich wieder in je zwei Gorridore zerfielen. Ein Hirte, 
der fich in diefem Tempel zu uns gefellte, erzählte, ein Schü: 
ler des Meifters, der den Neptuntempel erbaut, habe dem 


*) Die Eteine, aus denen die Säulen befteben, find fünf bis acht 
Fuß lang und halb fo breit; fie halten ohne Mörtel durch ihr Gewicht zus 
fammen. 

Nach von der Hagen haben die Säulen am SJupitertempel zu Selinus 
zehn, zu Agrigent zwölf, am größten Tempel Aegyptens (zu Theben bei‘ 
Karnak) elf Fuß Dide. Die größten Säulen der neuen Welt (an der Pe: 
tersfirche) find neun Fuß did. Und an diefem baute die genze Ehriftenheit, 
während bie eriigenannten das Werf Eeiner griechifcher Freiftanten waren. 
— Die größten Baufteine des Neptuntempels haben achtzehn Fuß acht Zoll 
Länge, 
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Lehrer zum Troß die Bafilica errichtet, in der thörichten Mei- 
nung ihn zu übertreffen. Darauf habe der alte Meifter den 
Schüler auf die Binnen des Neptuntempels geführt, ihm verft 
über feinen feltfamen Bau heftige Vorwürfe gemacht, und 
dann hinabgeftürzt auf die fleinerne Treppe. — Einige halten 
den Neptuntempel für eine Bafilica. - 

Zu fämmtlichen Tempeln führen hohe Stufen, auf FE 
das Volk fland, wann das Opfer außen vollzogen wurde; 
denn der innre Raum war nur Wohnung des Gottes. "Aus 
den angegebenen Maßen fieht man, daß die Tempel nicht be: 
fonders groß warenz fie erfcheinen aber durch die edle Einfach: 
heit der Verhältniffe gewaltiger, ald Die meiften antiken Ge: 
baude Staliens. 

Andere Ueberrefte Päftums find: das Amphitheater, deffen 
Umfang noch wohl zu erfennen ift, mehrere ebenfalls fehr zer: 
ftörte Häufer und eine Straße, die den pompejanifchen voll- 
fommen gleicht. Einige Alterthümer werden in einem Kofale 
neben dem Neptuntempel aufbewahrt. 

Die fünfzehn bis fiebzehn Fuß dicke Stadtmauer befteht 
aus großen Polygonen, die cyklopiſch ohne Mörtel zufammen 

gefügt find. ‚Die nach den vier Weltgegenden gerichteten vier 
Thore, von denen das öftliche am beften erhalten ift, und noch 
einen Bogen von 46 Fuß Höhe hat, find nur eng und Klein. 
Auf einem der Schlußfteine des öftlihen Thors fand fich ehe: 
mal3 die Sirena Paestana mit einer Rofe und einem Del: 
phin in Basrelief. Won den vieredten Thuͤrmen iſt einer 
noc) ziemlich hoch. Auch finden fich vor der Stadt unterir- 
difche Gräber und die Spuren eines Aquäducts, der Waffer 
von den Bergen brachte. 

Ein Meierhof, ein paar ärmliche Häufer und ein Kirch: 
lein find die modernen Gebäude Päftums. In einem der 
Häufer wird man dürftig gefpeil’tz wem eine beffere Küche 
Bedürfniß ift, der nehme Proviant von Salerno mit. — Das 
Gaftzimmer der Eleinen Dfteria war gerade von vier Malern 
occupirt, die hier arbeiteten, aßen und fchliefen, wozu jede 
Nacht vier Betten aufgefchlagen wurden, von denen der Wirth 
zwei aus dem nächften Dorfe geliehen hatte. Wir hielten 
unfer Mahl im Grünen am Zuße der beiden größern Zempel, 


nachdem wir unfer Auge an dem Anbli der ehrwürdigen Ge: 
baude gefättigt hatten. Dabei verfäumten wir nicht, den Göt- 
tern, die einft hier verehrt worden waren, ein Zranfopfer dar= 
zubringen, und wirklich hatten wir Urfache, die Gunft des 
Meergottes zu erflehen, da wir einer Seefahrt von Salerno 
nach Amalfi entgegen fahen. 

Nachmittags brach der Hauptmann mit der Nichte und 
zweien der hier anweſenden Maler, die ihnen von Neapel aus 
befannt waren, nach Eboli auf. Werner und ich veriprachen, 
am näcften Morgen dort mit ihnen zufammen zu treffen; 
denn wir wollten noch die Zempel in der Mondbeleuchtung 
fehen. Den Eindrud, welchen ich dabei empfangen, hab’ ich 
in folgendem Gedichte niedergelegt: 


Sm Tempel des Neptun zu Päſtum. 


Den Tempel, wo Pofeidon einft gewohnt, 
Betret' ich in der Nacht mit ſcheuem Zritte; 
Dort am Gebirge ſchwebt der bleiche Mond, 
Und leitet durch die Trümmer meine Schritte, 
Es reihen fih die Säulen Schaft an Schaft 
Sn langem Zug, hoch, mächtig, geifterhaft. 
Gewölke zieht, vom Wind gefcheucht, vorüber, 
Und malt die Steine heller oder trüber, 


Ein Säufeln geht durch Gräfer und durch Rohr, 
Die üppig mwuchern in den Zempelhallen. 

Horch, aus der Ferne fehlagen an mein Ohr 
Des Meeres Mogen, die zum Strande wallen. 
Da rollt ein Stein vom morſchen Tempeldach; 
Sein dumpfer Fall ruft einen Adler wach; 

Er fährt empor aus moofigem Gektüfte, 

Und ſchwingt ſich fehreiend in die finftern Lüfte, 


Seit mancher Stunde bin ich fehon allein 
Durch Päftums flilles, weites Grab gegangen; 
Sn andre hohe Tempel trat ich ein, 

Und Mauern fah ich, die die Stadt umfangen. 


Noch öffnet nach den Bergen fi ein Thor, 
Doch ad! es tritt Fein Grieche mehr hervor. 
Gleich einem Lied, da8 Ammen uns gefungen, 
Iſt Päſtums Ruf, wie lange fhon! verklungen. 


Derlaffen ift die Gegend, öd und ftumm, 
Sie, deren Rofen einft die Dichter priefen; 
Statt goldner Aehren fieht man um und um 
Giftiger Sümpfe träges Waſſer fließen. 

Dort ift des wilden Büffels Aufenthalt; 

Sm Scilfe ruht die träge Ungeftalt. 

Mo Hütten ftehen an verlaffnen Wegen, 
Tritt Dir ein Bettler fieberkranf entgegen. 


Nicht wage, Fremdling, der nad) Päftum zieht, 
Die Sommernacht dort fehlafend zu verweilen. 
Der Calabrefe, der die Strafe zieht 

Am fpäten Abend, läßt fein Maulthier eilen; 
Und tiefer drüdt er feinen fpisen Hut, 

Und fchlägt den Mantel um die Schulter gut, 
Den ſchwarzen Mantel, der ihn ftets bededet, 
Und der fein Meffer, feinen Dolch verfiedet.— 


Um diefen Altar, umgeftürzt, zerſtückt, 

Seit taufend Jahren ohne Opfergabe, 

Schling’ ich die Blumen, die ich jeßt gepflückt 
Und Dir, Neptun, zum Kranz gewunden habe. 
Mag auch dein Tempel fallen und vergehn, 
Dein weites Reich wird ewig doch beflehn, 
Du, der um eine Welt die Arme fchlinget, 
Und in die bodenlofe Ziefe dringet. — 


Wie fchön ift diefer heilig alte Bau, 

Wann Mittags, auf dem vöthlichen Gefteine, 
Lacerten fpielen, grün und filbergrau; 

Wie ſchoͤn im zauberifchen Dämmerfcheine, 
Wann Mondesglanz vom Himmel fich ergießt, 
Und filbern an den Säulen nieberfließt. 

Es trägt der Tempel. der Zerftörung Wunden — 
Don feiner hohen Pracht ift nichts gefchtwunden. 


Die Säulen ftehn in ernfter Majeftät, 

Sie werden nah Jahrhunderten erft fallen; 
Doch, wann fie brechen früher oder fpät, 

Dann bricht der fehönfte von den Tempeln allen. 
Das Dad) ift eingeftürzt, und ohne Schug 
Beut diefer ſtarke Bau dem Wetter Trug. 

Grün überkleidete Gefimfe haben 

Sich hier und dort im Boden halb vergraben. 


O fage mir, du heiliger Altar, 

Mas du gefehen in der Vorzeit Tagen, 

Als unentweiht noch deine Schwelle war, 

Die einft die Söhne Griechenlands getragen. 

Mo ift der Priefter in dem Feſtgewand? — 

Da fteht er betend, um die Stirn ein Band. 
Stumm harrt das Volk in ehrfurchtsvoller Weite, 
Daß er das Opfer ungeftört bereite. — 


Und jetzo kommen Krieger angerückt, 

Die von dem Meere frohe Botſchaft bringen; 

Mit Lorbeerkränzen ſeh' ich ſie geſchmückt; 

Die Pauken ſchallen und die Cymbeln Elingen. 

Sie tragen Spenden aus dem fernen Krieg 

Dem Gotte zu, der ihnen gab den Sieg. 

Bon allen Seiten fieht man niederhangen 

Der Feinde Waffen, Fahnen, Ring’ und Spangen. — 


Und wieder ift der Zempel ftil und Teer — 

Da naht ein Weib, das einen Knaben führet; 

Sie ſenkt dns Haupt am Altar kummerſchwer, 

So daß ihr dunkles Haar den Stein berühret. 

Ah! ihr Gemahl ift fort aufs weite Meer, 

Und Eeine Höffnung ift zur Wiederkehr. 5 
Schon fieben Jahre harrt fie auf den Gatten; 

Ihn hält wol längſt das ſchwarze Land der Schatten. 


Und feufzend hebt fie endlich ihr Gefiht — 
Da flieht ein fremder Mann ihr gegenüber, 
Bon Sonnenglut gebräunt. Sie fieht ihn nicht, 
Und will mit ihrem Kinde ſchnell vorüber. 


J 


Er bebt und folge ihr, faßt fie, ruft: »Mein Weib!« 
Und flicht die Arme feſt um ıhren Leib. 

Der Knabe flaunt und kann e$ nicht verſtehen; 

Er zieht die Mutter furchtſam und will gehen. 


DIE 


Ein und neunzigfier Brief. 


Reiſe nach Päſtum. (Zortfegung). 


Perſano. — Räuber. — Eboli. — Meerfahrt von Salerno nach Amalfi 
an Majuri, Minuri und Atrani vorüber. — Amalft. 


Merner und ich hatten für den Neft der Nacht das Lager 
der beiden abgereif’ten Maler eingenommen, und beftiegen am 
folgenden Morgen zwei Klepper,. welche für die genannten 
Künftler aus Salerno gekommen, und uns überlaffen worden 
waren. Wir überfchritten den Sele an derfelben Stelle zum 
zweiten Male, und wandten uns dann, dem Fluffe folgend, 
nordoftwärts nach Eboli. Ein friſchgruͤner Wald, fo fchön, 
als ich ihn Tange nicht mehr gefehen, und romantifches Ge: 
birge vor und hinter uns, dazu der erquidliche Morgen, füll- 
ten unfer Herz mit hoher Freude. Neben dem Wege weideten 
Büffel- und Pferdeherden in wilder Freiheit; viele ruhten 
malerifch im Schatten der Bäume. Plöslich fielen ein paar 
Schüffe — da ftob die feheue Pferdeherde auseinander, und 
eilte in banger Flucht in die Wildnif. 

»Der König hält wol Jagd hier« fagte der Maler. »Dort 
über dem Fluffe liegt fein Sagdfchloß Perfano.« Wir ritten 
unbeforgt weiter, uns der fchönen Lage des Schloffes freuend. 

Sest bog der Weg um einen Bergvorfprung; plößlich 
gewahrten wir einen Wagen, der von fieben, acht bewaffneten 
Männern umgeben war, und riefen beide: Räuber! In dem: 
jelben Augenblicke fprangen vier Gensdarmen aus dem Gebüfch 
hervor, und warfen fi) auf die Plünderer. Bon neuem be: 
gann das Schießen. Zum Glüde trug jeder von uns eine 


368 
geladene Piftole in der Taſche; wir zogen den Hahn und feß- 
ten uns in Galopp. Bei dem Wagen angefommen fanden wir 
den Poftillon, zwei Räuber und einen Gensdarmen verwundet 
oder todt am Boden; die andern Räuber waren entwichen. 
Wir fprangen vom Pferde und öffneten den Wagen; ein jun: 
ger Mann mit blutender Bruftwunde lag darin, und fragte 
in gebrochnem Franzöfiih — man erkannte fogleich den Eng— 


länder — nad) einem Herrn und einer Dame, feinen Reife: _ 


gefährten. »Dort oben im Berge flattert ein weißes Gewand!« 
rief Werner... »Sie find in ‚der Gewalt: der Räuber; wir 
muͤſſen fie ihnen entreißen.« Sofort drangen wir, von zwei 
Gensdarmen begleitet, ind Gebüfch. Kein Räuber ftellte fich 
uns enfgegen; ein paar Kugeln, die fie verfiedt nach uns 
abſchoſſen, pfiffen vorüber. Bald fanden wir einen. bejahrten 
Engländer, der, von den NRäubern aufgegeben, Eraftlos auf 
einem Steine faß, und uns bedeutete weiter zu eilen. Won 
Sugend auf im Bergfteigen geuͤbt gelang es mir, ‚den Andern 
einen Vorfprung abzugewinnen, und das Mädchen mit dem 
weißen Kleide zu erreichen, das ein Räuber von riefenhafter 
Größe, mit rafchen Schritten entfliehend, in den Armen hielt. 
Als er mich hörte, feste er feine Beute nieder, die ohnmächtig 
zufammenbracd, und flürzfe, nur mit. einem Dolche bewaffnet, 
auf mich los. Eh ih noch fihießen Fonnte, fchleuderte er 
feine Waffe mit jener Gewandtheit, die den Italienern eigen 
ift, gegen mich; fie traf mich mitten aufs Herz, prallte aber 
an dem ftählernen Schloffe meiner Brieftafhe ab. »Male- 
detto!« knirſchte der Räuber zwifchen den Zähnen; »der iſt 
gefeit!« In demfelben Augenblide ſchlug ihm meine Kugel 
durch die rechte Hand, und er entfloh, eine blutige Spur 
hinter fich laffend. Ich eilte zu dem Mädchen. Der Schred 
hatte alle Farbe aus ihren Wangen verjagtz dennoch war fie 
zum Bewundern fchön. »Lebt mein Alfred, lebt mein Vater 
noch?« fragte fie mit fhwacher Stimme. »Beide. Wir ei: 
len zu ihnen,« gab ich zur Antwort. »Mein Retter! mein 
Engell« rief fie leidenfchaftlih, und drüdte meine Hand an 
ihre Brufl. Die nacheilenden Gefährten holten uns jest ein. 
Da die junge Engländerinn zu fehwach war, um zu gehen, 
nahm ich fie in die Arme, und flieg mit ihr den Berg hinab. 


Bald fah fie ihren Vater, bald Alfred, ihren Bräutigam wie 
der, deffen Wunde nicht Tebensgefährlich ſchien. Er hatte, da 
die Räuber ven Wagen anfielen, zwei Doppelpiftolen auf fie, 
abgefeuert. 

Der Danf, der Werner und mir zu Theil winbe laͤßt 
ſich nicht in Worte faſſen; die Gensdarmen erhielten reiche 
Belohnung, und mußten die engliſche Familie nach Eboli zu— 
ruͤck begleiten, weil Alfreds Zuſtand ſchnelle Huͤlfe gebot. 
(Später hörten wir, daß er wieder hergeſtellt worden.) Auch 
wir fchloffen uns dem Zuge an, und famen noch Vormittags 
nach dem genannten Drte. 

Eboli, ein Städtchen von 5000 Einwohnern, an einer 
mit Wiefen bededten Fläche, ruht am Fuße fihöner Gebir- 
ge. Wir fanden unfere alten Reifegefährten und die Maler 
nach langem Fragen und Forſchen in einem Kaffeehaufe, wo 
uns Mathilde Folgendes berichtete: »Als wir geftern Abend 
hier eintrafen, erzählte fie, fanden wir die Stadt mit Miliz 
fair angefüllt, das sauf dem Durchmarfche begriffen war. 
Bergeblich fuhren wir von Wirth zu Wirth; überall erhielten 
wir den Befcheid, auch die letzte Dachfammer fei von Solda- 
ten beſetzt. Wir fragten, ob nicht vielleicht in einem der 
Klöfter, deren malerifche Lage in Dlivenmwäldchen am Gebirge 
uns-von fern hoch erfreut hatte, ein Unterfommen zu finden 
fei — was freilich für mich nicht in Anfpruch hätte genom— 
men werden fünnen. »Diefe Mönche beherbergen Feine Frem— 
de,« gab man zur Antwort; »sono troppo viziosi*). End: 
lich brachte man uns vor eine elende Herberge außerhalb der 
Stadt. Wir traten durch die offene Hausthür in eine große 
Halle, die ald Stube und Küche zugleich diente. Dafelbft 
fanden wir etwa fech Männer mit fpißen Hüten, Mänteln 
und Sandalen — Alles unheimliche Gefichter, die ich für 
nicht3 Anderes als Banditen hielt — um die glühenden Koh— 
len des Herde gelagert. Ein altes Weib, dem die Haare 
wild um den Kopf hingen, leuchtete uns die Treppe hinan, 
und erklärte fich bald bereit, und Maccaroni und Betten zu 
Schaffen. Beide waren fehr fchleht. Die Thin der Schlaf: 

*) fie find zu laſterhaft. 
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Fammer, welche mir eingeräumt wurde, batte weder Klinke 
noch Schloß; fatt der Fenſter fanden fich bloß Laden, ‚die 
wir nur. halb ſchließen konnten, und aus dem Bette fliegen, 
bei einem leichten Schlage mit der Hand, Staubwolfen em: 
‘por. Die Herm: hatten es, wie ich. höre, noch ſchlimmer. Sch 
‚machte. mir, fo gut ich Eonnte, aus Mantel und Kleidern ein 
‚Lager zurecht, und fiel auch bald vor Ermüdung in Schlaf; 
‚aber Träume von NRäuberhöhlen, Ueberfällen und Mord be- 
unruhigten mich die ganze Nacht.« 

»Shre Traͤume find an uns in Erfüllung gegangen, « be⸗ 
gann jetzt Werner, und erzaͤhlte unſer Abenteuer mit den 
Englaͤndern. Nachdem ſich die Geſellſchaft von ihrem Stau- 
nen erholt, und den Gegenſtand mit tauſend Fragen erſchoͤpft 
hatte, fuhr Mathilde fort: »Dieſen Morgen ſind wir in dem 
Staͤdtchen und auf den naͤchſten Bergen umhergeſtreift. Wir 
fanden viel niedliche Geſichter unter den Maͤdchen, die ſich in 
ihren Feſtkleidern beſonders gut ausnahmen. Eine Prinzeſſinn 
von Eboli war jedoch nicht aufzutreiben, ſo ſehr die Herrn 
ſich auch bemuͤhten. Man traͤgt hier eine Art Turban oder 
Kranz aus roth und ſchwarzgeſtreiftem Zeuge, und Silberſtoff 
auf den Schuhen. Recht erquicklich war der Berggang, der 
uns an mehreren Kloͤſtern voruͤberfuͤhrte. Wie war Alles fo 
frifch und jung! Die Quellen, das Gras, die Gebüfche, hier 
und dort noch blühende Bäume! — Sn Neapel wäre der 
Frühling ungenoffen an.uns vorübergegangen.« | 

Als wir Eboli Nachmittags verließen, verbreitete ſich die 
Nachricht, von dem Militair unterſtuͤtzt hätten die Gensdarmen 
Die ganze Näuberbande aufgegriffen. Um fo unbeforgter fonn- 
ten wir unfere Rüdreife fortſetzen. Uebrigens fanden wir den 
Weg von Eboli nach Salerno fehr belebt; denn er ift als eine 
zige große Straße *), die von Neapel in die füdöftlichen Pro: 
vinzen führt, Die Pulsader des Verkehrs. Lange Züge von 
Maulthieren, die Getreide nach dem Meere gebracht hatten, 
zogen, nur mit ihren Zreibern. belaftet, an uns vorüber; ein: 
mal begegneten wir auch einer ficilianifchen Sänfte, welche von 
zwei Pferden getragen werden, und in ftraßenlofen Gegenden 


*) strada di Calabria. 
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die Stelle der Wagen vertreten. Viele Männer aus dem 
Volke trugen Spishüte und lange, weite Mäntel, die fie ma: 
leriſch über die-Schulter ſchlugen, einige auch roſtige Flinten. 
Die Gegend ift überaus reizend. Etwa ſechs Miglien vom 
Meere zieht fich ein feltfam geftalteter. Bergrüden rechts am 
Wege hin, mit Reben, Delwaldung und andern Beten, be: 
pflanzt und in hohem Grade fruchtbar. 
| Sn Saleıno mietheten wir fogleich eine Barfe nad) 
Amalfi für den nächften Morgen *. AS wir Tags darauf 
nach) dem Meere gingen, um fie zu befteigen, entftand ein 
großes Getuͤmmel auf der Straßez der Ruf: »Die Räuber 
kommen! die ganze Bande mit Pugno di Ferro *) — fo hieß 
der Hauptmann — wird herbeigeführt!« fcholl wie eine Freu- 
denbotfchaft durch alle Straßen, und Jung und Alt ftürzte 
jauchzend herbei, um Zeuge des impofanten Anblicks zu fein. 
Boran zog, wie im Triumphe, eine halbe Compagnie Schügen 
mit Elingendem Spiele; dann famen fünf und zwanzig Räu: 
ber je zwei umd zwei in. Ketten, von Gensdarmen zu Fuß 
und zu Pferde bewacht; hinter ihnen fuhren zwei Wagen, der 
eine mit verwundeten Räubern, der andere mit verwundeten 
Gensdarmen und Soldaten, und zuletzt Fam wieder ein eben 
fo flarker Trupp Schuͤtzen. Der Zug bewegte fich langſam, 
wie in Prozeffionz die Räuber fahen keck im Volk umher, 
und ich bemerkte recht wohl von dem Balfon aus, auf dem 
wir Plab gefunden hatten, den großen Kerl, dem ich in die 
Hand gefchoffen hatte. Die Menge flieg und drängte fich, 
um recht nahe zu fein, und Biele fchrien auf den Zehen fte- 
hend, indem fie die Hälle reckten: »Wo ift Pugno di Ferro 2 
Melcher ift der Hauptmann?« Pugno di Ferro aber, ein 
ſchlanker, huͤbſcher Mann in ſeltſam fchöner Tracht, richtete 
fich ftolz; empor, ſchlug mit der Hand auf die Bruft, daß die 
Ketten Flirten, und rief: Questo son io! Son io Pugno 
di Ferro, il Capitano ***)! 

Der Weg von Salerno nach Amalfi beträgt nur acht bis 


Es war eine Netourbarfe nah Mini, für die wir acht Carlini 
zahlten. Der Schiffer hatte erf drei Piafter (36 Carlini) gefodert! . 
**) d. h. Eifenfauft. 
++) Das bin 9 Ich bin Pugno di Ferro, der Hauptmann! 
24* 


neun Miglien zur See; man Fann nicht leicht eine fchönere 
Küftenfahrt machen*. Wild ausgezadte Felfenufer mit Grot— 
ten, in denen die Wogen brülend ein- und ausftürzen, uͤber— 
grünt mit fehwebenden Ranken und mit indianifchen Feigen 
und überragt von gothifchen Thuͤrmen; ZFelfenblöde in der 
See, bisweilen mit einem Kreuzlein geziert, über welche Die 
Brandung ihren weißen Schaum fpristz; kuͤhle, frifchgrüne 
Thalbuchten mit weichem Uferfand, lachenden Dörfchen und 
belebten Marinen, an die das ruhige Meer nur wie zu Gruß 
und Kuß die Ringe feiner Wellen fchlägt; hoch oben am Berg 
ein Weiler, eine Kapelle oder Einfiedelei, und von der andern 
Seite die unendliche See — dieß find die Reize des kurzen 
Meges, der mirjebt, da er weit hinter mir liegt, faft wie ein 
Traum oder Zauberwerf erfcheint. — Knaben faßen allerwärts 
auf hohen Steinen im Meer und angeltenz einer war jo weit 
vom Lande, daß er ohne Barke nicht ans Ufer gelangen fonnte. 
Er wartete, wie er fagte, auf feinen Vater, der mit Andern 
weiter ind Meer auf den Fifchfang gefahren war. — Barken 
mit dreiedten weißen Segeln **) famen und in großer Zahl 
entgegen; unſere Fährleute taufchten vorübergleitend einen 
Gruß, einen Scherz, eine Nachricht mit ihnen aus. Stolze 
Schiffe zogen mit vollen Segeln und flatternden Wimpeln an _ 
uns vorüber. Auf dem Verdecke eines derfelben zeigte man 
uns einen Fleinen, elternlofen Knaben, der auf dem Fahrzeuge 
geboren war, und Feine andre Heimat Fannte. — Defters fuh— 
ven wir über große Nebe weg, mit denen Fifcher in Barken 
den Thunfang betrieben; bisweilen war auch die weite See 
ganz leer, bis auf ein paar Seefchwalben, die kreiſchend auf⸗ 
und en 

Die Ichönfte Höhle dieſes Ufers ift die grotta d’orso ***) 


*) Der Landweg ift ebenfalls Herrlich; er führt über Vietri, La Cava 
und Nocera. Dort verläßt man die Straße, und folgt ſüdwärts einem 
wilden Gebirgspaſſe an der Torre di Chianzo vorbei. Diefer auf hohem 
Berggipfel gelegene Thurm gewährt nach: mehreren Seiten eine veizende 
Ausfiht. Bon dort fällt der Pfad fteil ab nach dem vomantifhen Majuri, 
und man gelangt, ver Küfte folgend, über Minuri und Atrani nad Amalfi. 
Kürzer und befehwerlicher ift der Pfad, der unmittelbar nach Atrani a. 

**) lateiniſche Segel genannt. 

+) Bärengrotte. 


an dem Capo d’orso auf halbem Wege, die von dem hohlen, 
dumpfen Gebrüll des Waflers in ihren Dunkeln Kammern die: 
fen Namen erhalten hat. 

Nichts ift anmuthiger als die Lage der hoch in die Berg- 
thäler hinaufgebauten Dörfer oder Städtchen Majuri und 
Minuri. Atrani, wo Mafaniello geboren wurde, ift der bef- 
fere Hafen von Amalfi, mit dem es faft zufammen hängt. 
Man findet dort an der Kirhe San Salvatore die älteften 
Bronzethüren Italiens. 

Nachdem wir drei Stunden lang gefahren waren, »leicht 
‚hingleitend über den glatten Rüden der ungeheuern Waffer: 
fchlangen,« wie ein Neifebefchreiber fagt, langten wir in Amalfi 
an, welche Stadt, wie in einem Brennpunkte, Alles vereinigt, 
was dieſes Ufer Schönes bieten. Wer fprudelnde Quellen, 
Wieſen und anderes faftiges Grün im Neapolitanifchen ver: 
mißt, der komme hierher, um fein Auge an diefem murmeln: 
den Waffer, an diefen Gießbächen und frifchen Matten zu 
erquicden. Dazu fommen die hohen Berge und fteilen Fels: 
wände, welche aus der Schweiz hierher gewandert fcheinen, und 
die italienifche Pracht des Himmels, der Begetation, der Ufer 
und des Meers. » Hier möchte man für immer Anker werfen, 
fagte Mathilde bewegt, und den Traum des Dafeins ſuͤß ver— 
träumen.« — »Das Leben hat Foderungen an uns alle, er= 
wiederte ihr Oheim; aber ausruhen im Alter möcht’ ich in 
diefem fchönen Winkel der Erde, umgeben von geliebten, 
gleichgeftimmten Seelen.« 

Mit Recht nannte er Amalfi einen Winkel der Erde; 
denn, von dem Meer und hohen Bergen umgeben, ift e8 nur 
dem Schiffer von der einen und dem Fußgänger von der 
andern Seite zugänglich; Pferde und Wagen find hier uner: 
hörte Dinge, ja felbft Saumthiere finden fich in fo geringer 
Anzahl, daß Gefellichaften, die über den Monte Sant’ An- 
gelo nach Gaftellamare reiten — eine gewöhnliche Zour der 
Fremden — die Thiere zu hohem Preis aus einem Dorfe im 
Gebirge nehmen. 

Amalfi, eine Stadt aus der Gothenzeit, war im Mittel: 
alter ein felbftftändiger mächtiger Staat. Seine Schiffer, die 
ſich noch als rüftige Menfchen auszeichnen, drangen in ferne 
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Meere, und Fnüpften Handelöverbindungen im Morgenlande 
an. Die Seegefeke Amalfi’s, Tabulae Amalfitanae, ftanden 
lange Zeit in hohem Anſehen; Amalft fliftete in Serufalem 
den Johanniter-Orden; Flavio Gifia, ein Amalfitaner, erfand 
1430 den Kompaß. Endlich entdeckte man hier die ältefte 
Handfchrift der Pandekten. — Geit der Normannenherrfchaft 
zerfiel der Freiftaat und mit ihm die Stadt, deren Einwoh— 
nerzahl von 50,000. auf 3000 herabgefunken ift. Papier: und 
Maccaronisgabrifen find gegenwärtig, nächft der ſchoͤnen Lage 
und des herrlichen Klimas, ihr einziger Ruhm. 

Mir Fehrten in der Locanda Carmela Palombo’3, eines 
eben: fo freundlichen als billigen Wirthes,. ein, der alsbald 
die trefflichften Fifche auftragen ließ. Dann durchwander: 
ten wir die Stadt, wo und die Menge frifcher, hübicher Ges 
fichter auffiel. Mit Intereſſe betrachteten wir die uralte erz= 
bifchöfliche Kirche. Sie ift im vorgothifhen Style mit Bes 
nutzung antiker Bauftüde aufgeführt; fo ruht 3. B. die Vorhalle 
auf antifen Säulen der verfchiedenften Art. Die eherne Thür 
hat in mehreren Feldern griechifchschriftliches Bildwerf. In 
der Kirche, die innen ſehr modernifirt ift, findet ſich nichts 
Merkwürdiges, wenn man nicht die Gebeine des heiligen Ans 
dreas in Anfchlag bringt. 

Amalfi ift in eine Bergfchlucht zwifchen Felfenwände von 
Apenninenfalf, die thalaufwärts immer enger werden, hinein 
gebaut; ein ſtarker Bach mit vielen Gascaden, der fiebzehn 
Papiermühlen und “einige Eifenwerfe treibt, durchraufcht es. 
Dieß ift das befannte Mühlenthal *). Die Höhen zu beiden 
Seiten find mit Landhäufern und Ruinen aus dem Mittelal: 
ter bedeckt; eine derfelben, ein maurifcher Tempel, heißt tem- 
pio de’ Saraceni. Noch bedeutender find die Ruinen bei 
Ravello im Nordoften der Stadt. 

Aus dem Thale zurüdgekehrt fliegen wir nach kurzer 
Raſt zu dem ehemaligen FranzisfanerKlofter hinan, das ges 
genwärtig ein Gafthaus ift, und, die Stadt beherrfchend, eine 
hoͤchſt romantische Ausficht über Ufer und See gewährt. Da: 
hinter ift eine hohe Grotte mit feltfamen Zropffteingebilden, 


*) Valle de molini. _ 
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in welcher das Klöfter einen Calvarienberg angelegt hat. Bes 
trachtet man Amalfi von: dort, fo hat man ein vollftändiges 
Bild, deffen Rahmen die Höhle darftelt, ein Bild von feltner: 
Schönheit, das von vielen Malern ald Tag: und Nachtſtuͤck 
dargeftellt worden. Amalfi, das, vom Meer und vom Lande: 
aus gefehen, gleich fchön erfcheint, zeigt fich hier mit zadigen- 
Bergprofilen im Hintergrunde. Wir faßen bis Sonnenunter: 
gang in einer alten Klofterzelle, und’ ließen, wo einft-von dem: 
Mönchen Gebete gemurmelt wurden, die vollen Glaͤſer Elingen, . 
indeß glühendes Abendroth die Gegend‘ in. magifche: Farben 
tauchte. Da loderte und dad Herz; wir fchwuren, daß wir 
diefer Stunde ewig gedenken wollten, wie bald uns auch — 
vielleicht auf immer — das Geſchick auseinander führen möge, 
und warfen die Gläfer in die Tiefe hinab, damit fie hinfork 
Fein nüchterner Mund entweihen möge. 


EEE 


Bwei und neunzigfter Brief. 


Heife nach Päſtum. (Sortfegung.) 


Monte Sant Angelo. — Caflellamare. — Pico. — Meta. — Piano di 
Sorrento. — Sorrent. — Maffa. 


Am folgenden Morgen traten wir unfere Wandepung über 
den Monte Sant’ Angelo*) nach Gaftelamare an. Da nur 
rüftige Berggänger fie zu machen im: Stande find, nahmen 
wir für Mathilde einen Grauen, der. die Perle aller Ejel in 
der Gegend war; einem andern wurden: unfere buntfarbigen 
Reifetafchen, Werner’ große Mappe und sein Körbchen mit 
Mundvorrath und Flaſchen umgehängt. : Sp fliegen wir, an 
dem: Klofter und mehreren Zropffteinhöhlen vorüber ziehend, 
die fteile Bergwand hinan. Voran ſchritt der Hauptmann, 

*) Der mons lactarius d. i. Milchberg der Alten. Man pflegte dort 


nämlich, zur Römerzeit Molfen zu trinfen, wie noch heut au Tage in Ca: 
ftellamare. 


der ſich als Schweizer mit einem Alpſtock verfehen hatte; bar: 
auf folgte Mathilde, die Werner und ich als Hüter der 
Schönheit geleiteten, und zuleßt ein Treiber mit dem Pad: 
efel, al3 Hüter des Mammons. An dem jähen Pfade, 
der, mit platten Steinftüden ausgelegt, im Zickzack nach der 
Höhe führt, liegen rechts und links nette, einfame Häuschen, 
vor denen oft Spinnerinnen in anmuthiger Haltung faßen 
oder fanden. Eine hatte fi die ungeheure Wurzel einer Ca— 
rube — diefe herrlichen Bäume finden fich hier fehr haufig — 
zum Sitz erwählt, und ließ fingend ihre Spindel tanzen. 
Amalfi mit feinen Felfenwänden, mit feinen Landhaͤuſern, 
Klöftern und Kapellen auf der Höhe und dad meite Meer 
lagen in wunderbarer Schönheit vor ihr ausgebreitet. Wir 
priefen fie glücklich, daß fie ihr einfaches, leichtes Dafein bier 
in reiner Bergluft, alle Pracht der Erde zu Füßen, verleben 
durfte. 

Smmer fteilee und unmwegfamer wurde der Fellenpfad; 
felbft die Efel vermochten uns kaum nachzuklimmen; aber ein 
Blick in die Ziefe lohnte die Fleine Mühe hundertfah. Wir 
fahen den Golf von Salerno entlang bis zu den Gireneninz. 
feln, die nicht fern vom. Gap Gampanella liegen, und jebt i 
Galli *) heißen. Sn einem Eichenwalde, wo der Baumfchlag, 
vielleicht der hohen Lage wegen, unanfehnlicy war, begegneten 
uns viele Mädchen und Weiber in rothen Nöden, welche 
Schwere Holzlaften den Berg hinab nad) Amalfi zum Verkaufe 
trugen. 

Auf einer Eleinen Hochebene Famen wir durch ein Dörf- 
chen mit Schindeldächern; Stechpalmen ftanden umher, kraͤf— 
tige deutſche Luft wehte; ich glaubte, ein Dörfchen im Schwarz: 
wald betreten zu haben. Da Mathilde über Durft Flagte, 
trat ich in eine Hütte und bat um Waffer. Ein Mann lief 
mit einem Zopfe nach einer Duelle. »Wir haben hier oben 
‚ gutes Wafler, Ihr Gnaden« fagte er zuruͤckkehrend in öftreichi- 
fher Mundart. Welche Ueberrafhung! ein Deutfcher hier in 
der Wildniß des Sant’ Angelo! Er war Soldat gewefen, und 
hatte im Neapolitanifchen geheirathet. »Statt des Saͤbels 


*) pie Hähne. 
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führ’ ich jeßt die Art, fagte er. Meine Jungen tragen das 
Holz, das ich fälle, nach Amalfi, Gaftellamare oder Sorrent 
hinunter; aber ich komme Sahre lang nicht vom Berge, habe 
Sabre lang Fein Deutſch mehr gehört. Wenn es Ihnen recht 
ift, begleit’ ih Sie ein Stüdchen.« 

Er ergriff den Efel Mathildens beim Zaume, und leitete 
ihn mit großer Gefchidlichkeit das fteile Waldgebirg hinanz 
denn wir hatten jest die letzte Höhe zu erflimmen. Unter: 
wegs richtete er taufend Fragen an uns, von denen wir viele 
als Nichtöftreicher unbeantwortet laffen mußten. Nichts freute 
ihn mehr, als daß fein »Koifer Franzl« noch lebe und wohl: 
auf fei. 

Nachdem wir drei Stunden anhaltend geftiegen waren, 
hatten wir den Rüden des Berges erreicht. Anfangs hüllte 
uns eine Wolfe ein, die wie ftarfer Thau unfere Kleider be— 
feuchtete; dann aber begann die Sonne fie niederzufämpfen 
und aufzulöfen. Wir hielten feitab, unter einem Baume auf 
Moos gelagert, ein Eleines Mahl, wobei uns der Landsmann 
aus Deftreich wader Befcheid that. Als wir von neuem vor— 
traten, jauchzten wir laut auf: der Nebelvorhang war gefal: 
len, und der ganze Golf Neapel, Pompejt, der Veſuv, das 
Häufermeer der Hauptftadt, Cap Mifen, Iſchia lagen hell: 
fhimmernd vor unfern Augen. 


Der Holzhauer nahm hier Abfchied von uns. »Koͤnnt' 
ich doch, Sprach er wehmüthig, wieder einmal auf die Donau 
Schauen, fo wie ich jest aufs Meer niederfchaue. Sch bin ges 
fund und habe mein Auskommen; das Land hier ift. fchön, 
aber es ift nicht Die Heimat.« 


Mathilde übergab ihr Thier dem Zreiber, und flieg oder 
lief mit uns den jähen Pfad durch den fchönen Wald hinab. 
Mir war fo wohl unter den frifchgrünen Buchen, meinen 
Freunden von früher Kindheit an. : Der Kukuk rief, wie da— 
heim; es war der erfte, den ich in Stalien hörte. Flinten— 
chüffe fielen von fern, Sagbhunde bellten, und Beides wies 
derholte das Echo vielfach an den Felfenwänden. Sprudelnde 
Duellen eilten mit uns den Berg hinunter; wir fchöpften mit 
hohler Hand. Waldwaffer ift fo gut! Auch der Schweizers 
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hauptmanır war zum: Kinde geworden; er fehnitt ſich eine 
Dfeife, und flötete ven Wald hinab. | 

Unten trafen wir ungeheure Felöblöde in den. Betten: 
halbvertrodineter Waldbaͤche; Thore aus Tebendigem Stein 
öffneten fich weit und fchwarz. An einer Bergwand weidete: 
eine Herde mitten in der Wildniß. Wir folgten den Krüm- 
mungen eines Waldpfädchens, das launig bald auf, bald. ab-- 
wärts führte, und gelangten nach dem. Dörfchen Aurano, wo 
und Mädchen Gläfer mit. Föftlihem Weine entgegentrugen. 

Am Fuße der legten Höhe liegt der fchöne Fleden Grags 
nano; hier athmet Alles Gefundheit und Wohlftand. Die 
Männer und Frauen find fo derb und Eräftig, die Mädchen: 
fo frifh und anmuthig und die Kinder: ſo rund und niedlich, 
Daß wir nicht umhin Fonnten, dem Efeltreiber unfere Ver— 
wunderung auszufprechen. »Signori e bella Signorina, 
fagte er mit wichtiger Miene, die Mühe ruͤckend, adesso vi 
dirö il perche*. Wenn die Leute hier ein gefundes. Aus- 
fehen haben, fo find fie e& der guten Luft und den Maccaroni: 
ſchuldig. Alles macht und ißt hier Maccaroni, und nichts in 
der Welt gibt dem Menfchen mehr Gefundheit. und Kraft als- 
dDiefe gebenedeite Speife.« In der That fahen wir eine. Menge 
Maccaronifabriten; auch deutet der Name des Orts auf Ge— 
treide. So wie Bachus Aurano hold ift, fo hat Geres Grag⸗ 
nano mit ihren Gaben überhäuft. 

Nachdem wir noch eine Fleine Strede Wegs zurüdgelegt 
hatten, Famen wir um Mittag ans Meer nach dem reinlichen. 
Gaftellamare. 

Sc habe fpäter, ‘won dem Holzhauer aus Deftreich ges 
führt, den Monte Sant’ Angelo genauer Fennen gelernt. Man 
findet auf ihm eine große Anzahl Kirchen und Klöfter, Die 
großentheild zerfallen find. Ein ziemlich guter Weg führt von 
Gaftelamare aus über Piemonte nach der höchften Spike des 
- Berges, einem großen Zelöflüde, auf dem eine Kapelle des 
heiligen Michael fteht. Diefer Fels erhebt fi) 4450 Fuß über 
der Meeresfläche, und beberrfcht einen Horizont von zwanzig 
deutſchen Meilen. Kein Punkt in der Umgegend Neapels 


*8) Herrn und frhönes Fräulein, jebt will ich Euch fagen warum. 
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kommt ihm an Höhe gleich, ja felbft der Krater des Veſuvs 
mißt 800. Fuß weniger. Die Ausficht von hier erftredit fich 
nicht allein auf die beiden Golfe von Neapel und Salerno, 
fondern auch bis Monte Eirceo und Zerracina im Römifchen 
und bis zum Berge Poftiglione in Galabrien. 

Caſtellamare, d. h. das Caſtell am Meere, liegt vierzehn 
‚Miglien von Neapel am Ende der großen fruchtbaren Ebene, 
die vom Veſuve beginnt, und zählt 18,542 Einwohner. Im 
der Nähe ift noch einiges Mauerwerk von dem alten Stabiä 
fihtbar, das zugleich mit: Herkulanum und. Pompeji unter: 
ging, nachdem früher ſchon der größte Theil durch Krieg zer— 
ftört war. Gaftelamare hat einen guten Hafen uud ein Schiffs- 
werft, zugleich ift e8 Bad der vornehmen Welt und hober 
Fremden. Die Quellen, deren Waffer nocy am Ufer Sorrents 
im Meer unterfchieden werden, find falze und ſchwefelwaſſer⸗ 
ftoffhaltig, und werden befonders für Magenfhwäche und Mas 
genentzündung empfohlen. Die Lage am Meere, an. der Ebene 
und, am Gebirge hat viel Angenehmes, und es fehlt nicht an 
Gelegenheit zu Schönen Ausflügen in die Umgegend. Male: 
rifche Ausfichten hat man bei den Zrümmern des alten Gaftells 
und über der morgenländifchen Billa eines Mannes, der. lange 
in. Dienften des Kaiferd von Marocco geflanden. Das Fönigs 
liche Schloß oberhalb der Stadt führt den Namen Quisisana 
d.h. hier genef’t man. Darüber liegt das, alte Bergſchloß 
Karls von Anjou. 

War diefen Zag nur ein Glied unferer Gefellfchaft bes 
ritten gewefen, fo fah der nächfte Morgen uns alle zu Ejel 
gen Sorrento ziehen. Sch zeichne zum ewigen Gedaͤchtniß die 
Namen der guten Grauen auf. Der Ejel, den der Schweizer 
ritt, hieß Rapido. Bielleicht mochte er in den Zagen feiner 
Sugend. rapid gewefen fein, aber er war bereit3 in die Sahre 
gekommen, die dem Menfchen und auch dem Eſel nicht gefal: 
len, und konnte nur durch. das beftändige Schreien und Kiz— 
zen des Zreibers und des Reiters in leidlichem Gang erhal: 
ten werden. Der Maler und ich hatten uns junge, leichte 
fchenklige Thiere ausgefucht, wovon das eine Cavallino, das 
Pferdchen, und das andre Principe, der Fürft, hieß, und 
nicht mit Unrecht; denn. Cavallino war fchön und munter 
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wie ein Pferdchen, und Prineipe war wirklich ein Fürft un: 
ter den Eſeln. Mathilde faß querüber auf einem feinen, 
Schwarzen Maulthiere, das den graufamen Namen Nero führte, 
aber, einige Launen abgerechnet, fich recht brav hielt. Ihr 
Zreiber fah einem Sofeph nicht unähnlich, fie felber war eine 
fhöne Madonna, und Werner, der Hauptmann und ich er: 
klaͤrten uns für die heiligen drei Könige. Ich weiß nicht, ob 
die Madonna ihrer Würde etwas vergab, wenn fie bisweilen, 
von den zwei jüngeren Königen begleitet, in raſchem Galopp 
dahinflog; die ungewöhnliche Leichtigkeit der Thiere foderte 
wirklich dazu auf. Der dritte König mit dem Napido blieb 
dann zurücd, und wenn es feinem Zreiber einmal gelang, den 
Schritt des Thiers durch Hieb und Stich in Zrott zw vers 
wandeln, fo flog er, obgleich ein trefflicher Reiter zu Pferd, 
auf dem Sattel auf und nieder, und erlitt fo harte Stöße, 
daß er dem Burfchen gleich wieder: Piano! piano! zurief. 
Der Weg von Caftellamare nach Sorrent beträgt nur 
fieben Miglien. Zur Zeit, da wir unfre Reiſe machten, war 
die Kunftftraße, die man feit 1832 durch die Felfen zu bres 
chen begonnen hat, noch nicht vollendet, und man konnte 
nur auf fchmalem Bergpfade oder zu Waller nach Zaffo’s 
Geburtöftadt gelangen. Almählig wird freilich das fchöne, 
einfame Sorrent, das fich als poetifcher Aufenthalt befonders 
geltend machte, Gaftellamare, feiner vornehmen Nachbarinn, 
immer ähnlicher werden. Schon hat es einen Omnibus, der. 
gewiß als ein Zeichen fleigender Kultur, die Alles gleich zu 
machen ftrebt, betrachtet werben muß. | 
Das Ufer, dem wir folgten, ift eine lange Felſenbank von 
malerifcher Form, herrlich bewachlen, feltfam zerklüftet, von 
Zhalfchluchten und weichfandigen Buchten unterbrochen. Sn 
der fruchtbaren Ebene, die fich auf den Felfen wie eine Ter— 
raffe über dem Meere erhebt, liegen die Städtchen Vico und 
Meta. Die Strede von Meta nach Sorrent heißt Piano di 
Sorrento *). Die ganze lachende Gegend ift mit Landhäufern 
und Villen überfät, wo im Sommer Hunderte von Neapoli- 
tanern und Fremden wohnen. Vico zählt 10,752, Meta mit 


*) Ebene von Sorrent. 
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Piano di Sorrento 16,708, Sorrent felbft nur 5708 und 
Mafia (jenfeit3 Sorrent, faft am Ende der Halbinfel, welche 
die beiden Golfe fcheidet) 2700 Einwohner, fo daß der Furze 
Küftenftreif von Gaftelamare bis Maffa von 54,400 Menfchen 
bewohnt iſt. Bedenkt man die ftarfe Bevölkerung am Fuße 
des Befuvs und das menfchenwimmelnde Neapel, fo wird man 
über die außerordentliche Belebtheit diefes Ufers ſtaunen; und 
doch ift es wieder natürlich, daß fich in einem Lande, das der 
Himmel mit wunderbarer Schönheit ausgeftattet und mit un: 
glaublicher Fruchtbarkeit gefegnet hat, die Menfchen wie Amei: 
fen fammeln. — Bico *, Meta und Piano di Sorrento be: 
fißen gegen zweihundert größere Schiffe, die nad) England, 
Rußland, Portugal, in die Häfen des fchwarzen Meeres, ja 
bis zum Rio- della Plata und zum Delaware, immer nur mit 
einem Piloten, fteuernz denn die Bewohner diefer Küfte find 
jehr gefchiete Seefahrer. Meta hat eine tüchtige Seefchule, 
die von der dortigen Gemeinde unterhalten wird. 


Sleich hinter Gaftellamare, Dicht bei dem Wallfahrtsorte 
Pozzano, hielten wir auf einem Borfprunge des Berges an, 
von wo man einen reizenden Rüdblid hat. Der befannte, 
von den Badegäften vielbefuchte Ort ift mit einem Kreuz auf 
einer Säule gefchmüdt, welcher ein Altar der Diana zum 
Fußgeftelle dient. 


Der Schmale Pfad, auf dem wir ritten, fällt und fleigt 
in den Selfen; oft trennt ihn nur ein fchwaches Geländer von 
der Ziefe. In fchwindelnder Höhe ift ein Steg über eine 
Schlucht geworfen, den die fichern Thiere ſorglos überfchreiten. 
Senkrecht fieht man aufs Meer hinab, das tief unten Eryftall- 
hell ruht, über welches Barken in allen Richtungen wie weiße 
Schwäne ziehen. Solche Wege find meine höchfte Luft! 

Sorrent liegt in einer Zelfenbucht auf einem ganz abge- 
fonderten Plateau, von dem das Zuffgeftein hundert fünfzig 
Fuß tief fenkrecht ins Meer abfällt; daher man auf einge: 
hauenen Zreppen hinunter zur Marine fteigt. Hinter der 
Stadt erhebt fich ein Eegelförmiger, mit Kaftanienwald be: 


*) Vico bat auch Salsfiedereien. 


deckter Berg; um und um liegen Maſſerien, wo in ganzen 
Waͤldchen 


— — — die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Goldorangen glühn. 


Ich hatte noch nie dieſe Fruͤchte in ſolcher Fuͤlle beiſam— 
men geſehen. Hier ſind, wenn irgendwo, die Gaͤrten der 
Heſperiden. 

Wir kehrten, noch vor der Stadt, in der bekannten, herr: 
lic) gelegenen Gocumella ein, auf deren Aftrico wir einen 
vollen Eindrud von der Schönheit Sorrents erhielten *). 

Nachmittags durchwanderten wir die Stadt und die naͤch— 
fie Umgebung; wir fliegen in die mit Mafferien angefüllte 
Schlucht, die das Plateau Sorrents zerreißt, hinab, um nicht 
allein das Auge, fondern auch Zunge und Gaumen an der gold- 
nen Frucht zu laben. Schade, daß hohe Mauern den Blid in 
die Gärten und die Gegend fo oft hemmen! Wer hier nur Furze 
Spaziergänge machen will, muß fich gleich nach dem Meere 
oder den Bergen wenden. 

Die Sorrentiner haben ganz die frifche, kraͤftige Schön- | 
heit der Amalfitaner; man fieht, daß fie den Faden ihres Les 
bens behaglich abipinnen, ohne viel Schweiß und Sorge. Die 
Anmuth der Mädchen wird noch gehoben durch die fchöne 
Feiertracht, deren ich oben **) gedachte. 

Sn der Haupt: oder bifchöflichen Kirche fahen wir antife 
Säulen und Grabmäler, auch Bildwerfe aus dem Mittelalter. 
Das freilich) ganz modernifirte Haus der Familie Zaffo, wels 
ches hoch auf der Felswand, dicht uber dem Meere liegt, To 
daß ed von Neapel aus fichtbar ift, konnten wir bloß von 
außen in Augenfchein nehmen. Es hat gegen den Garten 
offene Hallen und nach der See einen Balkon, der eine küftz 
liche Ausficht gewähren muß +. Man fagte uns, cs folle 
zu einem Hotel garni eingerichtet werden, was auch fpäter 


“*) Sn den Telfen, auf denen dieß Gaſthaus ruht, find Treppen und 
unten Baſſins zu. Frauenbädern. eingerichtet. 
*) im zwei und dreißigften Briefe. 
***) Ehen fo ausgezeichnet um feiner Ausficht willen iſt das nebenan 
liegende Klofter. | 


383 

‚gefchehen ift. Der Dichters ift 1544 hier geboren, und zwar 
in einer- Stube, die fpäter ins Meer gefallen. Won der Ha- 
gen fagt: »8war flreiten um Taſſo's Geburt Neapel, Berga- 
mo und Salerno mit Sorrent, wie die griechifchen Städte 
um Homer; aber hier wurden Lorbeeren gezeigt, welche von 
-felber an Taſſo's Haufe gewachfen, um den Streit zu ent: 
ſcheiden.« — Eine Inſchrift im Haufe heißt: Ai dieci d’- 
Aprile dell’ 1544 nacque Torquato Tasso in Sorrento, 
cessö di vivere l’anno 1595., ‚Il cadavero di questo 
nobilissimo poeta fü sepellito in Roma nella chiesa di 
Sant’ Onofrio. Noch leben in Sorrent Abkömmlinge. des 
‚edlen. Gefchlechtes, welche Cornelia, Zaſſos Schweſter, ihre 
Ahninn nennen. 

Unter allen Landhaͤuſern, die hier an Fremde vermiethet 
werden, hat die Billa Loſa die ſchoͤnſte Lage. Da der Eng: 
länder, der damals hier wohnte, verreif’t war, erhielten wir 
Zutritt zu Garten und Haus. In dem Sommer desfelben 
Sahres Fam ein deutfcher König nach Sorrent, und wünfchte 
ebenfalls den Garten zu fehen. Er ſchickte deßhalb einen Kam: 
merheren zu dem Engländer, und ‚war fchon, an der Erfüllung 
feiner Bitte nicht zweifelnd, bis zur Gartenthür gelangt, als 
der Kammerherr in voller Verzweiflung zurüdfehrte und be: 
richtete: -er habe den Engländer befchworen, die Majeftät ein- 
zulaflen, der Britte aber habe troden geantwortet: es koͤnne 
jeßt nicht gefchehen; fpäter jedoh, wann feine Gemahlinn 
ausgegangen fei, ftehe Nichts entgegen. — So behandelt dieß 
ſtolze Volk gefrönte Häupter ! 

Unfer Führer erzählte und von einem fonderbaren Ge: 
brauche der Sorrentiner. Da die Stadt, fo wie Capri, fich 
durch Kälberzucht auszeichnet, fo führt die Bürgerfchaft, ftolz 
auf diefen Vorzug, den Gliedern der Föniglichen Familie und 
auswärtigen Fürften, die hierher kommen, ein Prachteremplar 
diefer Thiere, mit Bändern gefhmüdt, entgegen. — Butter 
und Milch aus Sorrent find von bekannter Güte. 

Die Umgegend Sorrents iſt nach allen. Seiten reizend. 
Wir wanderten über einen Berg nach Maffa, das, in fchön 
angebautem Abhange gelegen, fich nach dem Meere neigt, wo 
es eine Marine hat. Hinter dem. Städtchen ragt ein hoher 
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Bergrüden mit einer Burg und ein paar platten weißen 
Häufern empor. Bon hier ift die Spiße der Landzunge, wel- 
che die Spitze der beiden Golfe fcheidet, nicht mehr fern. Fruͤ— 
her hieß fie nach einem Minervatempel, von dem fich noch 
Spuren finden, Cap Minerva; jest führt fie nad) einem 
Thurme, der fich dort erhebt, den Namen Campanella. — Ein 
-Maulthierpfad führt von Sorrent nach Nerano, wo man die 
intereffante alte Kirche San Pietro mit wohlerhaltenen Fred: 
fen vom Sabre 1390 findet. | 

Am Abende faßen wir wieder auf dem Aftrico der Cocu— 
mella. Der ‚weite Golf Neapel3 mit dem rauchenden Veſuve 
lag vor uns ausgebreitet. Hohe, ferne Berggipfel waren mit 
Schnee bededt, indeß wir laue Sommerluft athmeten. Um 
und lagen Drangegärten, wo jauchzende Kinder große, herr 
liche Früchte pflüdten. Jetzt ftand die untergehende Sonne 
glühend tiber Iſchia und tauchte Alles in Nofenroth. Won 
Melle zu Welle bis zu unfern Füßen hüpfte und zitterte der 
goldne Schein. Wir faßen ftil im Anblide des wunderbaren 
Schaufpiels verloren; Mathildens Angefiht glänzte verklärt 
im Abendrothbe. Die Sonne tauchte unter, die Farben ver- 
verblaßten, nur die Schneegipfel leuchteten noch. Nah und 
fern läuteten die Gloden Ave Mariaz der Abendftern und der 
aufgehende Vollmond warfen filberne Strahlen übers Meer; 
der Nauch des Veſuvs färbte fich dunkelroth, und glühende 
Lavaftröme zogen in Schlangenwindungen den Berg hinab. 
Almählig verklangen die Glodenz ſtille Nacht umfing die Welt, 
und noch immer faßen wir ftumm, in unfre Gefühle verfunfen. 
Da wedte uns ein Unbefannter, der, an einem nahen Fenfter 
fiehend, mit bewegter Stimme folgende Worte zur Guitarre fang: 


Der Himmel bleicht, in Dunkel finkt die Welt; 
Stumm wird des Tauten Tages Leid und Luft, 
Und Eins ums Andre fhlummertrunfen fällt 
Der Mutter Nacht in Frieden an die Bruft, 


Indeß ſich unten jedes Auge fchließt, 

Thun oben fich der Sternlein Augen auf; 

Menn uns auf Erden Schlaf und Traum umfließt, 
So halten fie am Himmel ihren Lauf, 
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Sei mir gegrüßt, endlofes goldnes Heer, 
Ihr treuen Wächter in der dunklen Nacht! 


Ihr ruft uns freundlich von dem Himmel her: 
Schlaft wohl, ihr Menſchen! Gott im Himmel wacht. 


Als ich mich zur Ruhe gelegt hatte, fiel ich ſchnell vor 
Ermuͤdung in Schlaf; nach Mitternacht aber weckte mich ein 
Traum. Bor meinem Fenfter glänzten im hellften Sternen- 
fcheine die Blätter der Drangen und dazwifchen die goldnen 
Früchte. Bald fchlummerte ich wieder, und wandelte träumend 
im Baubergarten Armidens. Der mir unbekannte Sänger 
ſchwebte als Ariel fpielend und fingend vor mir her nach ei- 
nem Feenfchloffe, wo Mathilde auf einem Throne aus Blu: 
men faß. Ich ſtreckte meine Arme nad) ihr aus — da faßte 
mich eine Hand. Es war der Maler, der an meinem Lager 
ftand. Der helle Zag fchien zum Fenfter herein. 


PIETRO 


Drei und neunzigfler Drief. 
Reiſe nach Päſtum. (Fortfesung.) 
Umgegend Sorrent's. — Capri. 


Bald waren Alle zum Aufbruch bereit. Mathilde beftieg, 
weil eine große Bergwanderung vorgenommen werden follte, 
das Maulthier von geftern, deffen Zreiber uns zugleich als 
Gicerone diente. Wir Eletterten im Nüden der Stadt einen 
Selfenpfad hinan, und erreichten nach einer Stunde eine öde 
Höhe, il Deserto *) genannt, - von wo man nach den beiden 
Golfen hinabfchaut, und eine feltfame Anficht Capri's hat, die 
von der gewohnten gänzlich abweicht. Bon dort wandten 
wir uns nach dem Dorfe Sant’ Agata, das feiner hübfchen, 
aber leichtfertigen Mädchen wegen befannt if, und wo viele 


*) die Wüſte. 
Mayer’s Brief, I. 25 


Neapolitaner die Sommermonate zubringen. Am fünfzehnten 
kg wird hier ein großes Kirchweihfeft gehalten. 

Sn der Nähe von Sant' Agata Tiegt das Dörfchen Tor: 
ca, wo die Sorrentiner alljährlich auf einer Wallfahrt von 
den Einwohnern Maſſa's mit Wein und Brot beföftigt wer: 
den. Diefer Gebrauch ſoll von einer Apollofeier auf das 
chriftliche Feft übergegangen fein. Von dem berühmten Apol- 
lotempel, der zu Torca fand, hat die ‘Zeit nichts erhalten. 
Den Namen des Dorfes leiten die Antiquare von »Iewpnx 
ab. Weiterhin Tiegt der angebliche -Zempel der Nereiden. 

Nach dem Golfe von Salerno hinabfteigend Famen wir 
dann an ein natürliches Felfenthor, Arco Sant’ Elia genannt. 
Bon da zieht ſich vier Miglien lang ein “immer breiter wer- 
dendes Meer von Klippen am Ufer hin bis Poſitano; in der 
Mitte durchfchneidet es ein nach Sorrent führender Pfad, der 
von vielen Reiſenden eingefchlagen wird, die, von Amalfi 
kommend, den Weg bis hierher zu Waffer zurüdgelegt haben. 
Die Stelle heißt Scaricatojo *). Man fann auch gleich von 
Pofitano aus über den Berg nach Sorrent gehen — ebenfalls 
ein fehöner Weg. 

Lange flanden wir auf der Höhe, und fahen nad) den 
wilden! Selögebilden, nach den nahen‘ Sireneninfeln, nach dem 
Heinen Eiland Vivara und der weiten See hinab. Ungeftört 
trieben Seefchwalben ihr Spiel mit den Wellen. Das Meer 
fchimmerte feltfam in Feldern verfchiedner Farbe. Scharen 
von Thunfifchen und Iuftig hüpfenden Delphinen bewegten 
fich in der durchfichtigen Flut; Fein Schiff, ‘Feine Barfe nah 
und fern. Es war fo einfam bier, als hätte noch Niemand 
feinen Fuß auf diefe Höhe gefegt, Niemand dieß Meer ge 
fchaut. Sch fehrie hinab, damit zum erften Male eine u ib 
liche Stimme über das Waffer fchalle. 

Um die Siteneninfeln, die jegt, wie ich ſchon fagte, Galli 
-. heißen, fol Nachts ein riefiges Gefpenfterfchiff Ihwimmen, nave 
di Papa Lucerna genannt, das aus der Römerzeit ſtammt, 
und mit römifchen Nuderknechten bemannt if. Es verfperrt 
die Meerenge vom Borgebirge Campanella bis Capri. 


*) d. h. Ausladeplaß. 
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Der ſchoͤnſte Punkt, um die Halbinfel und die beiden 
Golfe zu überfchauen, heißt i Conti. Nachdem wir ihn 
erftiegen und uns »der Grafen« erfreut hatten, festen wir 
unfern Weg fort, durchfchritten das Dörfchen Arola, und ge- 
langten nach dem einft anfehnlichen Klofter Camaldoli*), das 
eine entzuͤckende Ausficht nach dem Golfe Neapel gewährt. 
Bon da fliegen wir nad dem nahen, romantifch gelegenen 
Meta hinab, und erreichten auf dem Wege von geftern das 
liebe Sorrent. 

Die Sorrentiner rühmen, ihre Stadt fei von Ulyffes ge: 
gründet, und die Antiquare von Meta gehen fo weit, daß fie- 
von den beiden alten Dlivenbäumen vor der Kirche behaupten, 
Ulyfies habe unter ihnen geruht. Sie citiren dabei V. 475— 
481 im fünften Buche der Odyſſee, wo es heißt: 


Eilend ging er zum Wald’, und fand ihn nahe dem Waffer 
Auf weitfchauender Höh’, und nahm zwei Büſche zum Obdach, 
Welche zugleich aufwuchfen, des wilden und fruchtbaren Delbaums, 
Diefe durchmwehete nimmer die Wuth naßhauchender Winde, 
Nimmer aud drang die Sonne hindurd; mit leuchtenden Strahlen. 
Auch nicht gießender Negen durchneste fie: fo ineinander 

War verſchränkt ihr dichtes Gezweig. 


Auch erzaͤhlen ſie von Graͤbern, worin Rieſenknochen ge— 
funden worden ſeien, die ſie ebenfalls mit der griechiſchen He— 
roenzeit in Verbindung bringen. Jedenfalls iſt Sorrent ſehr 
alt, und vielleicht ſchon von den Phoͤniziern gegründet. Unter 
Auguft war ed römifche Colonie und bedeutender ald Neapel. 
Mancherlei Alterthümer von weniger Bedeutung finden fich 
in der Stadt und in der Umgegend, fo 3. B. die wohlerhal- 
tene, von Antoninus Pius reftaurirte Piscina graeca, die noch 
als Wafferbehälter dient. 

Nachmittags nahmen wir eine Barke nach Capri. Der 
Meg dahin beträgt neun Miglien, und folgt lange der Küfte, 
fo daß man die Meerfahrt um ein Drittheil abfürzt, wenn 
man erft in Mafla 'einfteigt. Bis zum Cap Campanella, wo 


*) gegenwärtig eine Fabrik, 
25* 
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das Meer am heftigften wogte, ruderten unfere Schiffer, in 
heftiger Anftrengung mit den Füßen auf: und niederftampfend; 
dann aber gebot der Padrone, der am Ruder faß, das Segel 
anfzurichten, und, von der vereinten Kraft der Nuderer und 
des Windes gefördert, Durchfchnitt die Barke fchnell das Meer, 
bier bocca di Capri *) genannt, nach der feltiamen Felfen: 
infel hinüber. | 

Der Paß zwifchen Gampanella und Capri ift oft fchwie: 
tig, fo daß die Schiffe gar nicht durchzufommen vermögen. — 
Auffallend war es mir, daß fich die Ruderer bisweilen englifcher 
Seeausdrüde bedienten, die fie auf weiteren Fahrten gelernt 
haben mochten. Einige warfen, troß der Gegenwart Mathil- 
dens, dad Hemd ab, denn die Sonne brannte heiß, und da 
fie auch das kurze Beinkleid aufgerollt hatten, fo war ein 
bandbreiter Streif Leinwand um den Leib und ein feidnes 
Tuch oder die rothe Mübe auf dem Kopfe ihre einzige Beklei: 
dung. Mit Vergnügen betrachteten Werner und ich die fchönge: 
bildeten, Fräftigbewegten Glieder. Der Hauptmann unterhielt 
ein lebhaftes Gefpräch mit dem alten, graubärtigen Padrone, 
der, froftiger ald feine Knechte, Die braune Kutte umgeworfen 
hatte, und Mathilde fah nach der Inſel hinüber, die, fo nahe 
fie fihien, fich doch nicht wollte erreichen laſſen. | 

Die eigenthümliche Geftalt Capri's, die von Neapel her 
befonders ſchoͤn ericheint, hat zu verfchiedenen VBergleichungen 
Anlaß gegeben. Die Neifebefchreiber nennen fie Kryftall, Kro: 
Fodill, liegende Ziege, ruhendes Meerungeheuer, Jean Paul, der 
fie nicht gefehen, am fehönften von Allen: fchlafende Sphinr. 
Sie ift eine halbe Duadratmeile groß, und befteht aus zwei 
hohen, fchroff abftürgenden Kalkfelien von  tiefgrauer Farbe, 
die ein fünfhundert Fuß hoher, Wein und Del tragender Berg: 
ruden oder Sattel verbindet. Am nördlichen Fuße dieſes 
Bergrüdens ift die Marina di Capri, der einzige Landungs- 
platz für Schiffe; am fühlichen, Marina piccola di Capri - 
genannt, legen nur Barken an. Zwei weißglänzende Städt: 
chen, Sapri und Anacapri, und einige Döürfchen oder Haus 
jergeuppen, die zufammen 3300 Einwohner zählen, find 


) Schlund von Capri, 
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über die Inſel zerftreut. Capri liegt über der großen Marine, 
Anacacapri auf dem Felfen, der den weftlichen Theil der Inſel 
bildet. 

Der Name Capri, neapolitanifch Crapi, ift aus dem 
Iateinifchen Capreä entftanden; die Inſel verdankt denfelben 

der Menge wilder Biegen, an deren Stelle gegenwärtig zahme 
getreten find.. Pferde und Nindvieh gibt es hier nicht. — 
Die erften Bewohner Capri’ waren Griechen. Die Neapoli— 
taner unterwarfen fich die Infel, und vertaufchten fie gegen 
‚Pitheeufa (Iſchia) an Auguft, der ſich am nördlichen Ufer ei— 
nen prächtigen Landſitz erbaute, den er wegen des fchönen 
Klimas und der reizenden Lage zu feinem Sommeraufenthalte 
wählte. Für Niemand war Capri, diefe lebendige Feftung 
mit ihrem einzigen Landungsplaße, geeigneter, als für den 
Tyrannen Ziber, der, Verrath und Mord fürchtend, hierher 
floh, und im Umfreife einer Meile zwölf Schlöffer oder Bil- 
len erbaute, die er, in Wolluft begraben, abwechjelnd bewohn: 
te. Die Zeit hat die Zrümmer derfelben bewahrt, und Die 
Namen jener Fürften find noch im Munde jedes Knaben auf 
der Inſel. Der Padrone unferer Barfe ward nicht müde, 
von Auguft, dem Kaifer von Capri und König von Nom, zu 
erzählen; er fprah von den Mädchenzwingern Ziber’s, als 
habe fie noch fein Water gefehen. Die Zerftörung ber zwoͤlf 
Billen fchrieb er den Meerweibchen zu; dabei citirte er den 
Sueton, der dieß Alles fo berichte. — Merkwuͤrdig ift es auch, 
daß fich die Einwohner der Inſel figlio di »Timberio« *) 
fchimpfen. 

Später blieb Capri, wie mit einem Fluche belaftet, faft 
unbewohnt, und diente nur Staatöverbrechern ald Eril. Seit 
neuerer Zeit befinden fich einige Feſtungswerke auf der Inſel, 
in denen die Engländer Sahre lang der franzöfifchen Macht 
widerftanden, bis Sir Hudfon Lowe die Inſel an Mürat 
übergeben mußte. Zur Bewachung der elf Batterien, von 
denen die ftärffte auf der Spike Santa Maria del Soccorfo 
liegt, dienen gegenwärtig 76 Mann Nationalgarden, fo daß 
etwa ein Artillerift auf vier Kanonen fommt, was auf eine 


*) Sohn des Tiberius. 
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außerordentliche Gewandtheit diefer Menfchen ſchließen Läßt. 
Ohne Zweifel werden fie durch die glänzende Art ihrer Aus— 
ftattung zu befondern Leiftungen begeiftert. Sie befommen 
namlich für vier und zwanzig Stunden Dienft vier Gran 
Sold; dafür find fie gehalten, ihre Equipirung zu beftreiten; 
widrigenfallö ihr Hausgeräthe verfteigert wird. - Diefe außer: 
ordentlihe Miliz ift immer incomplet, wahrfcheinlich weil fie 
in ihrem Zhatendrange einzeln, wie bie Helden Zaffo’s, auf 
Äbenteuer ausziehen. Bei einer Befichtigung, Die der König 
neulich anftellte, „fand er eine Baftion von einer fchlafenden 
Frau bewacht. Ihr Mann war in einem Auftrage zum Com: 
mandanten gegangen; die andern Wächter waren feit der leb- 
ten Befihtigung geftorben oder verdorben. 

Da Capri allerfeits von fehroffen Zelfen umgürtet ift, die 
in wunderbaren Spisen und Zacken emporragen und weite 
Thore öffnen, fo ift der Zugang bei ftürmifchem Wetter fehr 
ſchwierig, ja oft unmöglich, und es gefchieht nicht felten, daß 
Reiſende Wochen lang auf Capri gefangen gehalten werden. 
Ein fo Schöner Kerker läßt fich freilich leicht ertragen. — Die 
Schiffer erkennen die Nähe des Ungewitters an der verfchiedes 
nen Farbe der Felfen. 

Die Süpdfeite der Infel umſtarrt ein Meer von Klippen; 
auch erheben fich wilde Felfen von malerifcher Form aus der 
ee, wie die Faraglioni. Oeſtlich von den Faraglioni liegt 
die Falte Höhle Matromania, (oder beffer Mitromania von 
dem wahrfcheinlich dafelbft gepflogenen Mithrasdienfte), weftlich 
die Donnergrotte *), (vielleicht auch eine der zwölf Billen Zi: 
ber's). Sm Süden, unmittelbar über den Klippen, erfcheint 
mit den Trümmern eine Kleinen Fort der runde Monte So: 
laro, das achtzehnhundert Fuß hohe Haupt der- fchlafenden 
Sphinr, das die ganze Infel beherrfcht. Ziefer liegt, ebenfalls 
im Süden, auf einem einzelnen Berge eine Schloßruine, il 
castello genannt. 

Wir landeten an der Marine, und fliegen auf ech 
Stufen nah! Capri, der freundlichen Hauptftadt der Inſel, 
empor. Eine Compagnie Militairfträflinge thun hier, weiß 


*) Grotta di tuono. 
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uniformirt wie die Schweizer-Miethtruppen, den Dienfl. Wir 
Fehrten in dem wohlbefannten Haufe. des Notars. Pagani ein. 
Bald war das Mahl bereitet, das die freundlichen Zöchter 
und. der Sohn mit artigem Gefprähe wuͤrzten, indeß die 
Mutter die Küche beforgte. Dann fliegen wir wieder mit. 
- einem Gicerone and Ufer hinab, und ließen uns von ihm nad) 
der blauen Grotte, dem fchönften Wunder der feltfamen Snfel, 
führen. — Die Grotta azurra*), die ſich am nördlichen 
Ufer, ungefähr in der Mitte, befindet, war wol den Fiſchern 
Capri's immer befannt gewefen, doch, hatte das Gerücht, es 
hauften Gefpenfter. darin,_ die Leute. abgehalten hinein zu 
dringen. Erft in neuerer Zeit wagte es der Maler und Did 
ter Kopifh aus Berlin mit dem jest verfiorbenen Maler Fries 
aus Heidelberg, ſchwimmend die Höhle zu befuchen *). Seitz 
dem wallfahrten die Fremden zu Zaufenden dahin, und die 
Einwohner von Capri wären wol verpflichtet, den zwei Deuts 
fchen Malern, die fo viele Piafter anf die Inſel loden, ein 
Denkmahl zu feßen. 

Man bedient fich zur Fahrt nach der blauen Grotte, we- 
gen des niedern Eingangs, Furzer, platter Barken, die eigens 
dazu gebaut werden. In einer folchen fuhren wir denn aud) 
mit einem Gicerone, der das Ruder führte, dahin, indem wir, 
an andern Grotten vorüber, eine gute Strede weit den Fels 
fenwänden der Inſel folgten. Die Wellen. ledten an dem 
fchroffen Gefteine, und entblößten, zuruͤckſchlagend, rothglaͤn— 
zende Korallen in tiefen Risen. Wir freuten uns fehr, daß 
es Morgen war, und daß wir ein ruhiges, blaues Meer hat— 
ten, weil dann der Anblid der Grotte doppelt fhön ift. Bei 
hochgehender Eee kann man gar nicht eindringen, und nod) 
viel ſchlimmer ift es, wenn ſich Sturm erhebt, während man 
ſich darin befindet, weil man dann in dem. unwirthbaren 
Naume gefangen if. Sind doch ſchon Neifende gezwungen 
gewefen, über zwölf Stunden darin zu verweilen. Mit ge: 
fteigerter Erwartung langten wir vor der Eleinen, runden 
Deffnung an; hineinfahrend büdten wir die Köpfe, um nicht 

*) auch) grotta oder caverna blu genankt. 

*) Kopifch erzählt dieß fehr ergößlich in Reumont’s’ Stalia (1838 bei 
Dunfer in Berlin.) 
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gegen den niederhängenden Felſen zu ftoßen, und befanden uns 
jeßt in einem weiten Gewölbe, das und eher wie ein Feenpa= 


laft, als wie ein von der Natur gebildeter Raum erfchienz 


denn was hier floß, war Fein Waffer, fondern Azur; es waren 


blaue, leuchtende Flammen, in. deren Widerfchein die ganze _ 
Höhle glänzte. Zauchte unfer Führer mit dem Ruder in die 


verzauberte Flut, fo blißten und funkelten wunderbare Perlen 
daran empor. Der Fels, der im durchfichtigen Waffer erfchien, 
fchimmerte von Brillanten; auch die Korallen und rothen 
Wafferpflanzen in der Ziefe waren wie aus einer andern Welt, 
und die Fifche, die bier ein friedliches Afyl haben, wo fie 
weder Netz noch Angel flört, fpielten felig um unfern Kahn. 
Unfer Führer, der eine Fadel angezindet hatte, deren dunkel: 
rothe Glut einen Wiederfchein an der Dede erzeugte, fchien 
felbft von der hohen Schönheit der Höhle ergriffen zu fein 


und rief: »Iſt das nicht herrlich? Iſt das nicht wunderbar? 


Gibt e3 auch folche Grotten in eurer Heimat? D gewiß, ge: 
wiß nicht !« 
Bisweilen entkleiden fi) die Führer, und geben bis an 


die Hüften ind Waffer; dann erfcheint die obere Hälfte des . 


Körpers dunkelblau, und die untere fehimmert brillanthell. 
Die Bläue der Grotte wird durch die Brechung der 
Lichtftrahlen im Waffer hervorgebracht; denn, da die Deffnung 
über dem Waffer nur einige Fuß mißt, aber tief ins Waffer 
hinabgeht, fo dringt das von außen hellerleuchtete Meer nur 
von unten hinein, und es wird durch Neflerion eine Farbe 
erzeugt, die ſich vielleicht am beften mit der des brennenden 
Spiritus vergleichen läßt. ine folche Grotte ließe ſich offen= 
bar Eünfllich erzeugen, wenn man die Bedingungen erfüllte, 
die fich hier vorfinden. Ein Engländer foll auch in feiner 
Heimat den Berfuch gemacht haben, aber damit gefcheitert fein. 
Meines Wiffens ift bis heute die blaue Grotte die einzige, wo 
man die befchriebene wunderbare Erfcheinung beobachtet hat. 
Vom Glanze geblendet. Fann man nicht gleich die Ein: 


zeinheiten in der Höhle unterfcheiden; bald gewahrt man aber, 


daß der beträchtliche Naum *) durch natürliche Pfeiler in meh: 


x) Die Höhle hat 125 Fuß Tiefe, wovon 60 mit Waſſer bedeckt find. 
Ihre Länge gibt Gaudy auf 100, ihre Breite auf 50 Fuß an. 
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rere Abtheilungen zerfällt, und oben mit Tropffteingebilden 
überkleidet ift. Eine großentheils verfchüttete Treppe führt 
tief im Innern durch den Berg aufwärts, und hat angeblich 
mit der darüber liegenden Burg auf dem Fellen, die Friedrich 
Barbaroffa, dem Hohenftaufen, oder viel wahrfcheinlicher dem 
Gorfaren Hayradin Barbaroffa gehörte, in Verbindung geftan: 
den. Andere behaupten, Ziber habe aus einem oben gelegenen 
Landhaufe, wo er Mädchen gehalten, daher e8 noch Damien- 
ta genannt wird, die Treppe nach der Grotte brechen. laffen. 
Unfer Gicerone, ein großer Hiftoricus, erzählte uns, Friedrich 
der Rothbart habe hier oft gebadet, und die Grotte fo hoch 
gehalten, daß er fie allen feinen Schäßen vorgezogen; auc) 
habe fich eine Abbildung derfelben in feinen Papieren gefunden. 

Mir fuhren, die Grotte verlaffend, noch eine Strede an 
dem wildreizenden Ufer der Inſel weiter, und kehrten dann, 
indeß die Sonne fern im Meere niederſank, nach der Marine 
und dem Städtchen Capri zurüd. Noch beraufcht von dem 
hohen Genuffe, der uns zu Zheil geworden, faßen wir ſchwei— 
gend in dem Garten unferer Oſteria. Mathilde fuchte ſchon 
ganz früh ihr Zimmer, nicht um zu ruhen, fondern um allein 
zu fein, und aud wir Männer trennten uns bald. Es war 
mir, als hätte ich himmlifhe Muſik gehört, und nun toͤnten 
mir noch die füßen Laute leife, wie aus weiter Ferne, ins 
Ohr. 


— 


Pier und neunzigſter Prief. 


Neife nah Päſtum. (Schluf.) 
Capri, Schluß. — Rüdfahrt nach Neapel. 


Am folgenden Tage durchwanderten wir die Inſel; Ma: 
thilde auf dem Saumthier war wieder unfere Madonna. Eine 
frifche, balfamifche Luft wehte, in welche aromatifche Kräuter 
ihre Wohlgerüche mifchten. Wir fliegen zu dem »Palafte Ti: 
ber's« auf der Suͤdweſtſpitze Capri’s, die fich taufend Fuß 
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hoch über die See erhebt, empor. Dieß ift eins der zwölf 
Landhäufer, das den Namen Villa Jovis. trug. Wir fahen 
mehrere aufgegrabene- Zimmer oder Kammern des Erdgefchofs - 
ſes mit Mofaikboden in Schmelzwert und Marmorftüden.. Ein 
berühmtes Mofaif Fam von bier nach der Favorita des Prinz 
zen Leopold in Refina. Statuen, Säulen, gefchnittene. Steine 
und andere Kunftwerfe find von hier in das Mufeum, nach 
Kirchen und in die Paläfte zu Neapel und Gaferta gebracht 
worden. In dem Palafte, auf der Spite des Berges, hauf’t 
in ſchmutziger Selle ein Einfiedler, der hier dem Wachtelfang 
obliegt — eine einträgliche Befchäftigung der Inſulaner — 
und, wie man fagf, zu verliebten Zufammenfünften die Hand 
bietet. Man hat hier eine prachtvollften Ausfichten der Welt, 
welche drei Golfe, die von Salerno, Neapel und Gaëta, um: 
faßt. Eine Felswand, die,’ unterhalb des Palaftes, fiebenhun- 
dert Fuß tief fenkrecht in die See abfällt, ift der berüchtigte 
Saltus Caprearum, jest salto di Tiberio *) genannt, von 
dem der Zyrann feine Opfer hinabftürzen ließ. — Beim Pa- 
lafte des Ziber follen fi auch noch Subftruftionen eines al- 
ten Leuchtthurms finden. 

Wir gingen noch an diefem Morgen zu den Klippen auf 
. der Süpdfeite der Infel hinab, und fahen die fchönen Farag- 
lioni, deren ich jchon oben gedachte. Auch hier waren viele 
Wachtelfänge ausgejtellt. Alsdann hielten wir bei unfern gu- 
ten Wirthöleuten ein Eleines Mahl, wobei uns der weiße Wein 
Capri's trefflich mundete. Der junge Wirth, der Sohn des 
befannten Notar Pagani, führte ernfte Gefpräche neben der 
heitern Unterhaltung feiner Schweftern. Er fagte uns, daß 
Gapri und Sfehia, als zu einer Provinz gehörig, beide ihre 
Produkte zu unerhört hohem Preife in Neapel, ihrem einzigen 
Stapelplatze, abfeßen müßten. So gebe ein Baril (60 Maß) 
Wein, das mit 20 Garlin bezahlt werde, 6 Garlin Steuer. 
Dann Fam die Nede auf den Wachtelfang. Sie wählen nebft 
vielen andern Zugvögeln befonders Capri als Ruhepunkt. Am 
Tage des allgemeinen Wachtelfangs ift die ganze Infel auf 
den Beinen. Ein guter Theil der Vögel laßt fi), todtmüde, 


* Sprung Tiber’s. 
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mit Händen greifen, oder flattert aufgefcheucht in die Nebe. 
Pagani verficherte uns, 48 Schnepfen und 800 Wachteln an 
einem Tage mit den Händen am Boden aufgefangen zu ha= 
ben. Nur die verfprengten werden gefchoffen, und bilden mit 
den grauen, in den Felfenfpalten wohnenden Kranichen die 
einzige Jagd auf der Infel. — Das Einfommen des Biſchofs 
von Capri (jebt zu Sorrent) beftand früher in diefem Wach: 
telfange. 

Später fliegen wir auf 536 mitunter fehr hohen Stufen 
eine wunderliche Treppe hinan, die im Zickzack in die fenfrechte 
Felswand eingehauen iſt. Diefe Zreppe ift der einzige Weg, 
der nach dem Städtchen Anacapri führt. As Mürat die 
Inſel nahm, vertheidigten fie die Engländer lange aufs hart: 
nädigfte. Gruppen von Winzerhauschen bangen hier und da 
an den Felfenz überall, wo Bäume nur zu wurzeln vermögen, 
haben die emfigen Bewohner deren gepflanzt, ja fie haben 
Erde vom Feftlande herübergeholt, und mit unendlicher Mühe 
auf diefe Höhe gebracht. Das wenige Del und der weiße 
und rothe Wein *), den die Einwohner von Anacapri ziehen, 
nebft den Wachteln, die fie zu Hunderttaufenden fangen, find 
von großer Güte. Die Stadt Capri befchäftigt ſich dagegen 
vorzüglich mit Fiſchfang, Schifffahrt und Handel. Wir fan: 
den das Voͤlkchen, das oben in Anacapri hauſ't, ſtolz auf 
feine Heimat, dabei gut» und freimüthig, fröhlich und natürs 
lih. Sie find nicht reich, aber zufrieden, alfo doch reich. — 
Kleidung und Eitte unterfcheidet fie von den Bewohnern des 
öftlichen Theils der Inſel, mit denen fie nicht im beften Ber: 
nehmen ftehn. Die Sage erklärt die Entftehung Anacapri’s 
auf folgende Weile: Ein Liebespaat, heißt es, das feinen Bund 
gegen den Willen der Eltern gefchloffen hatte, entfloh deren 
Zorn und Flomm, da der Weg noch dem Meere verfperrt war, 
mit Lebensgefahr die Feldwand hinan nach der Bergfläche, die 
noch Feines Menfchen Fuß betreten hatte. Sahre lang ver: 
weilten fie in diefer Einfamkeit, bis es ihnen endlich gelang, 
die Aufmerffamfeit der Infelbewohner durch Zeichen zu erre: 


) Bon dem fehweflichten Zeigefrhmade, ven der Mein aus der Un: 
gegend Neapels häufig hat, ift diefer ganz frei. 


gen. Man ſetzte Leitern an, grub dann Stufen ein, und bald: 
fammelte fich eine Fleine Colonie um das Liebespaar. 

Auffallend waren uns die afrifanifchen Phnfiognomien, 
denen wir hin und wieder begegneten. 

As wir wieder zum Haufe Pagani zuruͤckkamen, berrfchte 
dort ein lebhaftes Treiben. Ein neapolitanifcher Marchefe mit 
einem ungezogenen Söhnchen, zwei ziegenbärtige franzöfifche 
Maler, die in drei Stunden die Inſel umfchifft hatten, und 
ein ruffifcher DOfficier hatten fich eingefunden, und aßen — der 
Muffe ließ fi) von feinem Bedienten aufwarten — in zwei 
Zimmern mit offener BZwifchenthür zu Nacht. Später, als 
wir auch zu Zifche faßen, traf nod) ein langer, rothhaariger 
Engländer in wunderlihem Mantel mit feiner Gattinn, die 
wo möglich noch länger und hagerer war, ein, und begehrte 
ebenfalls Koft und Logis. Wo alle diefe Menfchen in dem 
befcheidenen Haufe campirt haben, weiß der Himmel; zufam: 
men fpeifen fah ich fie, und es war luflig genug, die Spra— 
chen fich kreuzen zu hören, und die verfchiedene Weife der 
Nationen zu beobachten. Ä 

Am folgenden Morgen mietheten wir eine Barfe, um 
nady Neapel zurüdzufehren. — Wer diefen Weg recht wohlfeil 
machen will, reife mit der Fifcherbarfe, welche wöchentlich we: 
nigftens einmal geht. Auf diefelbe Art Fann man auch nach 
Iſchia, Piano di Sorrento und Sorrent fommen. Nach den 
beiden letztgenannten Orten gibt es fogar täglich mehrmals 
Gelegenheit, da Barken mit Mil, Schnee und Früchten be— 
ftändig zu beflimmten Stunden auf und abgehen. Man 
fommt dann freilich mit dem niedern Bolfe zufammen, aber 
das niedre Volk ift ja gerade recht intereffant. Ueberhaupt — 
wer gern vornehm thut, reife lieber gar nicht in Stalien. 

Der Padrone unferer Barke hieß Venterello*), was wir ' 
als gutes Zeichen nahmen; auch führte fein buntes Fahrzeug 
folgende. im Dialekte verfaßte Inſchrift: 

Non fa velo, cca ti passo; 
Non fa a rimo, cca ti arrivo **). 


*) Windchen. 
*) Segle nicht, denn ich komme bir zuvor; 
Rudre nicht, denn ich hole dich ein. 


397 


Der Weg nach Neapel, der genau nordwaͤrts geht, be: 
trägt achtzehn Miglien. Bei verdächtigem Wetter iſt es da: 
ber nicht räthlih, Diefe Fahrt in offener Barfe zu machen ; 
denn, entgeht man auch glüdlih dem Untergange und dem 
Grab in dem Bauche eines Hais, fo läuft man doc Gefahr, 
von den üÜberfprigenden Wellen: ganz burchnäßt zu werden 
und in die heftigfte Seefrankheit zu gerathen. Leiden doch 
Biele fchon bei ruhigem Meere. 

Bon dem Ufer uns immer weiter entfernend winften wir 
dem fihönen Capri wiederholt ein Lebewohl zu, und führten 
das Schöne, dad wir dort genofjen hatten, noch einmal an 
unferem Gedächtniffe vorüber, .indeß die Farben der Inſel 
allmählig erblaßten. Ich z0g ein Blatt hervor, und las fol- 
gende Strophen: 


Die blaue Grotte zu Capri. 
Habt ihr gehört die Sage 

Bon Dem, der fieben Sahr, 

Sn einen Fifch verzaubert, 

Im Meer gefangen war? 


Von jenem Königsfohne, 
Der ſich ein holdes Weib 
Hinab ins Waſſer lockte 
Zu ſüßem Zeitvertreib? 


Von Nixen ward den Beiden 
Ein lieblich Haus gebaut — 
Das iſt die blaue Grotte, 

Die man zu Capri ſchaut. 


Tief hangt der Felſen nieder; 
Die Oeffnung iſt nur klein. 
Man bückt ſich in dem Schiffchen, 
So oft man fährt hinein, 


Und dein find. weite Räume, 
Gewölbt in fehönem Stein, 
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Und Felfenpfeiler ftehen 
Sm Zauber-Dämmerfchein. 


Und drinnen ift das Waffer 
So wunderbar und licht; 
Kryſtall ift nicht fo helle, 
Und dennoch fpiegelt’3 nicht. 


Blau ift des Meeres Welle, 
Blau ift des Himmels Zelt, 
Doch diefes Waſſers Bläue 
Iſt nirgend in der Welt; 


Sa felbft die Wölbung ſchimmert 
Vom herrlichen Azur. 
Dft malen es die Maler, 
Doc beffer malt Natur. 


D mie die Fifchlein fpielen 
Sn diefem Wunder-Blau! 
Mas follen fie auch draußen 
Im Meere wüft und grau? 


Hier ift fo fchöne Kühle, 
Hier ift fo ſchöne Flut; 
Hier -ift Eein böfer Fifcher, 
Der ihnen Leides thut. 


Die Pflanzen in der Tiefe 
Bis hoch herauf zum Rand, 
Die Stein’ am Felfen fchimmern, 
As wär es Diamant. 


Und wo die Barke gehet, 
Sit Silber ihre Spur, 
Und Silber perlt am Ruder, 
Berührt die Flut es nur, 


Der Kaifer Barbarofia, 
- Dee große Friederich, 
Er mochte gerne baden 
In diefer Grotte fid). 


Bon feinem Scloffe kam er 
Herab den fteilen Weg, 
Noch gehet durch den Felfen 
Der halbverfallene Steg; 


Und wann der Hohenftaufe 
Die Heldenglieder dort 
Zu neuem Kampf erfrifchte, 
So fagt’ er wol das Wort: 


„Nicht Gold und nicht Gefchmeide, 
»Nicht, was mein weites Reich 
„Noch fonft an Schägen heget, 
»Kommt diefer Grotte gleich!« 


Kaum hatte ich geendet, als ein Knabe, der fich mit ung 
in der Barfe befand, einen Schrei der Freude ausftieß und: 
Ah che bella, bella cosa *)! rief. Zugleich deutete er weft- 
waͤrts gegen Ifchia, wo eine Waflerhofe über die See ging, 
eine tiefe Furche hinter fich laffend, und, bis zum Hafen 
Neapel vorruͤckend, verfchwand. Es war eine wirbelnde 
Säule, die unten im Meere und oben in einer dunflen Ge 
witterwolfe haftete, zweien mit der Spiße einander zugefehr: 
ten Zrichtern aͤhnlich. AS wir fpäter am Molo landeten, 
erfuhren wir, daß fie im Voruͤbergehen ein paar Barken tan: 
zen laffen, eine Fregatte einmal umgedreht, dann eine Schild: 
wache am Leuchtthurme ins Waffer geworfen und, wie wir 
uns mit eignen Augen überzeugen konnten, ein Stüd Mauer 
abgebrochen habe. Ein fonderbarer Zufall wollte, daß jener 
Soldat, den fie fi) zum einzigen Opfer auserforen, ein ga— 
lanter, geſchickter Zarantella-:Zänzer war, wie und ein neapo— 
litanifcher Barkenführer auf dem Molo erzählte. 


*) D welch ſchönes, ſchönes Ding! 
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Er, den man tanzen oft gefehn, 
Ein Burfche leicht und Lofe, 

Er mußte tanzend untergehn 
Durch eine Wafferhofe. 


Kehren wir wieder zu unferer Meerfahrt zurüd. Es 
war bisher faft windftill gewefen, fo daß unſere ſechs Ruderer 
mit angeftrengter Kraft hatten arbeiten müflen. Als wir aber 
die Hälfte des Weges zurücdgelegt, erhob fich ein frifcher, 
günftiger Wind, der die Segel füllte, und und wie fpielend 
über dad Meer trug. Die Ruderer langten aus einem Be: 
hälter im Fahrzeuge trodne Fifche und Knoblauch hervor, und 
hielten, auf den Baͤnken fißend, ihr Mahl, wobei der Fiasco, 
mit Wein und Waffer gefült, Luftig von Mund zu Mund 
wanderte. Dann firedten fie fih am Boden der Barfe nie: 
der, und fielen bald in tiefen Schlaf; denn es war fehr ſchwuͤl. 
Auch der Hauptmann fchlummerte. Mathilde und der Maler 
waren todtenbleich geworden, und verfuchten, auf ihre Mäntel 
hingeftrect, Durch die horizontale Lage gegen die Seekrankheit 
- anzufämpfen. So verharrten fie ſtumm und regungslos,- bis 
die Barfe ans Land fließ. Wenterello, der Padrone, ſaß die 
ganze Zeit über aufmerffam am Steuer. Auch ich hielt mich 
munter, und freute mich des_blauen Xethers, der fchäumenden 
Flut und des Golfes mit dem fehönen Kranze von Städten 
und Bergen, dem wir entgegenfuhren. ins trübte meine 
Freude. Mathilde follte,. wie fie uns diefen Morgen mitge: 
theilt hatte, in wenigen Wochen nach Sicilien gehen, um 
fortan dort zu wohnen. Der nahen Trennung von dieſem 
Mädchen gedenfend, an die fi) mein Auge, wie an ein liebes 
Bild, gewöhnt hatte, fehrieb ich, indeß wir die See durchglit: 
ten, folgende Zeilen: j 


An das Meer 


Mie gerne wandert’ ich an deinem Strand, 
Wie gern hat ſtets mein Bli an die gehangen! 
Oft wählt ich einen Felfen mir zum Stand, 
Um den im Sturmgebraus die Fluten drangen. 
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In ſtiller Nacht, wann alles Leben Tchwieg, 
War's meine Luft, dein Waffer zu belaufchen, 
Das filberhell zum weißen Strande flieg, 
- Dom Mond geküßt, mit Schäumen und mit Raufchen, 


Dft taucht’ ich mich in deiner Wogen Schwarm, 
Von friſcher Kraft in frifcher Flut durehdrungen, 
Und nahm die fehönen Wellen in den Arm, 
So wie man hält ein liebes Weib umfchlungen. 


Heut fiehft du mich an deinem Ufer hier, 
Um einen warmen Wunſch dir vorzutragen; 
Ich ſtrecke flehend meine Hand nad) dir — 
Wirft du dem Freund, dem Treuen, es verfagen? 


Du weiter Fahrt hat fich dir anvertraut 
Ein Mädchen, fhön, wie wenig du geführet, 
Ein Röschen, noch vom Morgen her bethaut, 
Vom rauhen Hauch des Tages unberühret. 


O, hemme deiner Wellen rafchen Tanz, 
‚Daß nicht das liebe, junge Derz erbange, 
Daß ſich nicht trübe folcher Augen Glanz, 
Daß nicht erblaffe folhe Purpurwange. 


Und wie die Mutter ein geliebtes Kind 
Auf ihrem Arm in füßen Schlummer wieget, 
So' trage fie, fo ſchaukle fie gelind 
Zum Lande hin, das ach! mir ferne: lieget. 


Sm Hafen anlangend jchüttelten Ale Schlaf und Un: 
wohlfein von fich ab; wir freuten uns, durch die Schiffe und 
Barken hindurchgleitend, ‚des muntern Lebens, das hier 
herrfchte. WS wir auf dem Molo ftanden, und, zum Auf: 
bruche bereit, noch einen Blid nach dem Meere, dem Veſuve, 
Capri und der Küfte bis Campanella warfen, fagte Mathilde: 
»Wir haben viel Schönes, unausfprechlich Schönes geſehen; 
aber Neapel ift doch das Herrlichite von Allem.« »So ift 
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e3!« riefen wir einflimmig, und tauchten, uns nach der Stadt 


wendend, in die menfchenwimmelnden Straßen, deren Lärm 
uns faft fremd geworden war. 


TEN EI 


Fünf und neunzigfer Brief. 


Allgemeines über die: MWeftüfte. — Grotte des Pofilipp. — Bagnoli. — 
Lago d' Agnano.mit ver Hundsgrotte — Aftroni. — Solfatara. 


Ich habe Di mit dem üftlichen Theile der Umgegend 

befannt gemacht; jet laß uns wie Columbus gen Weiten 
ffeuern, und zwar dießmal ohne weitere Gefelfchaft. | 
| Auch in dem Küftenftriche, der vom Pofilipp, am Gap 
Miſen vorüber, bis zum Lago di Patria zieht, entfaltet die 
Natur eine wunderbare Schönheit; auch hier find Vulkane, 
aber fie find lange nicht mehr zu wilder Thaͤtigkeit aufge 
wacht, fondern fie fchlummern, und regen fich nur ſchwach wie 
im Traume, bis vielleicht wieder ein Zag kommt, wo fie die 
Slut, die in ihnen Focht, ausgiegen und gen Himmel fihleu- 
dern. Dampfende Krater, Schwefelgefilde, warme Quellen, 
Erdbeben geben Zeugniß von dem Leben derfelben. 

As die Römer die Länder und Schäbe der Welt erobert 
hatten, Famen fie an diefe Ufer, wo fie ein Tiebliches Klima, 
hohe Schönheit der Natur, die reichften Gaben der Geres und 
des Bacchus, Gefundbrunnen und Bäder nebft jener Freiheit 
des Lebens fanden, die eine Hauptftadt nicht bieten kann. 
Die Küfte war mit herrlichen Villen überdedt, die fich fogar 
ins Meer erftredten,z alle Pracht und Ueppigfeit mwaltete hier 
ohne Map, fo daß die Fürften unferer Zage arm erfcheinen 
neben den Bürgern, die hier fehwelgten. — Daß Birgil feine 
Unterwelt nach diefer Gegend verlegte, verleiht der Gegend ein 
neues Intereſſe. Wie auf der öftlichen Küfte fich die Gärten 
der Hefperiden und die Snfeln der Sirenen finden, fo bier 
die elyſiſchen und phlegräifchen Felder, der Averner See, Der 
Acheron und, am Fuße des alten Cumaͤ, die Grotte der Sibylle. 


Als das römifche Reich fank, fielen auch die Prachtge: 
baude dieſer Küfte in Trümmer; die reichbevölferte Gegend 
"wurde menfchenleer, und die böfe Luft begann Sommers in 
den Niederungen des Feſtlandes ihren Gifthauch zu verbreis 
ten; aber noch verweilt der Wanderer flaunend vor den flol- 
zen Reſten der großen Zeit, denen er an der Kuͤſte und land: 
wärts mit jedem Schritte begegnet. In der Gegend von 
Puzzuoli wachfen die antifen Badfleinmauern Stunden weit 
wie Gras aus dem Boden; vergeblich fuchen ‘Zeit und Men: 
ſchen fie zu vertilgen. | 

Der Küftenftrich vom Agnaner See bis zum Ausfluß des 
Bolturno, eine Strede von dreißig italienifchen Miglien, hat 
nad) Witte auf einem Flächenraum von hundert Quadratmig- 
lien nur viertaufend Einwohner, die fich auf die drei Wohn: 
pläge Puzzuoli, Bacoli oder Bauli und Mifeno vertheilen, 
während die öftliche Küfte mit Neapel auf einer Strede von 
acht Miglien eine Milion Menfchen zählt. Man hat zwar 
durch Abtheilungen der Suͤmpfe und Auffüllen des niedrigen 
Erdreichd, was die Staliener colmata nennen, bin und wie- 
der dem Uebel Abbruc, gethan, und es find Zaufende von 
Morgen für den Aderbau gewonnen worden; immer ift aber 
das, was gefchehen, unbedeutend im Vergleiche zu dem, was 
gefchehen follte. | 

Die Mineralwaffer und heißen Dämpfe, die in fo gro: 
ßem Ueberfluffe vorhanden find, Fönnten, in zmwedmäßiger 
Weife ald Heilmittel verwendet, eine Quelle des Reichthums 
werden. Man hat wol Bäder zu Bagnoli*), Puzzuoli und 
hauptfächlich zu Iſchia, fo wie stufe oder Schwißftuben am 
Lago d'Agnano und zu Iſchia; allein der Gaſt findet dort 
fehr wenig Bequemlichkeit und Zerftreuung. Selbſt die Ba: 
deanftalten Gaftellamare’s, die den unfrigen in Deutfchland 
weit näher ftehen, laſſen noch Vieles zu wünfchen übrig. 

Den Weg, der von Neapel nach Puzzuoli führt, durchs 
freuzt, lang und fchmal wie eine Banf, der friichgrüne Poſi— 
lipp. Pofilipp — von Ilxvess 775 Aus, der Schmerzenlinderer, 
der Heitere — ift ein Name, den. Bedius Pollio, der um die 


*) auf der Straße nach Puzzuoli, Nifita gegenüber. 
1 26 * 
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Zeit Augufek lebte, feiner hier gelegenen Villa gab, und der 
nun auf den anmuthigen Hügel übergegangen ift. Der Pofi- 
lipp zieht in ſuͤdweſtlicher Richtung drei bis vier Miglien lang 
vom Vomero aus meerwärts bis zur Infel Nifita. Gin gegen 
Neapel vorfpringender Theil ift die Punta di Posilipo. 
Dur ihn führt ein langer, dunkler Gang, die grotta di 
Po aleP nach der heitern Weftfüfte des Sorte. 


Es öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Thor; 
Du glaubſt dich im Lande der Schatten: 
Da thut ſich ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbſt und der Frühling ſich —— 


Vor Ber Entftehung der Grotte des Poſtlipp fihu⸗ der 
Weg nach Cumaͤ und Puteoli (Puzzuoli) uͤber den Berg. Sie 
iſt der aͤlteſte Tunnel Europas. Der Jude Benjamin von 
Tudela erzaͤhlt in ſeinem Reiſeberichte, ſie ſei ein Werk des 
Romulus, der ſich hier vor der Verfolgung des juͤdiſchen Hee— 
res unter Joab, dem Feldherrn David's, habe ſchuͤtzen wollen. 
Eine aͤhnliche Sage bezeichnet Joab als ihren Urheber, der 
ſie mit ſeinem Schwerte gebrochen habe. Auch wird ſie, wie 
ich oben erwaͤhnt, dem Zauberer Virgil zugeſchrieben *). Varro 
ſcheint darauf zu deuten, daß fie durch Lucullus entftanden 

fei, defien prächtige Gärten und Villen den Pofilipp bedeckten 
‚und umgaben. Galanti hält fie für ein Werk der Cumaner 
und Neapolitaner, Sedenfal3 möchte der weiche Zuff des 
Pofilipp fchon vorher als Baumaterial aus hier befindlichen 
Steinbrüchen gezogen worden fein. 
| Ueber ihre Befchaffenheit in alter Zeit gibt uns Seneca 
Kunde, indem er fagt: »Nichts ift länger ald jener Kerfer, 


| f Nichts iſt finfterer al jene Schlünde.« Zu feiner Zeit ging 


die Straße nach Rom durch den Pofilipp. Pietro di Toledo 
ließ die Grotte vertiefen, erweitern und ebnen — alte Wa 


*) Als einft König Robert von Anjou mit Petrarca, der damals in 
Neapel die. Dichterfrone empfing, durch diefe Höhle ging, fragte er ihn, ob 
wol Virgil dieß Wunder durch Zauberfünfte hervorgebracht habe. »Ich habe 
nie gelefen, antwortete der Dichter, daß Virgil ein Zauberer geweſen, und 
was ich fehe, find Spuren des Eifens, nicht der Teufel.« (Stollberg.) 
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genfpuren zeigen deutlich ihre frühere Richtung und. ungleich 
höhere Lage —; fpäterhin wurde fie, um den Staub zu ver: 
bannen, mit Zavaquadern gepflaftert, und in neuerer Zeit hat. 
fie auch Laternen erhalten, die freilich nur in der Mitte, wo. 
der Zag von Feiner Seite eindringt, einen hellen Schein ge 
ben.. Seitdem ift fie von verdächtigen Bewohnern frei. Gleich- 
wohl feheint fie Nicolai niht ohne Herzpochen durchfahren zu: 
haben; denn er fagt: »Der Fußgänger Fann hier einem gez 
dungenen Meuchelmörder nicht entfliehen. « 

Die Grotte, deren grauliches Geftein Dr. Klemm treffend- 
mit Elephantenhaut vergleicht, durchichneidet in gerader Linie 
‚den Berg, fo daß man, am Eingange fiehend, den Ausgang, 
ein Auge groß, erblidt. Ihre Länge beträgt 2156 Zuß, ihre 
Höhe 76, in der Mitte nur 20, ihre Breite 19. Zwei Fuhr— 
werfe fommen alfo bequem an einander vorüber, ohne vor: 
fichtige Wanderer zu beiden Seiten zu gefährden. Nach. dem 
Ausgängen zu find zwei Luft: und Lichtöffnungen durch. den 
Berg gebrochen; doch herrfcht Moderluft durch die ganze Grot— 
te. Man: kann ſich, kommt man zum. erftenmal.; durch Diefe 
Höhle der Zauberer, : eines feltfamen Gefühles nicht erwehren. 
Du trittft in den hohen Fellengang, in welchen grüne Ran— 
fen malerifch von der Bergwand niederhangen. Zrübe Lam— 
pen und der noch eindringende Zag lafjen das Gewölbe im 
Zwieliht erfcheinen *. Dann tauhft Du in tiefere Nacht. 
Dumpf rollen Wagen hin und wieder, Zuhrleute fchreien und 
Elatfchen, Efeltreiber fingen, Gloden von Ziegenherden Elin- 
geln; es ift ein verwirrtes hundertfiimmiges Getöfe, aus dem 
der Neuling kaum die Worte: Alla montagna **)! alla ma- 
rina ***)! die fih die Begegnenden zurufen, damit Seder 
rechts ausweiche, unterfcheiden kann. Mitten in der Grotte 
ift ein Kapellhen in den Feljen eingefprengt, wo oft ein 
Moͤnch im Schein des ewigen Lämpchens Fniet und betet. 
Endlich fommt man wieder aus dem Weiche der Nacht und 
der gefpenftigen Geftalten ins Zwieliht und zulegt in die 
warme, reine Luft, an den lachenden Tag. 

)Eine Bertiefung rechts war angeblich eine dem Priapus geweihte Grotte. 


**) zu Berg d. h. gegen Neapel zu. 
*) nach dem Strande d. h. gegen Puzzuoli zu. 
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Zweimal im Jahre, Ende Dftober und um den zehnten 
Februar, geht die Sonne gerade hinter der langen Höhle un— 
ter; fie Schaut dann mit wunderbarglühendem Auge durch den 
fleinen, fernen Eingang, und malt die Wölbung in ihrer gan 
zen Länge und draußen die Kuppeln der Kirche Santa Maria 
di Piedigrotta mit brennendem Roth. 

Senfeits der Grotte — das hier liegende Dörfchen heißt 
Fuorigrotta — fährt man durch Felder, wo fidy die Reben 
in drei, vier Gehängen übereinander vierzig Fuß hoch an den 
Ulmen erheben. Weberrafchend ift die Ausficht zu Bagnoli, 
wo man and Meer kommt, und mit einmal die Südfpise 
des Pofilipp, Die Tiebliche Inſel Nifita, Puzzuoli, den Golf 
Baja’s mit dem Cap Mifen und dahinter den hohen Scheitel 
des Epomeo auf Iſchia vor Augen hat. Man glaubt ein 
fehönes Traumgebild zu fehen. Der Weg von Bagnoli bis 
Puzzuoli, das fünf Miglien von Neapel entfernt ift, folgt dem 
Meere, und wird Iandwärts malerifch durch die fteilen Felſen 
des Mons Olibanus begrenzt. — Auch der Seeweg von Nea= 
pel nach Puzzuoli, den Fuß des Pofilipp entlang, ift reizend, 

Bon Fuorigrotta aus links ab führt ein Weg nach dem. 
Lago VAgnano*), der etwa anderthalb Miglien von dem 
Weſtende Neapels entfernt ift. Diefer einfame, rings von Huͤ— 
geln umgrenzte See gewährt mit feinen frifchgrünen Ufern einen 
lachenden Anblid. Er liegt auf vulfanifhem Boden, und ift 
offenbar nicht Anderes als ein eingefunfener Krater. Bei 
hohem Wafferftande fcheint er hier und da zu Fochen, was 
nichts Anderes als Entwidlung von Gafen if. Sommers 
röftet man bier Flachs und Hanf in ungeheuern QDuantitäten, 
was die Luft noch verfchlechtert. Weiße Seevögel bededen 
in unzähliger Menge fliegend und fehwimmend das Waffer. 
Die Jagd auf dem Lago d’Agnano gehört dem Könige. Einer 
der Prinzen pflegt aus eigens dazu erbautem Haufe, das 
Schießfiharten hat, mit Eleinen Kanonen auf das Geflügel zu 
feuern. 

Y Die Schilderung, dieNeumair in feiner Reifebefchreibung 
»durch Italiam und Hispaniam« (Anfang des 17. Jahrhun— 
*) Es ift die alte via Antiniana, welche über ven Hügel Antignano 

von Neapel nach Puzzuoli führte und von dort aus via Domitiana hieß. 
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derts) gibt, lautet: »Diefer Lacus hat. drei Welfcher Meilen - 
Umbfang (höchftens zwei). Das Waller hat zweierlei Ge: 
ſchmack, oben ift es füß, unten aber falzicht, hat keine Fiſch, 
ift aber ein folcher Hauff Fröfhe darinnen, daß man fich 
darüber verwundern muß. Man fagt, im Frühling follen 
Schlangen hauffenweife dahin kommen und fich erfäufen.« Die 
letzte Notiz ift nicht ganz ohne. Der See enthält nämlich 
eine Menge Leichname von Schlangen, die vom Ufer hinab 
gefallen find. 

Am füdlihen Ufer des Sees befindet fich die. fchon Pli- 
uins befannte Hundsgrotte*), eine zehn Fuß lange, vier breite 
und vorn neun Fuß hohe Felfenhöhle, deren Boden eine zehn 
Zoll hohe Schicht. Eohlenfaurer Luft bededt *).  Diefe. Luft 
wirft natürlich auf Seden, der in bie niedrige. Dunftregion 
gebracht wird, erftidend ein; doch Fehrt bei fchleuniger Ruͤck— 
kehr ins Freie, bei, fchnelem Gintauchen in den See das ent- 
fliehende Leben zurüd. Da man nun dieß graufame Erperis 
ment. an Hunden zu machen pflegt, ſo hat die Höhle den 
Namen Hundsgrotte erhalten. Wir treten mit einem Gicerone 
ein. Er kehrt eine lebhaft brennende Fackel abwärts, die lang- 
ſam in der tödtlichen Luft erlifht. Er drüdt eine geladene 
Piftole ab; der Hahn knackt, aber das Pulver. fängt Fein 
Feuer. Sodann faßt er feinen Pudel, der nad) Kräften wis 
derfirebt, bei den Ohren, und hält ihm. fniend den Kopf nie- 
der. Das Thier Elemmt winfelnd den Schwanz zwifchen Die 
Beine, fallt dann in Zudungen, und liegt nad) zwei Minuten 
mit gebrochnem Auge und weit gefperrtem Rachen, todt am 
Boden. Sofort trägt der Mann die Leiche vor die Grotte, 
oder wirft fie in die nahe See, und — nad) etwa drei Mi: 
nuten erwacht der Pudel aus dem Zodesjchlafe, taumelt ums 
ber, fchüttelt dann das Wafjer von fich und ſpringt freundlich 
feinem Herrn entgegen, der ihn mit einem Stüdchen Brot 
belohnt ***). Lang mag ſolch armes Gefchöpf, deſſen Beruf 
ift, immerfort zu fterben, fein Leben nicht friften. 


*) srotta del cane, früher Scrobs Charonea, dann Buco vele- 
noso, Giftfshlund, genannt, 

**) Bei Ems und Pyrmont finden ſich ähnliche Grotten. 

+++) Das Honprar für dag Experiment ift übrigens theuer. 
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Froͤſche und Nattern, dies hierher gebracht wurden, haben 


neun Minuten ausgehalten. Pietro di Toledo erftidte einen 


Ejel, ich weiß nicht in wie vielßeit, in dev Hundsgrotte, und 
die Römer erperimentirten fogar mit Sclaven. Ehe die Hunds— 
grotte gefchloffen war, follen hier ‚öfters Wanderer, die fich 
zur Ruhe niederlegten, eingefchlafen und nicht wieder erwacht 
ſein. | 
Die Umgegend des Sees ift reich an Mineralwaffern ; 
daher die Alten hier prächtige Bäder erbaut hatten, von bes 
nen noch Ruinen übrig find, hauptfächlich am füdlichen Ufer, 
wo fich gegenwärtig die stufe oder sudatorj di San Ger- 
mano *) befinden, die befonders Gichtkranfen und Solchen, 
die Merfurialfuren durchgemacht haben, empfohlen werden, 
Es find dieß ärmliche Gewölbe in der Erde, in denen Duͤn— 
fie von 40° Wärme auffleigen. 

Wenige Minuten von da liegt in norböftlichen Richtung 
der fchöne, Freisrunde Wald Aftroni,_ein Eönigliches Jagdge— 
hege, das eine drei Miglien lange Mauer umzieht, mit drei 
Eleinen Seen, die ebenfalls vulfanifchen Urfprungs find. Eis 
nen überrafchenden Anblic gewähren ‘in diefer Einfamkeit die 
prächtigen Bäume und das Sagdfchloß neben dem fpiegelnden 
See, in den man wie in einen Zrichter hinabfieht. Zus 
gleich überfchaut man von da den tiefer liegenden Lago d’ 
Agnano. - König Alphons von Aragonien pflegte in diefem 
von der Natur gefchaffenen Amphitheater glänzende Sagdfefte 
zu geben. Der Hof verfammelte fi) dann in einem Pavillon 
mitten im Thale, und ‚dad Volk hatte geräumige Sitze am 
äußeren Rande. Das prächtigfte Feſt veranftaltete Alphons 
für Kaifer Friedrich den Dritten, der fich Furz zuvor mit des 
Königs Nichte vermählt hatte. ) 

Zwiſchen Aftroni und Puzzuoli erfcheint, Faum eine Mig- 
lie von beiden Drten entfernt, auf einer Anböhe die befannte 
Solfatara. Dieß ift ein eingeftürzter, ziemlich ebener, aber 
noch dampfender Krater, ein Theil der phlegräifchen Felder 


) Schwißbäder von San Germano. Ihren Namen haben fie von 
San Germans, Bifhof von Capua, der hier feine Gefundheit wieder er⸗ 
langte, und dafelbfi auch gelegentlich die irvende Seele eines Schismatikers 
durch fein Gebet zur Ruhe brachte. 
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der Alten, forum Vulcani *) von ihnen genannt, der 1190 
feine legte Eruption gehabt hat. Er mißt über tauſend Fuß 
in der Länge und acht bis neun hundert in der Breite. Wem 
der Krater des Veſuvs zu fteil oder gefährlich erfcheint, der 
wird in diefem Vulkan en miniature einige Entſchaͤdigung 
finden. Mebrigens bietet er ganz eigenthümliche, hoͤchſt merk: 
würdige Erfcheinungen dar. Er ift, wie fchon der Name an: 
deutet, fehr ſchwefelhaltig. Es findet fih auch eine Fabrik 
dorf, wo man den Schwefel läutert, in Formen gießt und 
zugleich Alaun fiedet. Eiſen kommt nur in geringem Maße 
vor; weßhalb vielleicht die vulfanifche Thaͤtigkeit des Berges 
nicht bedeutender ift. 

Eine weißgelbe Zhonerde, aus der hier und da einiges 
Grün hervorfprießt, bededt den Boden. Wir gruben ein Loc) 
und warfen einen fehweren Stein hinein, worauf es in dem 
Schooße des Berges dröhnte und wiederhallte. An einer 
Stelle, wo Felfenwände den Krater begrenzen, fiehft du meh: 
vere Löcher und Steinrigen, aus denen graue Schwefeldämpfe 
- braufend auffchießen. Ein Blatt Papier wurde troden und 
fteif darin; von einer Klinge träufelte ſuͤßliches Waffer. Kleine 
Steine an den Deffnungen bewegen fich, ja der Sand huͤpft 
tanzend auf und nieder. Beſonders iſt dieß an einer Deff: 
nung der Fall, über der man die Schwefeldämpfe auffängt 
und fich Fryftallifiven laßt).  Allerwärts qualmt und glüht 
es, was noch durch Nachgraben vermehrt wird. Der Dampf 
geht bisweilen fogar bis Neapel, und fchwärzt dort Marmor 
und GSilberzeug. Nachts fol man häufig Flammen fehen. 
Das Geftein fpielt in brennenden Farben, roth, gelb, orange, 
violett; neben dem heißen Boden erfcheinen frifche Erdgründe 
mit Myrthen, Lorbeern und andern Gefträuchen, und greifen 
mit ihren Wurzeln in denfelben über ***). 


*) Der Markt Vulkans, wo er feine Waaren auslrgt. 

*) Man fammelt täglich 3 bis 4 Ct. aufquellenden Schwefels. 

+++) Bon Nennentamff erzählt (Umriffe aus meinem Stizzenbuche 2r 
Thl. p. 11), er habe während einer Eruption des Veſuvs auch aus den 
Spalten der’ Solfatara heftiges Feuer hervorbrechen ſehen. »Von einer 
Kleinen Erhöhung in der Nähe, fagt er, fieht man diefe Oeffnungen zugleich 
mit dem Befuve in der Ferne, und die Gleichmäßigfeit der vulkaniſchen 
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Die Borftellung der Alten, daß das Schnauben und To: 
ben der hervorbrechenden Dämpfe von Giganten herrühre, Die 
im Abgrunde Fämpften, gehört nicht bloß den Dichtern an; 
der Hiftorifer Dio erzählt in allem Ernſte, vor den Ausbrü- 
chen des Veſuvs zeigten fich bei Zag und Nacht gefpenftige 
Kiefen auf der Solfatara. Später fuchte ein neapolitanifcher 
Autor zu bemeifen, daß hier eine Deffnung der Hölle fei. 
Dffenbar find die Bilder der Hölle von der Solfatara und 
ähnlichen Dertern entlehnt worden. Würde fonft der Teufel 
nach Schwefel riechen ? 

Man gebraucht den Schwefeldampf auch als Heilmittel 
und hat hier Schwißbäder angelegt. 

König Alphons gab dem Kaifer Friedrich ber Dritten 
in der Solfatara, die ein von der Natur gebildetes Amphi— 
theater ift, im Jahre 1452 eine Fadeljagd. 

Bon den Höhen über und jenfeits der Solfatara genießt 
man eine herrliche Ausficht über das paradiefifche Land, Das 
Meer und die Inſeln; befonders fchön ift der Sonnenunter: 
gang. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß man in neuern Zeiten 
am Fuße von Aftroni, der Colli Leucogei und des Oliba- 
nus *) 48 verfchiedene Mineralwaffer entdedt hat. — Die am 
Fuße der Colli Leucogei heißen Pisciarelli, — von denen 
man jedoch weit weniger Nuten zieht als die Alten. 


Arbeit ift eben das Schaudereregende; denn jeder einzelne Feuerauswurf 
auf dem Veſuve und unter der Solfatara gefchieht immer zugleich, ift nur 
ein gemeinfchaftlicher Stoß an zwei Orten, ein Pulsfchlag diefer empörten 
Erdgegend.« — Die Entfernung des Oolfatara vom Veſuve beträgt in 
gerader Linie 16 bis 17 Miglien. 

* Die, Colli Leucogei, auf denen die Solfatara liegt, bilden ven 
_ Mebergang zu dem Mons Olibanus (jet Monte delle brecce d. i. 
Dreccienberg) und zu dem Monte spino (d. i. Dornenberg), welche, ver 
Straße nach Puzzuoli folgend, am Meere hinziehn und, aus ver härteften - 
Lana beftehend, feit ver Römerzeit bis heute trefffiche Straßen: und Pfla- 
fterfteine Kiefern, 
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Schs und neunzigfier Brief. 


Kapuzinerkfofter über Puzzuoli. — Puzzuoli (Hafen, Tempel des Serapis ꝛc.) 
— Villa Cicero's ꝛc. — Stufe di Nerone. — Lucriner See. 


In geringer Entfernung von der Solfatara, uͤber der 
Stadt Puzzuoli, liegt ein zu Ehren des heiligen Januarius 
errichtets Kapuzinerkloſter, wovon ſchon oben im neun und 
fuͤnfzigſten Briefe die Rede war. Die Kirche iſt voll warmer 
ſchwefeliger Duͤnſte, und die Moͤnche, die hier beten, befinden 
ſich, beſonders vor dem Hauptaltare, in einer Art Schwitzbad, 
wobei ſie gewiß zeitlebens vor Podagra und Chiragra bewahrt 
bleiben. An den Waͤnden der Sacriſtei haͤngt ſich viel Sal— 
peter an. Die Ciſterne des Kloſters iſt auf einer Saͤule an— 
gebracht, damit das Waſſer mit dem warmen ſchwefeligen 
Boden nicht in Beruͤhrung komme. Die Ausſicht, die man 
auf jener Hoͤhe hat, iſt eine der ſchoͤnſten weit und breit. 

Die alte Via Antiniana, welche vom Lago d'Agnano 
durch die Kloſterkirche nach Puzzuoli zieht, iſt, nach dem See 
zu, eine Strecke weit mit alten Grabmonumenten eingehegt. 

Puzzuoli, mit etwa 10,000 Einwohnern von ungeſundem 
Ausfehen, liegt auf einem Ufertheile, der in Form’ eines Drei: 
eds ins Meer vorfpringt, und ift landwaͤrts eingefchloffen von 
dem Mons Olibanus, den Colli Leucogei und weftlich 
dem Mons Gaurus, jeßt Monte Barbaro. Die Stadt ift 
fehr alt, und war fchon in grauer Zeit ald Stapelplas Cuma's, 
Phöniziens und Wlerandria’s unter dem Namen Dicearchia 
befannt. Seit den puniſchen Kriegen führte fie den Namen 
Puteoli — d. h. die Brunnenftadt oder die Stinfende — we 
gen der Schwefelquellen, woraus die neue Form »Puzzuoli« 
entftanden. Pietro di Zoledo, bei weiten der tüchtigfte unter 
den Spanifchen Bicefönigen, hat große Verdienſte um die Er— 
haltung der Stadt. Denn als fi) im Jahre 1538 eine Mig- 
lie von dort die Erde plößlich öffnete, und glühende Aſche und 
Lava in furchtbarer Menge ausfpie, fo daß in zwei Tagen 
ein ganzer Berg entftand, zu dem ich Dich fpäter geleiten 
werde: hemmte er durh Bitten und Berfprechungen die 
Flucht der Einwohner, und ermuthigte fie durch vierjährige 
Erlafjung der Steuern und Erleichterung des Verkehrs mit 
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Neapel; zu bleiben: « Ja er: baute fich einen der; gefährlichften 
Seite zugewandten Palafl, der noch erhalten ift, in wel: 
chem er regelmäßig den Frühling und Herbft des Jahres zu= 
brachte. : z 

Angeblich ift die Kathedrale, früher ein Tempel Auguft’s 
Forinthifcher Drdnung, vom Apoftel Paulus auf feiner Durchs 
reife nach Rom *) geftiftet worden. Die Einwohner Puzzuo: 
li's rühmen fich, die erften Chriften Italiens gewefen zu fein, 
und find ſtolz auf San Gennar, der hier unter Dioclefian den 
Märtyrertod erlitt, und dem die Kathedrale geweiht ift. 

Auf dem Marktplage fteht die obenerwähnte Conſular— 
flatue, Mavorzio**) genannt, und die Bildfäule eines Bi- 
ſchofs Leo. In der Nähe befand fich bis in die neufte Zeit 
das Piedeftal einer koloſſalen, dem Ziberius errichteten Sta— 
tue, auf dem vierzehn Fleinafiatifche Städte als. weibliche Fi— 
guren in Basreliefs erfcheinen, um, wie die Inſchrift fagt, 
dem Kaifer zu danken, daß er fie nach einem Erdbeben wie: 
der aufgerichtet habe. Man hat dieß merkwürdige PIC 
ins Mufeum gebracht. 

Der berühmte, wahrfcheinlich von Cumaͤ erbaute und zur 
Kaiferzeit reftaurirte Hafen Puzzuoli’s hatte eine Länge von 
1120 Fuß, und war mit einem Leuchtthurme verfehen. Der: 
ganze Damm diente als herrlicher Spaziergang, von wo aus 
man alle die herrlichen Villen »Klein-Roms,« wie Cicero Pu— 
teoli heißt, überfchauen Fonnte, die, am Ufer ftehend, ſich im 
Meere fpiegelten. Sekt find nur noch Trümmer davon: übrig, 
nämlich dreizehn Pfeiler, welche aus Puzzolanerde aufgeführt 
find. Die Puzzolanerde, pulvis Puteolanus von den Alten 
genannt, ift das vortrefflichfte Material zu Wafferbauten, und 
als foldhes dem Andernacher Zraß vergleichbar. Da fie fich 
in der Gegend in großer Menge findet, daher fie auch) von 
Puzzuoli den Namen erhalten, war es den Römern möglich, 
fo bedeutende Wafferbauten an diefer Küfte zu unternehmen. 
Sn der That fanden ihre Lufthäufer faft eben fo weit im 
Waſſer als auf dem Lande, weßhalb auch fo viele faft ganz 
lich verfehwunden find. | 


*) Apoſtelgeſchichte XXVIII 13. 
**) ober Mavozzo. Siehe den neun und fünfzigften Brief gegen Ende. 
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Der Hafen Puzzuoli's verdiente wol hergeſtellt zu wer- 
den. Das Volk nennt die dreizehn Pfeiler ponte di Cali- 
gula, weil Caligula von diefem Molo aus durch den gan- 
zen Golf von Bajaͤ bis zum. Hafendamm der letztgenannten 
Stadt die befannte Schiffbrüde baute, die an viertehalb 
italienifchen Meilen lang war. Diefelbe hatte eine Unterlage 
aus Balken, war mit Erde bededt und ganz nach Art der 
appifchen Straße eingerichtet. Von Strede zu Strede waren 
fogar Gafthäufer darauf angebracht, denen Zrinfwaffer in 
Nöhren zufloß. Am erften Zage ritt der Kaifer in prächtiger 
Kleidung, mit einem Lorbeerfranze, goldenem Mantel und 
bloßem Schwerte darüber, indem ‚er den Göttern Dankopfer 
für Siege darbringen Tieß, die er nicht erfochten hatte. Den 
zweiten fuhr er in einem Biergefpanne, das er felbft regierte, 
von Geißeln gefolgt, die ihm die Parther gefendet hatten. 
Auf der Mitte des Weges war eine Nednerbühne angebracht, 
von wo er zur Menge redete. Zifche wurden die ganze 
Brüde entlang aufgeftelt, und beim Scheine von taufend 
Lampen, bei dem Glanze der auf dem nächften Berge entzün- 
deten Feuer geſchwelgt. Eine Wahrfagung: Galigula werde 
eben fo wenig Kaifer werden, als den Golf von Bajaͤ mit 
Roſſen überfahren, fol den wahnfinnigen Fürften zu dem 
Einfall veranlaßt haben. 

Wenn Du Puzzuoli betrittft, fo fiehft Du dich augen- 
blilic) von einem Heere Ciceroni's umlagert, die Dich, nebft 
den Bettlern, um die Wette anfchreien. Signore, il tempio 
di Serapide! le cente camerelle! la tomba d’Agrippi- 
na*)! fchalt es aus zehn Kehlen zugleich. Dieſe Leute bie - 
ten häufig nachgeahmte Alterthümer, Lampen, Münzen, Eleine 
Statuen aus Bronze oder Thon aus. Mitunter ift auch 
ihre Waare acht. 

Bon allen Merkwürdigkeiten, die fie Dir anpreifen und 
zeigen wollen, ift wol Feine Deiner Aufmerkfamfeit fo werth, 
als der am Weftende der Stadt gelegene Tempel des Ju⸗— 
piter Serapis mit feinen von der Zeit gefchwärzten Riefen- 


*) Herr, der Serapis:Tempel! die hundert Kämmerchen! dag Grab 
Agrippina’s! 
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fäulen aus carrarifhem Marmor. Anlage und Einrichtung 
erinnern an den Sfistempel in Pompeji, nur ift der Serapis— 
tempel viel größer und prächtiger, überhaupt gehört er zu den 
beften griechifcherömifchen Bauten %. Das Gebäude ift ein 
Rechte von 132 Fuß Länge und 115 Breite, es hat der 
Gella gegenüber eine Hauptthür und vier Seitenthüren. In— 
nen, wo Alles von Marmor ift oder, wie der Fußboden, Mar: 
morbefleidung trägt, war ein bededter Gang mit Säulen, 
von denen jede eine Statue auf einem Fußgeftelle vor fich 
hatte. Leider wurden die fechzehn herrlichen Säulen der Gella 
und außerdem noch Ornamente diefes Tempels bei dem Bau 
des Schloffes zu Gaferta verwendet. In der Mitte umgaben 
fechzehn Säulen, welche ein Dach trugen, im Kreife den runs 
den Hauptaltar, zu dem man von vier Geiten auf vier Stu: 
fen hinanftieg. Herrlich war die Worderfeite der Cella; zwei 
Pilafter und ſechs gewaltige Säulen, von denen noch drei 
ftehen, fchmüdten fie. In der Gella fieht man die Nifche für 
die Statue der Gottheit. Den. Tempel umgeben Gemächer, 
welche Eingänge von außen und innen haben, und theild mit 
Marmor ausgelegt, theild mit bloßem Stud bekleidet find. 
Rene dienten zum Gebrauche der Priefter, diefe waren Bäber, 
von denen man jeßt wieder einige hergeftellt hat. Die Ger 
mächer unmittelbar neben der Gella waren die größten und 
prächtigften. Die Säulen und Mauern diefes Gebäudes, das 
wahrfcheinlih die zu Puzzuoli fich aufhaltenden Alerandriner 
haben aufführen laffen, reichen bin, um fih ein Bild. des 
Tempels zu geftalten, und gewähren überdieß theils flehend, 
theils umgeftürzt den Anblick einer malerifchen Ruine. Leider 
macht das ftehende Waſſer das Gebäude, wenigftens in der 
Sommerzeit, ungefund. 

Eine harte Nuß für die Naturforfcher find die Bohrmu— 
fchel-Löcher, die fi) mannshoch in den Säulen finden. Wie 
find diefe Pholaden, welche nach dem Ausfpruche der Natur: 
forfcher nicht mehr in dem nahen Meere vorfommen, an dieſe 
Stelle gelangt, da doc das Meer, wie es Ausgrabungen 


*) De Jorio, der über die ganze Weſtküſte und befonders über dieſen 
Tempel gefchrieben, ftellt ihn dem gefeierten Serapistempel von Canobos 
in Aegypten an. die Seite. 


4415 


beweifen, elf Fuß höher als in alter Zeit ſteht? Daß fie erft 
in das Geftein eingedrungen, nachdem die Säulen aufgeftellt 
waren, zeigt ber Augenfchein. Niccolini fucht in einer Abs 
handlung vom Jahre 1829 darzuthun, daß das Meer fein 
Niveau mehrmals verändert habe, ja daß es ein und dreißig 
Fuß höher als zur Nömerzeit habe fteigen müffen, um die 
Bohrmufcheln in diefer Höhe an die Säulen zu bringen. Auf: 
fallend ift es freilich, daß die Säulen dem Andrange der Wel- 
len widerftanden haben, und daß fich Feine andern Spuren 
eines fo hohen Wafferftandes finden. 

Hinter dem Tempel des Serapis fiehft Du, den Strand 
entlang, viele Ruinen antifer Gebäude. Bier Pfeiler im 
Waſſer follen die Refte eines Triumphbogens des Antoninus 
Pius fein. Zwei Tempel, von denen angeblidy der eine Nep— 
tun, der andre den Nymphen geweiht war, find ebenfall3 von 
wenig Bedeutung. Won der hier untergegangenen Welb gibt 
auch die See Zeugniß, welche fo viel Steinen und Stüds 
chen Glasſchmelz von aufgelöftten Mofaitfußböden ans Land 
fpült, daß die Kinder den Fremden ganze Hände voll von 
den verfchiedenften Farben entgegenbringen. Die Steinchen 
find Verde antico und Porphyr. Bisweilen fommen auch 
Achate, Sarneole, Amethyfte, Berylle, Safpis, Onyr, Lapis 
Lazuli — zum Theil gravirt — zum Vorfchein. Und noch 
mit anderem Reichthum ift diefes Meer gefegnet; denn Fifche, 
Mufheln, Hummer u. f. w. finden fi) in größter Menge, 
wie fhon ein Blick auf den Markt von Puzzuoli beweif’t *), 

Eine Strede weiter ald der Zempel der Nymphen liegen 
die unbedeutenden Refte einer Villa Cicero’, die er Acade: 
mie nannte, weil er;fie nach dem Mufter der Academie zu Athen 
erbaut hatte. Er fchrieb hier feine questiones academicas, 
und fifchte, wollte er fich nach der Arbeit zerfireuen, von der 
Zerraffe der Billa aus. Kurz nach feinem Tode entiprangen 
in dem Landhaufe warme Quellen, Ciceroni® genannt, die 
fich bei Augenübeln heilfam erwiefen; daher C. Antiftius Ve— 


*) Die cavalli di mare d. i. Seepferdchen, find hier noch häufiger 
als bei Neapel. — Nach Keyßler verfchluden fie die Frauen, um dadurch) 
ihre Milch zu vermehren, 
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tus, fein Sreigelaffener, der e8 nach ihm bewohnte, 8* 
ziel zu bichten fich verpflichtet fühlte: 


Quo tua, Romanæ vindex clarissime linguæ, 
Silva loco melius surgere jussa viret, 

Atque Academix celebratam nomine villam 
Nunc reparat cultu sub potiore Vetus: 

Hic etiam apparent lymph& non ante repertæ, 
Languida quæ infuso lumina rore levant. 

Nimirium‘locus ipse sui Ciceronis honori 
Hoc dedit, hac fontes cum patefecit ope, 

Ut, quoniam totum legitur fine fine per orbem, 
Sint plures, oculis que medeantur, aquz. 


Friſcher ergrünt der Hain, in dem fo gerne gewandelt, 

Weit gepriefener Hort römifcher Sprache, dein Fuß, 
Und die Academie, die berühmte Villa, in neuer 

Schönheit pranget fie jeßt auf des Antiftius Wink. 
Quellen fprudeln hervor, die fonft kein Auge geſchaut hat, 

Die mit balfamifchem Thau ſtärken das Franke Geficht. 
Wahrlich, es hat der Ort zu feines Zullius Ehre 
Dankbar in feinem Schooß heilende Waffer erzeugt. 
Daß er Stärkung gemwähre für jene taufendmal Zaufend, 

Die did in Nord und Süd leſen bei Tag und bei Nacht. 


Hadrian, der zu Bajaͤ flarb, ward in diefer Villa begra- 
ben; daher fie fein Nachfolger Antoninus Pius zum Tempel 
umfchuf. Ihre Trümmer dienen gegenwärtig als Stall. 

Weiterhin ftößt man auf Ruinen, angeblich dem Leucht: 
thurme des von Auguft erbauten julianifchen Hafens zugehoͤ— 
vig, bei den Schiffern unter dem Namen Caruso befannt. 
Le Fumose*) nennen fie eine Menge gewaltiger Pfeiler, die 
von dem großartigen Hafenbau der Alten ein glänzendes Zeug: 
niß geben. 

Sn diefer Gegend muß auch das alte Bauli gewejen 
fein, wohin Agrippina, die Mutter Nero’s, : fchwimmend ent= 
kam, als das Luftfchiff, worauf fie der Ichändliche Sohn hatte 
bringen lafjen, auseinander gegangen war. Man ermordete 
fie dann in ihrem Landhaufe. 


*) pielleicht aus saxa famosa entftanden. 
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Das Ufer fteigt hier fchroff empor, und ift ganz mit den 
Trümmern alter Gebäude bededt, die den Namen bagni oder 
stufe di Nerone *) führen. Der Sage nach find dieß Reſte 
des Palaftes, den Nero in diefer Gegend befaß.  Ueberall 
trifft man hier warmen Boden; hält man die Hand über die 
Felfenfpalten, fo weht ihr eine heiße Luft aus dem Berge 
‚entgegen. Die Höhlen, welche man in den Fels gegraben 
findet, find ganz damit angefüllt. — Mit einem Führer, der 
mir mit einer Fadel voran leuchtete, und, wie ich, halb nadt 
war, flieg ich einen engen, gefhwärzten Felfengang — es gibt 
fech& folcher Corridors — hinab; unten fotten wir in dem 
Baffin eines alten Bades, das mit Waffer von 70° Wärme 
gefüllt war, ein Ei, und brachten es den oben harrenden Freun— 
den als Gefchen? von dem hier irrenden Geifte Nero's. 

Bon Luͤdemann erzählt, er habe fich in dem unterirdifchen 
Bade von einem einäugigen'Cicerone ein Ei fieden laffen, und 
ihm dafuͤr zwei Garlin zum Gefchen? geboten: Jener aber 
habe geantwortet: Loro vedono bene che questo non € 
opera da due carlini.. Sie ſehen wol, daß dieß Feine Ar: 
‚beit: für zwei Carlin iſt. Luͤdemann legte noch einen. hinzu, 
worauf der Cyklop faufend Evvivas ausftieß und ein Subel- 
‚gefchrei erhob, das an den Feldwänden in langen Echos wie⸗ 
derhallte. 

Arme Gliederkranke machen oͤfters Gruben ander auſte 
* legen ſich hinein, indem ſie beſonders die kranken Theile 
mit Sand bedecken. In ähnlicher Weiſe, fagt Keyßler, ſtecken 
ſich die kranken polnifche:ı Bettler drei bis vier a lang 
in den‘ Mift. 

Die Straße, die von Puzzuoli — Baja fuͤhrt, ſchnei⸗ 
det mitten durch den ſogenannten Palaſt Nero’s. Am oͤſtli— 
chen Fuße des Hügels, auf dem er liegt, zeigt fich, nur durch 
einen fchmalen Uferftreif vom Meere getrennt, der Lago Luz 
crino. Die Aten rühmen den Lucriner See wegen feiner 
Auftern **) und der Luftfahrten, die man Nachts auf ihm 


*) Bäder oder Schwigbäder Nero's. Sie führen auch den Beinamen 
»di Tritola« — ein aus dem Lateinifchen corrumpirtes Wort, dag Schwiß- 
und Reibbad bedeutet. 
**) Daher auch der Name von Iucrum, Gewinn, abgeleitet wird. 
Mayer’s Briefe. IL 27 
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anftellte. Unter Auguft wurde er nach der See zu geöffnet, 
und mit dem norbwärts liegenden, Faum eine Biertelftunde 
entfernten Lago Averno durch einen Kanal verbunden. Beide 
Seen bildeten fo den berühmten julianifhen Hafen, den Pli- 
nius ein Wunder nennt, und der in der That wegen feiner 
Größe,  Dauerhaftigkeit und Sicherheit, die er gegen Sturm 
und Feinde bot, al3 außerordentliches Werk erfcheint *). Durch 
die Eruption von 1538, in deren Folge der Monte nuovo ent: 
fiand, wurde der Kanal verichüttet, und der Lucriner See faft 
zu einem bloßen Teiche verkleinert, in welcher Geftalt man 
ihn heut zu Tage fieht. Er enthält, zum Theil in befondern 
Behältern, treffliche Fifche, vorzüglich Aale und — was 
zu feſtlichen Fiſchzuͤgen Veranlaſſung gibt. 

Zur Zeit des Auguſtus, erzählt Plinius**), Fam ein Del: 
phin in den Lucriner See. Diefen fah ein Eleiner Knabe, der 
täglich von: Bajaͤ nach Puzzuoli in die Schule ging, lockte 
ihn jedesmal mit einem Stüdchen Brot an fih und nannte 
ihn Simo. Darüber gewann der Delphin den Knaben lieb, 
kam, fo oft er Simo gerufen wurde, hervor, und nahm das 
Stüdchen Brot. Endlich ließ er auch den Knaben auf fich 
figen, führte ihn nach Puzzuoli und fonft auf dem Meere 
fpazieren, und brachte ihn immer wieder nach Bajaͤ zurüd. 
So trieben fie es einige Sahre lang, bis der Knabe. erkrankte 
und farb. Der Delphin Fam täglich an die gewohnten Stelle, 
und fuchte den Knaben, und da er oft und lange vergeblich 
gewartet hatte, ward er immer trauriger und ftarb auch. 


*) Noch Find auf der Anhöhe Scalantrone Ruinen von Magazinen 
übrig. 
*+) IX 8, 
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Sieben und neunzigfter Brief. 


Lago d'Averno. — Grotte der Sibylle x. — Monte nuovo. — Monte 
Barbaro ꝛc. — Gräberfiraße ꝛc. — Amphitheater ꝛc. — Euma mit dem 
Arco felice ꝛc. 


Der Lago d'Averno liegt einfam in einemtiefen, keſſel— 

fürmigen Thale, das alle Eigenfchaften eines großen erlofche- 
nen Bulfanes hat. Die hohen Hügel, die ihn umfchließen, 
waren einft mit Wäldern bededt, deren tiefe Schatten zus 
gleich mit den Ausdünftungen des Waſſers und des noch gäh: 
‚renden Berges dem Drt einen düftern Charafter gaben, den 
er noch nicht ganz verloren hat. Nah den Dichtern Fonnte 
Fein Vogel über ihn fliegen, ohne todt hinab zu flürzen; da— 
her der Name Avernus*) d. h. der Vogelloſe. Die nahe 
Grotte der Sibylle fol der Styr und der Lucriner See der 
Cocyt fein. Am Lago Averno wohnten, nach der Antiquare 
Meinung, Homer’s Kimmerier, »die in Höhlen leben, ohne 
ie das Licht der Sonne zu fehen.« Auch erzählt die Sage 
von einem Drafel mit Menfchenopfern, das an dieſem Waffer 
Statt gefunden. Unter Auguſt wurden die Wälder gelichtet, 
und der neue Kriegshafen dehnte fih auf einen Theil des 
Sees aus; dennoch wagte es Virgil, feine Unterwelt hierher, 
in diefe von den Landhäufern römischer Großen bededte Ge— 
gend zu verfeßen, wie die de Jorio in feinem Buche, beti- 
telt: Auslegung der virgilifchen Beichreibung der Unterwelt 
und deren Nachweifung in den phlegreifchen Feldern, dem 
BVorgebirge Mijen u. ſ. w. auf das genauefte nachzumeifen 
bemüht ift. 
Gegenwärtig hat der See gute Fifche, doch fterben fie 
bisweilen plößglich, wie es einmal der Dichter Boccaccio er: 
fuhr. Wilde Enten treiben in Menge ihr. Spiel auf ihm, 
und die Vögel fliegen fröhlich darüber weg. 

Die neapolitanifche Volksſage erzählt nach Rehfues Fol: 
gendes von Diefem Sees »Jeden Sonnabend, fo wie die 
Sonne. niederfteigt, heben fich abfcheuliche Wögel mit Men: 
fhengefichtern aus dem Sumpf empor, und ſchwirren wie 


*) "Aopvoc. 
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Sledermäufe herum. Das dauert: bis zum Morgen des zwei- 
ten Tages; die Luft ift manchmal ganz durch die entfeßlichen 
Thiere verdunfelt. Bricht nun der Morgen des zweiten Ta— 
ges an, fo kommt ein ungeheurer Vogel geflogen, man weiß 
nicht-woher. Er hat die Geftalt und das Gefchrei eines Ra— 
ben, und verfolgt die andern Vögel fo lange, bis fie fich alle 
wieder in den flinfenden Sumpf zurüdgeftürzt haben. Am 
nächften Sonnabende fommen fie dann wieder zum Borfchein, 
und fo geht es das ganze Sahr fort. Das find die armen 
Seelen aus dem Fegfeuer, denen, zum Ruhme der Auferfte- 
hung des Heilands, dieſe Unterbrechung ihrer Leiden gegönnt 
iſt. — Man fieht, die Rh Volksſage ift in eine chrift- 
liche übergegangen. 

Am füdlichen Ufer des Sees find Felfengänge und Fel⸗ 
ſenkammern, in denen ſich noch Spuren von Basreliefs und 
Malerei finden — ohne Zweifel antike Baͤder, die wahrſchein— 
lich mit Cumaͤ, das darüber auf dem Berge lag, vermittelſt 
einer innern Treppe in Berbindung geftanden haben. Sie 
führen allgemein den Namen: Grotta della Sibilla nad) 
der Autorität Virgil's, der feine Sibylle hierher verfeßt hat. 
Aeneas kommt, fo erzählt der Dichter, zu ihr, um ein Orakel 
von ihr zu erhalten. Sie ift fchon fieben hundert Jahre alt, 
und ‚hat noch dreihundert zu leben. Ihre Weiffagungen 
fchreibt fie auf Baumblätter, die fie am Morgen in Ordnung 
legt und dann den Winden übergibt u. ſ. f. Der Cicerone 
bezeichnet eine -Felfenfammer mit Baffin als »Bad der Si— 
bylle.« Die Erklärung, die er mir von der Sibylle felbft gab, 
lautete: La Sibilla era una gran putana che faceva bu- 
sie *). Da Waffer in den Felfengängen fteht, fo befteigt man 
den Rüden des Führers, der fich bereitwillig neigt, und mit 
den Worten: Ecco il vostro cavallo **)! luſtig zum Ritte 
einlädt. Sch befuchte mit drei andern Herren die Höhle. As 
Führer dienten vier Schiffer, die uns, die herrliche Küfte ent- 
lang, von Puzzuoli bis zum Lucriner See gerudert hatten. 
Auf ihrem Rüden fißend, das Kinn dicht über ihren rothen 


+ Die Sibylle war eine große H..., Welche die Leute belog. 
**) Hier ift euer Pferd! 
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Muͤtzen und ſchwarz bufhichten Haaren, zogen wir. Hudepad 
mit Fadeln in die enge, gejchwärzte Höhle ein, ohne uns, 
wie Kephalides, vor ihren wilden, grellbeleuchteten Gefichtern 
und ihren großen, weißen Augäpfeln zu fürchten. 

Auf der Oftfeite des Averno, wo ſich Mineralquellen fin= 
den, fieht man anfehnliche Ruinen von Bädern. Sie führen, 
ich weiß nicht warum, den Namen: Tempel Apollo's. 

Weſtlich vom Lucriner See, und ſuͤdlich vom Averno lag 
die andere Villa Cicero's, Cumana genannt. Daß fie ihm 
eben fo lieb. als die Academie war, geht aus einem Briefe 
an Atticus hervor *), dem er fchreibt: »Beim Herkules! beide 
Orte find fo angenehm, daß ich nicht weiß, welchen vorzie- 
hen.« — Beide hatten aber auch ihr. eigenthümlicy Schönes, 
da die Academie am Ufer und. die Cumana auf dem Berge 
lag. 

Der Hügel im Weften. des Averno. gewährt- eine herrliche 
Ausſicht. 

Im Oſten des Lucriner und Averner Sees erhebt ſich der 
427 Fuß hohe Monte nuovo**), der durch die Eruption 
vom Jahre 1538 in zwei Zagen entitanden ift. Am zwanzigiten 
September ließen fi in und um Puzzuoli Erdftöße jpüren, 
die neun Zage mit wachjender Heftigkeit währten, bis endlich 
den neun und zwanzigften an der Stelle, wo jest der neue 
Berg fteht, die Erde zerriß; worauf Feuer, Steine, Ajche und 
fiedendes Wafjer in furchtbarer Heftigkeit hervorbrachen, To 
daß Zripergola, ein Dorf am Lucriner See, nebſt einem 
Landhaufe der Anjous zertrümmert und begraben wurde. Da: 
neben thürmte fich in zweimal vier und zwanzig Stunden der 
Fegelförmige Monte nuovo empor *). Biele fruchtbare Fel— 


* XIV 13. 

**) der neue Berg. Er hält drei Miglien im Umfange, und hat oben 
eine Feffelförmige Bertiefung, die fumpfig- zu fein ſcheint. 

++) Sch weiß nicht, ob folgende Stelle in Keyßler auf den Monte 
nuovo geht: »Auf der Seite des lacus Lucrini, fagt er, findet ſich ein 
Berg, ber auf feinem Gipfel eine tiefe Deffnung hat. Der gemeine Daun 
glaubt, daß folche beim Tode Chrifti entftanden, und daß der Heiland durch 
biefelbe ad inferos gefahren, um die Patriarchen aus ihrem limbo zu ho— 
len. Deßhalb heißt ver Berg Monte di Cristo und ver Poet fingt: 
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der, Wohnungen, Thiere und Menfchen gingen damals weit 
umher zu Grunde; das Meer, auf deffen Oberfläche man nach: 
her viele todte, nach Schwefel riechende Fifche fand, wich über 
zweihundert Schritte vom Ufer zurüd, und der Zucriner See 
ward zum Pleinen Sumpfe. Die Afche flog dreißig Miglien 
weit. 

Der Monte nuovo hat feit feiner Entftehung Fein Zeichen 
vulfanifchen Lebens von fich gegeben, außer daß er bisweilen 
heißen, feuchten Dampf ausgeftoßen, wie dieß 1770 Hamilton 
bemerkte. Auch zeigt er überall Wärme, und zwar am 
Fuße, unten am Meere, und um die Spiße mehr als in der 
Mitte, wo doch heißer Dampf quillt, wenn man nur emen 
Fuß tief gräbt. Der ganze Berg ift mit grünem Nafen und 
niedrigem Eichengebüfch überdedt. Man bemerkt an ihm Feine 
Lava, fondern nur weißen Sand und fchwärzliches Geftein. 

Nordöftlich vom neuen Berge liegt der ehemalige Mons 
Gaurus oder Falernus *), wol einer der älteften Bulfane der 
Gegend, bei den Römern wegen feiner Weine hochberühmt. 
Später hatten ihn die Satazenen inne, welche die Rebenpflan: 
zungen zerftörten. Seitdem heißt er Monte Barbaro. Er 
ift in Folge der Erupfion von 1538 ganz unfruchtbar gewor— 
den, und liegt nun öde. Die Franziöfaner, die oben an einer 
Stelle, die eine herrliche Ausficht gewährt, ein fehönes Klofter 
haben, wetteifern mit ihm in Unthätigfeit. 

Zwifchen dem Monte Barbaro und dem Monte nuovo 
finden fi) Spuren einer alten, nach Cumaͤ führenden Straße 
mit Gräbern. Sn der Nähe fieht man Nuinen, die gewoͤhn— 
ih Villa di Cicerone genannt werden. De Sorio erklärt 
fie für das Stadium *) Puteoli's, welcher Name ſich auch 
noch in dem verdorbenen stajo erhalten hat. 


Est locus, effregit quo portas Christus Averni, 
Et sanctos traxit lucidus inde Patres. x 
Auch Galanti gedenkt de8 Monte di Cristo, ohne ihn mit dem 
Monte nuovo in Berbindung zu bringen. Er eitirt Capaccio (Secretair 
der Stadt Neapel im Anfange des 17. Jahrhunderts), welcher biefen Ort 
für Chrifti Einfahrtsftelle in die Hölle erkläre. 
*) Andere verlegen ven Mons Falernus an den Gariglianv. 
“*) Rennbahn. 
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Bei. der Nunziata treffen drei antife Straßen zuſammen: 
die via Antiniana oder Neapolitana oflwärts, die via Do- 
mitiana oder Cumana weft: und die via Campana nordwärts.. 
Lestere war ein Zweig der Appifchen Straße, und führte, den 
Mons Gaurus zur Linken laffend, nach Gapua und Rom. 
Hier war der Eingang Puteoli's; auch find noch Reſte eines 
Thors vorhanden. Nach Strabo dehnte fih die Stadt auf 
der Hochebene des Hügeld, nördlic) vom Ufer, aus, wie das 

auch bedeutende Reſte beftätigen., Welch Getümmel mochte 
bier fein, in diefer Stadt, wo die Herrn der Welt zu Luft 
und Ergökung zufammenftrömten; in diefem Hafen, wohin 
die Schiffe von allen Enden der Erde Güter und Genüffe für 
fie zufammentrugen! Und nun — mie öde, wie todt! Alles 
Menfchenwerf, war es auch noch fo ftolz, liegt zertrümmert;. 
aber die heilige Natur waltet fort in unvergänglicher Tugend. 

Die via Campana, auch vorzugöweife Gräberftraße ge 
nannt, bietet dem Wanderer einen merkwürdigen Anblid dar, 
fie ift nämlich, auf eine Strede von zwei Miglien, zu beiden 
Seiten von Grabmonumenten*) eingefchloffen, von denen viele, 
befonders die von San Vito, noch fehr wohl erhalten find. — 
Eine andere Grabftätte findet. man öftlich von der via Cam- 
pana an einem Orte der di Vigna heißt. 

Die diden, parallelaufenden Mauern zu San Francesco, 
die Gapaccio für einen Tempel Neptuns erklärte, find Refte 
der Bäder Puteoli’s. In diefer Gegend (nordwärts von Puz⸗ 
zuoli) müffen auch, alten Nachrichten zu Folge, die beiden 
Theater und dad Amphitheater geweien fein. Von den 
beiden erftern find nur fehr zweifelhafte Spuren vorhanden; 
Veßteres Dagegen, das auch- wol Colosseo genannt wird, und 
welches mitten im alten Puteoli lag, erfcheint noch, von üp- 
piger Begetation umftridt, in fo bedeutenden Trümmern, daß 
man fich leicht ein Bild feiner Pracht und Größe entwerfen 
fann. Es vermochte, obgleich es wahrfcheinlich nur zwei 
Sikreihen übereinander hatte, 45,000 Zufchauer zu faflen. 
Hier war es, wo man San Gennar mit feinen Leidensgenoſ— 
jen den wilden Thieren Preis gab, die ihn aber verfchonten; 


*) meift Columbarien. 
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worauf er enthauptet wurde. Daher die dem Heiligen ges 
weihte Kapelle. innerhalb des Amphitheaters. | 

Sn der benachbarten Billa Lufeiano verdient ein Waſſer— 
behälter, aus zwei Reihen parallelaufender Kammern beftehend, 
Cento camerelle oder Laberinto *) genannt, Deine Auf: 
merkjamfeit. Einen andern Wafferbehälter auf Bögen fieht 
man gegenüber, und ein dritter größerer, ben der Befiger 
wieder in Gebrauch gefeßt hat, findet fich in der nahen Billa 
Gardito. Im erften und dritten Behälter fammelte man Res 
gen=, im zweiten Duellwaffer. 

Das Forum und das Zribunal Puteoli’s waren nach de 
Jorio's Meinung auf der Oftfeite der Villa Cardito, und al: 
lerdings deuten Trümmer und Inſchriften darauf hin. R 

Ich habe Dich, die Küfte entlang, von Puzzuoli nach dem 
Lucriner See und durch Land wieder zurüdgeführt. Bei ei: 
nem zweiten Ausfluge wenden wir ung nach den Höhen oͤſt— 
lich vom Lucriner und Averner See, wo die Trümmer der 
älteften griechifchen Pflanzftadt in Stalien liegen.  Gumä, ge— 
genwärtig Cuma genannt, 1050 vor Chriſto von eubdifchen 
Griechen gegründet, hieß ehedem die Glüdliche wegen Zahl 
und Reichthum der Bewohner, wegen Fruchtbarfeit des Bo— 
dens, wegen des ausgebreiteten Handels und der Macht, die 
es befaß. Ihm gehörten die Häfen von Dicearchia (Wuteoli) 
und Mifeno, und der Golf führte feinen Namen. Cumaͤ war 
auch. wegen feiner Sibylle berühmt, die dem Altern Zarquinius 
die Bücher brachte, in denen die Schicfale Noms verzeichnet 
flanden. Hier war ed, wo der jüngere Tarquinius, aus der 
Heimat vertrieben, ftarb, und wo Petronius fih im Kreiſe 
feiner Freunde die Adern öffnete, indem er fich bis zum letz⸗ 
ten Augenblicke mit ihnen »über das Vergnuͤgen« unterhielt. 
Der Glanz der Stadt fihwand feit der Eroberung durch die 
Samniter. Schon Suvenal nennt fie öde. 1207 wurde fie 
von den Neapolitanern zerftört. 

Der Boden ift vulkanifcher Natur. Das Tuffgeſtein er— 
leichterte das Aushöhlen der Grotten, dieman bier findet. Der 
Felfen Cuma's, wahrfcheinlich der Wohnfiß der erften Anfiedler, 


*) Hundert Kämmerchen ober Labyrinth, 
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war dur Natur und Kunft befeftigtz noch fieht man Reſte 
griechifcher, römifcher und gothifcher Fortififation. 

Der Arco felice, der als Thor, Warjerleitung oder Via⸗ 
duct des alten Cumaͤ gilt, iſt ein ſiebzig Fuß hoher Bogen, 
der zwei Hügel, über eine Zhalfchlucht weg, verbindet. Oben 
hat man eine weite, entzuͤckende Ausfiht bis Monte Gircello. 

De Jorio will an dem Felfen, auf deffen Höhe angeblich 
Dädalus, nach gluͤcklich vollbrahter Flucht aus Greta, feine 
wächfernen Flügel dem Apollo geweihte, Reſte des berühmten 
Apollotempel3, von dem Virgil fpricht, und die eines andern 
Zempels derfelben Gottheit entdedt haben. Nahe bei erfterem 
fieht man die befannte Höhle der cumäilchen Eibylle. Sie 
fol mit dem Tempel in Verbindung ftehn, und drei. Miglien 
weit, durch den Berg hinab, nach) dem Lago Averno gehn, 
der Gang aber durch ein Erdbeben verfchüttet fein. Die Höhle 
ift hoch und weit in den Fels gehauen, und gewährt einen 
fhönen Anblid. As Neumair im Anfange des vorigen Sahr- 
hundert Cuma befuchte, fcheint fie noch nicht befannt gewefen 
zu fein; denn er irrte, nach ihr fpähend, mit einem Englaͤn— 
der umber, bis fie endlich, durch Dorngebüfch und Schutt, an 
ein langes weißes Gewölbe kamen. Alsbald ließen fie Fadeln 
anzüunden, und drangen mit ihrem Gicerone ein. Da vernah: 
men fie »ein ungewöhnlich groß NRaufchenz«. erfchroden woll 
ten fie umfehren, ermutbigten fid) aber mit dem Gedanken, 
es fei das Meer, das freilich ziemlich fern ift und gerade 
fehr ruhig war, und gingen weiter. Ploͤtzlich fehwirrte ihnen 
ein Heer von Fledermäufen entgegen, vor denen fie ſich Faum 
mit den Fackeln vertheidigen Fonnten. Zuletzt erregte aber 
doch die Höhle allerlei Gedanken bei ihnen, wie Neumair 
jagt, und fie gingen zurüd; der Gicerone aber war froh, wies 
der einmal etwas Neues geliehen zu haben. 

Oſt- und nordwärts finden fi) Spuren einer fehr großen 
Grabftätte; ſuͤdwaͤrts von derfelben fieht man die vielen Trüm: 
mer des tempio d’ giganti*), eines fünf und zwanzig Fuß 
breiten Gebäudes. Hier entdedte man die koloſſale Supiter: 
Stator-Büfte, die jest im Mufeum fteht. — Das nahe Grab 


*) Riefentenpel, von ben bier gefundenen Statuen fo genannt. 
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heißt ohne Grund sepolcro della Sibilla*). — Suͤdwaͤrts 
fiehft Du Ruinen eines Ampbhitheaters, deffen Größe die ehe: 
malige Blüthe der Stadt befundet. 

Die Wanderung durch die Ruinen Cuma's, wo ſich hier 
und dort, zwifchen den großartigen Trümmern der Vergan— 
genheit, ein Landmann oder Winzer eingeniftet, und edle Baus 
flüde zu feiner armen Hütte verwandt hat, erweckt ſeltſame 
Gefühle, die Göthe in feinem »Wanderer« trefflich gefchildert 
hat. Nicht felten gefchieht ed, daß Knaben, die hier wohnen, 
dem Fremden kleine Antiquitäten von Werth entgegen brin— 
gen. So habe ich in Cuma einen Achten Loͤwenkopf von fehr 
fchöner Form, der wahrfcheinlih am Ausgang einer Dachrinne 
befeftigt war, und fpäter den Fuß einer kleinen weiblichen Fi— 
gur von vollendeter Arbeit gekauft. 





Acht und neunzigfier Brief. 


Sannazar’3 Elegie auf Cumä. — Lago di Fuſaro. — Torre della Gave: 

ta, — Lago di Licola. — Lago di Patria. — Baja. — Tempel der Ve: 

nus, des Merkur und Diana’d. — Grab Agrippina’s. — Via Ereulea. 

— Cento Camerelle. — Bauli. — Piscina mirabile. — Cap Mifen 
(Hafen, elyfeifche Felder, Mare morto). 


Ehe wir unfere Wanderung fortfeßen, theile ich Dir eine 
Elegie des neapolitanifchen Dichters Sannazar »auf die Rui— 
nen Cumaͤ's, der älteften Stadt« in Driginal und Ueberfez- 
zung mit: 


Hic ubi Cumæa surgebant inclyta fama 
Moenia, Tyrrheni gloria prima maris, 
Longinquis quo saepe hospes properabat ab oris 
Visuris tripodas, Delie magne, tuos, 
Et vagus antiquos intrabat navita portus, 
Quarens Dixdalie conscia signa fuge: 
(Credere quis quondam potuit, dum fata manebant?) 
Nunc sylva agrestes occulit alta feras. 


) Grab der Sibylle. 
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Atque ubi vatidicæ latuere arcana Sibylle, 
Nune claudit 'saturas vespere pastor oves. 

Quæque prius sanctos cogebat Curia patres, 
Serpentum facta est nunc alitumque domus, 

 Plenaqueftot passim generosis atria ceris 

Ipsa sua tandem subruta mole jacent, 

Calcanturque olim sacris onerata tropheis 
Limina, distructos et tegit herba Deos. 

Tot decora, artificumque manus, tot nota sepulchra, 
Totqyue pios ceneres una ruina premit, 

Et jam intra solasque domus disjectaque passim 
“ Culmina 'setigeros advena figit apros. 

Nec tamen hoc Grajis ceeinit Deus ipse carinis, 
Pr&via nec lato missa columba mari. 

Et quaerimur, cito si nostre data tempora vitæ 
Diffugiunt! Urbes mors violenta rapit. 

Utque utinam mea me fallant oracula vatem, 
Vanus et & longa posteritate ferar. 

Nec tu semper eris, quæ septem amplecteris arces, 
Nec tu, qu& mediis amula surgis aquis. 

Et te (quis potet hoc?) altrix mea, durus arator 
Vertet, et: Urbs, dicet, hec quoque clara fuit. 

Fata trahunt homines, fatis urgentibus Urbes, 
Et quodcumque vides, auferet ipsa dies. 


Ueberſetzung: 
Hier, wo einſt ſich erhob das weitgeprieſene Cumä, 
Das vor allen der Ruf preiſ't am tyrrheniſchen Meer, 
Wo der Fremdling erſchien von entlegener Küſte, begierig, 
Große Diana, dein reich Opfergeräthe zu ſchaun, 
Wo von irrender Fahrt zum Port der Schiffer ſich wandte, 
Folgend den Zeichen, die einſt ſchauten des Dädalus Flucht: 
(Ganz unglaublich war es, ſo lang ein Schickſal regierte) 
Hier, im hohen Gebüſch, lagern die Herden ſich heut. 
Wo in Dunkel ſich einſt gehüllt der Sibylle Geheimniß, 
| Birgt am Abend der Hirt jetzo die blöfende Schar. 
Sn der Guria, wo fich die heiligen Väter verfammelt, 
Haupt das Gewürm, es baut emfig der Vogel fein Neft; 
Und die Hallen, gefüllt mit Bildern herrlicher Ahnen, 
Liegen, in Trümmer geftürzt unter der eigenen Laſt. 
Achtlos betritt der Fuß den Stein, wo fromme Trophäen 
Prangten; zerftreut im Gras liegen die Götter umher. 
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So viel Schöned und Künftlerwerd und edele Gräber, 
So viel heiliger Staub ſank in Verwüftung und Graus! 
Hier und dort, wo zerftreut fih Häuſertrümmer erheben, 
Wirft nach dem borftigen Schwein jego der Jäger den Speer. 
Andres Geſchick verhieß den riechenfchiffen die Gottheit, 
Und die Taube betrog, die fie gefendet. ins Meer. — 
Mer noch Elagte, zu Eurz fei Menfchenleben gemeffen! 
Da gewaltfam der Tod mächtige Städte begräbt. 
Schaut ich Seher mich doch getäufcht von meinen Orakeln, 
Thöricht! o lebt? ih im Mund Eünftiger Menfchen doch fort! 
Du auch finkeft, o Stadt, die fieben Hügel umfaßt hält, 
Du, die, herrlicher faft, fleigt aus dem mwogenden Meer, 
Meine Wiege, wo einft, wer glaubt es? fchreitet der Pflüger 
Fühllos, fagend: Hier fland eine gepriefene Stadt. 
Menfchen folgen dem Lauf des Gefchids, ihm folgen die Städte; 
Was die Stunde gebar, führet die Stunde hinweg. 


Suͤdlich von Cuma, über eine Miglie weit, liegt der 
Eleine Lago di Fuſaro, angeblich der Acheron oder die palus 
Acherusia der Alten. Bielleicht war er in frühfter Zeit ein 
Hafen Cuma's; wenigftens finden fich noch bedeutende Rui— 
nen von Gebäuden und Gräbern in der Nachbarfchaft. Nach 
den Dichtern flieg man bier in den Zartarus hinab. Der 
Name Acheron, d. i. der Freudenlofe, ſchickt fich heut zu Tage 
wenig mehr für den See; denn er ift jeßt einer der Orte, 
wohin die Neapolitaner Luftpartien zu machen pflegen, um 
Fifche und befonders Auftern zu effen. Die jährliche. Benuz 
zung der Aufternbänfe fol zu 60,000 Ducati verpachtet fein; 
woraus Du abnehmen magft, wie viel von. diefen guten 
Thierchen, die noch dazu recht billig find, jährlich verfpeift 
werden. Wie man fagt, wird bloß der Auftern wegen der 
Lago di Fufaro nicht durch einen Kanal "mit dem Meerbufen 
von Baja verbunden, wodurch fein Waffer zu ſtagniren auf- 
hören, die Luft gefunder werden, die. Auftern aber: leiden wür- 
den. Solche Gründe hemmen manche ‚gute Einrichtung in 
Neapel. Im Sahre 1834 find die Auſtern plößlic großen: 
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theils weggejtorben, vielleicht in Folge eingedrungener Schwe— 
felquellen ). — Der König hat ein Luftfchlößchen in dem 
lieblichen See. 

Auf einem kleinen Borgebirge unweit feines Ausfluffes, wo 
die torre della Gaveta ſteht, war die Billa des Servi- 
lius Bacca Iſauricus. Servilius lebte hier nach feinen Kriegs—⸗ 
thaten in ruhiger Muße und ficherer Zurüdgezogenheit. Die 
Trümmer des Landhaufes zeugen von deſſen ehemaliger Pracht; 
die Lage ift von wunderbarer Schönheit. 

An einem Nahmittage hatte ich mich am Fuße des Thur—⸗ 
mes Gaveta auf den Raſen geftredt, und ſah das ftürmifche 
Meer zu meinen Füßen fohaumen. An den Felfen, die tief un- 
ter mir flarrten, fprangen die Wogen gleich wilden Zhieren 
brüllend empor, und ftürzten, wie in eiliger Verfolgung, eine 
um bie andere durch ein Felfenthor. Lange Wafferbänfe dran 
gen vom hohen Meere zum Ufer anz in der Ferne fah man 
nur die weißen Häupter Eleiner, fchwanfender Wellen. Sch 
hätte ein Meergeift fein und, in diefen Zumult mich werfend, 
mit ihm ringen mögen. Und bei ruhiger See ift jener Ort 
nicht minder fchön. 

Berfolgt man von hier das flache Ufer nordwärts, fo ge: 
langt man, an einem ausgedehnten Füniglihen Sagdgebiete 
vorüber, nad) dem verfumpften Lago di Kicola, der bloß ein 
hiftorifches Intereffe bietet. Nero, der incredibilium cupi- 
tor *), wie ihn Tacitus nannte, wollte nämlich von Oſtia 
nad) dem Averno, den Strand entlang, einen 160 Miglien 
langen Kanal ziehen. Das Werk Fam -befanntlich nicht zu 
Stande, aber die Waffer hatten ſich in Folge der erften Ar— 
beiten gefammelt, und bilden jest, von Quellen genährt, den 
erwähnten See, der auch den Namen fossa di Nerone **) 
führt. 

Ein ähnlicher See oder Sumpf in der Uferfläche ift der 
Lago di Patria, den man einige Miglien weiter findet. 
Vandalen zerftörten das dort. gelegene Linternum, und erbau= 
ten die torre della Patria angeblich auf des älteren Scipio 


*) Die Alten mäfteten die Auftern im Lago Fuſaro. 
**) der Unglaubliches begehrt. 
**) Nerosgraben. 
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Grab, das der Sage nach von einem Drachen bewacht wurde. 
Bekanntlich Tebte Scipio auf feinem Landgute zu Linternum 
in freiwilliger Verbannung, und ließ auf feine Gruft die Worte 
feßen: Ingrata patria, ne ossa quidem habes *. — An— 
geblich fand man einen Stein mit der halbzerftörten Snfchrift: 
HIER TA PATRIA NE...... Daher fagt man, der 
Name »Patria.« 

Reben-, Weizen: und Lupinenfelder füllen diefe Gegend. 

Bon dem See Zufaro führt ein Weg durch Baumfelder 
nah dem alten Golfe von Bajaͤ, der nur eine Miglie weit 
entfernt ift. Ueberhaupt ift alles Merkwürdige, was die Weſt— 
küfte Neapels bietet, ganz nah zufammengedrängt. 

Bajaͤ, jebt Baja, hat fich nie, wie Puteoli oder Cumaͤ, 
durch Schifffahrt und Handel hervorgethan, es war Badeort 
und Sommeraufenthalt der Roͤmer, es war Dienerinn der 
Luft und Ueppigkeit. 


Nullus in orbe sinus Bajis pr&lucet amoenis**). 


fingt Horaz. Villen, Bäder, Tempel, Theater von feltener 
Pracht erheben fi) an diefem Ufer. Hier, in diefem Winkel 
der Erde, der für Selige gefchaffen fcheint, vergeudeten Die 
Roͤmer die Schäße der Erde, und. befledten fich mit allen La— 
ſtern. Jetzt hat ihn ein Fluch getroffen. Die folgen Ge 
baude find in Trümmer geſunken; die Gegend ift menfchenleer 
und Sommers mit böfer Luft erfüllt. Und doch ift fie noch 
in hohem Grade anmuthig. Der Meerbufen erfcheint von hier 
aus gefchloffen, und das Ufer fpiegelt fich mit feinen Hügeln, 
Buchten und epheuumkraͤnzten Ruinen in der Erpftallpellen 
See. 

Ein Eleines, von Pietro di Zoledo erbautes Gaftell, das 
Invaliden zum Aufenthalte dient, ift das einzige neuere Ge— 
baͤude, das einer Erwähnung verdiente. Die Luft ift fo unges 
fund, daß. der Commandant die Nacht in Puzzuoli zubringt.— 


*) Undanfbares Baterland, nicht einmal, meine Gebeine haft du. — 
Angeblich fand man einen Stein mit der halbzerfiörten Inſchrift: — TA 
PATRIA NE......, Daher ver Bame »Patriu.e 

++) Kein Meerbufen der Welt ftrahlt anmuthsvoller als Bajä. 

Aor. Ep. I 89. 
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Am Fuße des Caſtells koͤnnen größere Schiffe vor Anker ges 
ben. Bon. den Villen, die an dem fehöngerundeten Meerbu: 
fen lagen, hat man vielfache Kunde, aber es ift vergeblich, 
ihren Standpunft ausmitteln zu wollen, und Du darfft den 
Schiffern nicht trauen, die für ale Ruinen, an denen fie Dich 
vorüberführen, : Namen haben. . Bekanntlich befaßen Marius, 
Caͤſar, Pompejus, Pifo, Craſſus, Hortenfius, Hirtius, fodann 
die Kaifer Nero, Domitian, Alerander Severus, Dadrian und 
viele andere vornehme Römer prächtige Landhäufer zu Bajaͤ, 
die Strabo mit den Paläften der Verferfönige vergleicht, Ei— 
- nige Billen erfiredten fich fogar auf gewaltigen Unterbauten in 
die See hinein, die fi) dem Menfchenwerf eine Zeit lang bes 
quemen mußte. Die Villen des Marius, Cäfar und Pompe- 
ius lagen hoch, und hatten das Anfehn von Burgen. Gäfar 
und Pompejus, die den Aufenthalt zu Bajaͤ befonders liebten, 
fchloffen hier mit Craſſus das erfte Triumvirat. 

Etwa in der Mitte zwifchen dem Gaftel von Baja und 
den oben befchriebenen Bädern Nero’s, an einer Stelle, wo 
oft Schiffe aus Procida vor Anker liegen, fieht man die mäch- 
tigen Ruinen dreier Gebäude, die für Tempel der Venus, 
des Merkur und Diana’ gelten, wahrfcheinlich aber Reſte 
großartiger Bäder find *). Die Außenmauer des Venustem— 
pels, welche ohne Säulen aufgeführt ift, fteht noch größtentheils, 
und ihre malerifchen Formen find ein Schmud der Gegend; 
das Dach ift eingeflürzt, und üppiges Grün bededt die obern 
Theile. In drei nahen, von den Fadeln gefchwärzten Kam— 
mern im Berge, die für Priefterwohnungen gelten, findet man 
noch Studverzierungen und einen großen Tropfitein, der fei- 
ner Form wegen albero fatto sasso **) heißt. 

Der angebliche Tempel des Merkur führt auch den Na— 
men Truglio di Baja d. h. die Kuppel von Baja. Es ift 
ein NRündgemälde von hundert Fuß Durchmeffer mit merf- 
würdigem Echo. — Der Dianatempel ift eine halbe von 
oben nach unten gefpaltene NRotunda. An den Mauertrüms 
mern. fand man. Abbildungen von Hunden und Hirſchen; 

*) Doch glaubt de Jorio, der Benustempel möge das wol fein, wofür 


er gelte, 
*) Yerfteinerter Baum, 
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daher der Name. — Sn einer Dfteria zwilchen diefen Tem: 
peln trinkt man füßen Wein von fehr angenehmem Gefchmade, 
‘den fie Falerner nennen. 

Sn der kleinen, füdlich von Caſtel Baja gelegenen Bucht 
war angeblich die ihrer Fifchteiche wegen berühmte Billa des 
Hortenfius. Cicero nennt ihn die Zritonen, weil er die Fifche 
gewöhnt hatte, auf feinen Ruf zu kommen und aus feinen 
Händen zu freffen. — Graffus, der auch hier Fifche hielt, fol 
den Zod einer geliebten Muräne in Trauerkleidern beweint 
und fie herrlich haben begraben laffen. Man fieht im Meere 
noch Reſte der Behälter. | 

Das fogenannfeSepolcro dAgrippina*), das dann 
folgt, ift der Corridor eines zerftörten Theaters. ine Ruine 
reiht fich hier an die andere. Die via Erculea**) führte 
acht Stadien weit den Strand entlang nach dem Lucriner 
See; Herkules fol fie, ald er mit den Rindern Geryon’s in 
dieſe Gegend Fam, geöffnet haben. Hiftorifch ift, daß fie 
Agrippa bauen ließ. Jetzt ift fie ins Meer hinabgefunfen und, 
"wie die Schiffer fagen, bei hellem Wetter noch fichtbar. 
Auf das angebliche Grab der Agrippina folgen unbedeu- 
tende Ruinen im Meere, nach de Sorio einem Tempel des 
Herkules zugehörig; dann die Cento Camerelle oder Car- 
‘ceri di Nerone ***), deren Beſtimmung man bis jeßt noch 
nicht enträthfelt hat: Bon den drei Stodwerfen find noch 
zwei vorhanden. Das Erdgefchoß befteht aus zwei Neihen von 
Gaͤngen, die durch einen dritten rechtwinklig durchfchnitten 
werden, und von Einigen für einen Wafferbehälter, von An— 
dern für einen bloßen Unterbau gehalten werden, da es mit 
dem darüberliegenden Stockwerke in Feiner Verbindung geftan: 
den. (Die gegenwärtig beftehende Verbindung rührt aus 
neuerer Zeit her). Vielleicht war das zweite Stockwerk nur 
eine Fortſetzung des Unterbaus, um das dritte zu tragen, von 
dem man noch Mauerftücfe mit Reſten von Malereien fieht. 
Galanti denkt hierbei an die Billa Cäfar’s, die fich zwifchen 
Bajaͤ und dem Mare morto befand und fehr hoch lag, um 

) Grab Agrippina’s. 

**) die Herkulesftraße. 

***) Hundert Kämmerchen oder Kerker Nero's. 
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Ausficht nach allen Buchten zu gewähren. Wenn man das 
Gebäude von dem Schutte, der an und Über ihm liegt, bes 
freite, ließe fich wol Beflimmteres von ihm fagen. 

Hinter den Gento Gamerelle findet ſich das Dorf Bacoli 
oder Bauli*. Es ift theilweife über alten Grabftätten er: 
baut, die fich auch in der Nachbarfchaft verbreiten. 

Ganz nahe ift die befannte Piscina mirabile **), das 
einzige wohlerhaltene Gebäude diefer Art. Es befteht aus eis 
nem Gewölbe, daS auf 48 ungeheuern Pfeilern aus Badftein 
ruht, 226 Fuß lang, 82 breit und 30 hoch ift. Offenbar war 
es ein Wafferbehälter für die nahe, im Hafen von Mifen lie: 
gende Flotte. Der Kalkfinter, welcher, je weiter unten defto 
mehr, die Mauern bedeckt, beweil’t fogar, daß die Waffer, wo— 
mit die Piscina mirabile genährt wurde, von Serino ka— 
men, da fie auf ihrem Weg von dort überall diefelben Kalk— 
Eruften abfegen. Lucullus, Agrippa und Claudius gelten nach 
verfchiedenen Nachrichten als Urheber des großen Werkes. 

Die Kandzunge bei Bacoli führt den Namen Punta de’ 
Penati; fie bildete einft mit dem gegenüber liegenden Cap 
Mifen die Pforte, durch die man in den großen Hafen trat. 
Der Hafen zerfiel in drei hinter einander liegende Kammern 
oder Beden, die noch durch zwei andre Pforten abgefchloffen 
wurden. Der fhmale Erdftreif, an welchem das Vorgebirge 
hängt, nähert ſich nämlich an zwei Stellen dem jenfeitigen 
Ufer. Ueber die innerfte Pforte, die daS gegenwärtige Mare 
morto***) von den zwei erftien Kammern trennt, führt ein 
Meg nach dem Cap Mifen. Das mare morto war früher 
ein fagnirendes Waffer, das ungefunde Luft ausftrömte, bis 
in neuerer Zeit der Marchefe Mascari die fchmale füdliche 
Landzunge durchftechen ließ, wodurch Strömung erzeugt ward. 

Um dem Waffer freiern Lauf zu verfchaffen und Verſan— 
dung zu verhüten, war die Punta de’ Penati eben fowohl als 
der Vorſprung, der. die erfie Kammer von der zweiten fehied, 
mehrfach durchbohrt. Auf dem erwähnten Vorfprunge, an 


*) pielleicht das alte Bauli, das freilich wahrfcheinlicher am Lucriner 
See lag. £ 

*e) eigentlich: wunberbarer Teich oder Fifchhälter. 

**) das todte Meer. 


Mayer's Briefe. II. 28 


434 
der Stelle, die il Forno *) heißt, fieht man Ruinen eines 
Theaters, in dem fich viel Foftbarer Marmor fand. 

Am Fuße des Vorgebirgs Mifen, da, wo gegenwärtig das 
Dörfchen Caſaluce erfcheint, fol die Stadt Mifeno gelegen ha: 
ben, die dann freilich Flein gewefen fein müßte. — Am Ende 
des DVorgebirges, von dem ein Wartthurm ins Meer hinab- 
fhaut, ift eine Höhle, durch die man auf den Hügel gelangt. 
Sn dem Hange des Hügeld findet man weftwärts die grotta 
Dragonaria **), ein 200 Fuß langes und 28 breites Gemöl- 
be auf zwölf Pfeilern, das ebenfalls ein alter unvollendeter 
MWafferbehälter ift, in welchem Nero angeblich alle warmen 
Quellen Baja’S vereinigen wollte. Auf dem Borgebirge ift 
nad Birgil der Grabhügel, den Aeneas und feine Genoffen 
einem verunglüdten Gefährten aufhäuften. Der Dichter fagt: 


At pius Aeneas ingenti mole sepulcrum 
Imponit, suaque arma viro, remumque tubamque 
Monte sub aörio‘: qui nunc Misenus ab illo 
Dicitur, æternumque tenet per s&cula nomen. 


Aber die Waffen reiht ihm ins Grab der fromme Aeneas, 
Ruder und Tuba zugleich, und häuft auf dem Iuftigen Berge 
Einen Hügel empor, der nun von Senem Mifenus 


Heißt, und Sahrhunderte duch den Namen immer bewahrt hat. 
: Aen. VI. 232 x. 


Man hat auf dem Borgebirge eine fchöne eigenthümliche 
Ausficht: der Halbzirkel des großen Golfs feheint nämlich in 
einer zehn Stunden langen Reihe von Städten und Ortſchaf— 
ten zu beftehen, in deren Mitte Neapel liegt. 

Der Strand im Weſten der Drachengrotte heißt Mili- 
ſcola (entftanden au3 militum schola *5); bier wurden 
nämlich nach einer dort aufgefundenen Inſchrift die Soldaten 
der römifchen Flotte erereirt. Hier war es auch, wo Caͤſar 
und Antonius mit Sertus Pompejus einen falfhen Frieden 


*) der Ofen. 
**) Drachengrotte. 
**) Soldatenſchule. 
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fchloffen; worauf fie Pompejus, der feine Flotte im Hafen 
verfammelt hatte, auf feinem Schiffe zu Zifche ud. 

Die nächfte Umgebung des Hafens und die ganze Nach: 
barfchaft waren mit prächtigen Gebäuden, hauptlächlih Vil— 
yen, bedeckt. Lucullus befaß hier eine, die früher Marius an: 
gehört hatte, und eine andre, in welcher der ferbende Tiber 
erftidt ward. | 

An der Nordfeite des Mare morto, das ſtill und verlaf: 
fen, wie es ift, feinen Namen wohl verdient, liegen die Campi 
elisj, die Birgil angeblich den Seligen als Ruheſtatt anwies. 
De Jorio hat in feinem viaggio di Enea agli Elisj aufs 
genaufte die einzelnen in der Aeneide angegebenen Drte nach— 
gewiefen, als ob Virgil mit der Karte in der Hand gedichtet 
hätte. Gegenwärtig find fie mit Obft: und Nebenpflanzungen, 
unter die fich einige Palmen mifchen, bevedt. — Eine große 
Gtabftätte, der Mercato di Sabato*), zieht fih von hier 

nordweftlich nach dem Südende des Fufaro. Südlich von die: 

fer Srabftätte liegt das große runde Vorgebirge, Monte di 
Procida genannt. Dieß ift die eigentliche, von der Natur 
feftgegründete Mauer, die dad Meergebiet Neapels begrenzt; 
das Cap Mifen hangt nur wie ein flatterndes Band daran. 


EDEN EEE 


Meun und neunzigfier Drief. 
Procida. — Iſchia. 


Der Weg von Neapel nach der Inſel Iſchia betraͤgt 
fünfzehn Miglien zur See *). »8u Lande« nach Iſchia ge: 
hen, heißt den Weg uͤber Puzzuoli und das Vorgebirge Pro— 
cida nehmen; man macht dann nur ſechs bis ſieben Miglien 


*) Samſtagsmarkt. 

**). Wer keine beſondere Barke miethen will, kann um einen Carlin 
jeden Morgen um Acht mit dem Marktſchiff fahren. Man braucht gewöhn— 
Lich fehs Stunden zur Ueberfahrt, und Yandet bei gutem Wetter zu Lecco, 
wenn es ſtürmt, bei Iſchia. 

28* 
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zu Waffe. Wir wählen den Landweg, um die Infel zu be 
fuchen, und kehren auf dem Seewege nach Neapel zurüd. 

Die Inſel Procida, der wir zuerft begegnen, bildet ei: 
nen großen Gegenſatz zu Iſchia; denn während dieſes aus einem 
einzigen großen Berge von Fegelfürmiger Geftalt befteht, den 
die See rund umfpült, fo ift jenes flach und niedrig, und zu— 
gleich vom Waffer fo ausgewafchen, daß es mit feinen Land» 
zungen einem vielfüßigen Infekte gleiht. Procida hat ſechs 
Miglien im Umfange, und ift ganz mit Wein-, Obſt- und Ge 
müfepflanzungen bededt. Die Inſel ift wegen ihrer unendli— 
chen Fruchtbarkeit bevölferter als irgend ein Fled der Erde 
(natürlich mit Ausnahme der großen Städte); denn es leben 
hier auf As D.:M. über 12,000 Menfchen. Die Einwohner, 
welche, wie die Iſchianer, aus Griechenland ftammen, zeichnen 
ſich, gleich diefen, durch hohen Wuchs und Schönheit aus. 
Biele find reiche Schiffsherrn, die Wein in die norditalieni- 
ſchen Häfen bringen, Korallen an der afrifanifchen Küfte 
fifchen und weite Handelsreifen machen. 

Kaninchen leben in großer Menge wild, fo daß man fie 
jagt. Die Ufer Procida’s find fifchreich. 

Mir landen bei San Gattolico, durchwandern das am 
Ufer fich hinziehende Städtchen, wo wir, wenn es gerade 
Sonntag ift, Frauen in griechifcher Feiertracht fehen, und ſtei— 
gen zum Caſtell hinan, von dem ſich uns eine entzüdende 
Ausficht darbietet. Ein Schwarm bettelnder Kinder, unter 
denen wahre Engelöföpfe mit den herrlichften Augen find, um: 
geben uns. Ein deuffcher Soldat, den das Schickſal in die 
Burg geworfen, macht unfern Führer, und flellt uns einen 
Kameraden al den Bruder des berühmten Bellini vor. 

Der alte griechifche Name der Inſel ift Prochyta. Jo— 
hann von Procida, der bekannte Anftifter der ficilianifchen 
Veſper, war einft Herr derfelben. — An ihrer Weftfeite liegt 
das Eleine unbewohnte Eiland Vivara; kaum zwei Miglien 
von da erfcheint Iſchia. 

Iſchia ift, wie Capri, eine hohe Zierde des Golf, und 
wirklich feheinen die andern Inſeln in der Nähe nur feine 
Zrabanten zu fein. Schon aus weiter Ferne fleigt der Kegel 
des Epomeo in fohönen Linien empor. »Iſchia ift nur der 
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Fuß eines einzigen Berges,« fagt Sean Paul treffend, weil 
die anmuthigen, grünen Ufer von allen Seiten zu dem hohen 
Selfengipfel anfteigen, erft allmählig und dann fteiler, bis zu— 
lest aller Anbau fchwindet, und nur noch wildes Gebüfch die 
jaͤhe Wand hinankflimmt. Zu oberft zeigt ſich ein kahler, wei- 
Ber, zerflüfteter Kamm aus Tuff oder verhärtetem vulfanifchen 
Schlamm, in dem zwei Mönche als Nachfolger San Nicola’s 
haufen, nach) dem das Volk den Gipfel des Epomeo benennt. 
San Nicola, fo erzählte man mir auf der Inſel, war ein 
Deutfcher von Geburt und Hauptmann auf Iſchia. Einft 
erhielt er Kunde, daß zwei feiner Leute fich in heimlicher 
Flucht entfernt hätten. Er fteigt zu Pferde und eilt ihnen 
nach. In einer der vielen Felfenfchluchten, die zum Epomeo 
binanführen, trifft er, feiner Begleitung vorauseilend, mit ih- 
nen zufammen. Schon hat einer der Flüchtlinge auf ihn an— 
gelegt, ehe noch Nicola das Schwert gezogen; fein Zod fcheint 
gewiß. Da ruft er die Jungfrau an, und gelobt, ſich ihr zu 
weihen, wenn fie ihn errette. Urplöglich fehwindet den Em: 
pörern Kraft und Muth; fie werfen fi ihrem Hauptmann zu 
Füßen und flehen um Gnade. Er aber fagt demüthig: »Geht 
zu Dem, der fortan euer Herr fein wird. Ich habe nichts 
mehr mit diefer Welt.« Alsbald vertaufiht er den flolzen 
Schmuck der Waffen und das Kriegergewand mit der rauhen 
Kutte des Mönchs, thut das Gelübde, und erfteigt den oͤden, 
immer von Stürmen umbrauf’tten Gipfel des Epomeo, wo er 
fi) eine Kammer und eine Kapelle in den Fels gräbt, und 
Gott und der Jungfrau in Gebet und Entfagung bis an fein 
Ende dient. Nach feinem Tode ward er in die Zahl der Hei— 
ligen aufgenommen, und feine Verehrung ift jebt auf der 
Inſel allgemein. 

Mit Ausnahme des nadten Gipfeld San Nicola und ei- 
niger Hügelrüden und Vorgebirge aus Lava ift die ganze 
Inſel übergrünt, nicht mit Wiefen, denn. fie hat nur wenige 
alte Quellen, aber mit Kaftanienwäldern, mit Lorbeer- und 
Myrthengebüfch, auch mit Erdbeerbäumen und, in den bebau— 
ten Niederungen, mit unendlichen Wein, Obft: und Gemüfe: 
garten, die von hohen Mauern begrenzt find. Das Klima ift 
das fchönfte der Welt; denn, wenn auch wegen ber vulfani= 
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Ihen Wärme des Bodens wenig oder Fein Thau fällt, und der 
Regen oft Monate lang ausbleibt, fo herrſcht doch immer 
liebliche Kühlung, herbeigeführt von den Scewinden, die von 
allen Seiten die Snfel beftreihen. Die Luft ift fo rein und 
fein, daß fich der Nervenfchwache angegriffen fühlt, während 
der Stärfere behaglich in dem Lebensbalfam gedeiht. 

Die Fruchtbarkeit der Inſel ift unausfpreblid. Die 
Zrauben, welche trefflihe Weine liefern und als Nofinen in 
alle Welt wandern, gedeihen von verfchiedner Art in ungeheus 
rer Fuͤlle; an Häufern und Lauben wachfen fie Dir groß und 
fchwer entgegen, fo daß Du fie leicht mit den Lippen pflüden 
kannſt. Zu Stüßen gibt man ihnen in den Weinfeldern Stäbe 
von Rohr, das hier in großer Menge gezogen wird, und die 
Bergwaͤnde malerifch verziert; oder fie fchlingen fich, wie dieß 
fonft in Stalien Brauch ift, in Guirlanden von Baum zu 
Baum. Zwiſchen den Neben erfcheinen dunkle Citronen= und 
Drangenbäume mit immer reifen Früchten, und fireuen den 
Duft ihrer Blüthen weit umher. Mandel-, Pfürfifch-, Apriko— 
fen, auch Aepfel-, Pflaumen: und unzählige Feigenbäume ſte— 
hen in den Mafferien, und hier und dort bietet der Granat- 
baum feine brennende Blüthe und faftige Frucht. Melonen, 
Mais, Blumenkohl, Bohnen und viel anderes Gemüfe wuchert 
in Ueppigfeit, und von der naͤchſten Bergwand fchaut ein 
fchlanfer Kaftanienhain luſtig hernieder, während ein älterer 
Daum, vielleicht der Water des jungen Aufflugs, am Berg 
vorſprunge fteht, und auf mächtiger Wurzel dem Wanderer 
einen Sit gewährt, „von Dem er in ein Paradies hernieder⸗ 
ſchaut. — Oelwaͤlder findeſt Du nur wenige. 

Das Ufer wechſelt anmuthig mit kleinen Buchten, gruͤnen 
Vorgebirgen, Felſenhuͤgeln und Klippen; mit Vergnuͤgen folgt 
das Auge den ſchoͤnen Linien, und erfreut ſich der herrlichen 
Farben. Myrthen-, Oleander- und Tamarindenbuͤſche ſtehen 
umher. In dem ſchroffen Geſteine treiben Aloé und Kaktus, 
die man anderswo auf der Inſel zur Einhegung der Felder 
gebraucht, ihr Geaͤſte bis zur Hoͤhe kleiner Baͤume empor. 
Seltene Blumen und duftige Kraͤuter bluͤhen und verbluͤhen 
in der Einſamkeit, kaum erreicht von der kletternden Ziege, 
die den Einwohnern eine treffliche Milch liefert. Es gibt hier 
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nämlich Feine Kühe, alfo auch Feine Butter. Ferner hat man 
feine Pferde, wol aber treffliche Efel und Maulthiere in Men- 
ge. Da Pferde und Wagen fehlen, fo bedarf man auch kei— 
ner Straßen; nur Pfade durchkreuzen die Snfel, und man 
fennt die flaubummölften, Augen. und Herz ermattenden 
Chauſſeen nicht. Nur eine fehr Eleine Strede bei Safamicciola 
it fahrbar, die, irr' ich nicht, für den bejahrten Bifchof von 
Iſchia geebnet wurde. Hier fährt bisweilen ein Eranfer Frem— 
der, der den Wagen nicht miſſen kann, und ihn mit den Pfer: 
den hat überfegen laffenz die ummohnende Jugend folgt dann 
ftaunend dem feltfamen Gebäude auf vier Näpdern. 

Die überall zerftreuten reizenden Häuschen der Snfel find 
ſaͤmmtlich weiß, mit vorliegenden Treppen oder Hallen, Wöl- 
bungen, in denen die Fenjter vertieft erfcheinen, und platten 
oder nur unbedeutend gewoͤlbten Eftrich-Dächern. Oft find 
alle vier Wände mit Neben tapezirt, zwifchen deren Laub die 
blauen und goldnen Zrauben fchwer herniederhangen. Diefe 
Häufer tragen viel dazu bei, den malerifchen Neiz der Ge: 
gend zu erhöhen. 

Die Iſchianer befchäftigen fich, wie die Procidaner, mit 
Wein⸗, Obſt- und Gemüfebau, fo wie mit Fifcherei; die Schiff: 
fahrt betreiben fie weniger. Den Zugvögeln ftellen fie fleißig 
mit ungeheuern Neben nach, und verfertigen, da die Inſel 
trefflichen Thon liefert, Zöpferwaaren in großer Menge. Ges 
freide wird faft gar nicht gebaut. Gold feheint jest nicht 
mehr vorzufommen. 

Die Menge warmer Quellen *) und die warmen Dünfte, 
welche die Erde an verfchiedenen Stellen ausftrömt, haben die 
Anlage von Bädern und Schwibftuben veranlaßt, die den 
Einwohnern den einträglichen Beſuch der Nachbarſchaft und 
der Fremde verfchaffen. Außerdem wählen auch viele Gefunde 
die reizende Inſel zum Sommeraufenthalte. 

As ich den Sommer 1834 auf Iſchia zubrachte, wohnten 
viele Deutfche in und um Safamicciola, fo daß wir öfters 

-in großer Anzahl zufammen Famen. Sch hatte mit einer Fa— 


*) Die ermüdeten Efeltreiber ftelen die Füße hinein, und werden ſo 
ſchnell wieder rüftig. 
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milie vom Rheine eins der Eleinen” Häufer inne, die in der 
Nähe von Cafamicciola in den Weingärten zerftreut liegen; 
mein Zimmer ging nad) dem Meere, und ich Fonnte Nachts 
auf meinem Lager die Wellen raufchen hören. Frühmorgeng, 
wann die Sonne aufging, fchlüpfte ich in eine leichte Bloufe, 
drüdte den Strohhut auf die Stirn, und flieg den Weinberg 
hinab dem Strande zu, der Faum einen Steinwurf weit ent: 
fernt war. Dort flürzten wir uns ins Meer, und genoffen, 
eh noch die Sonne zu brennen begann, der Erquidung des 
Bades. Zurüdgekehrt fanden wir den Ziegenhirten mit feiner 
Heinen Heerde vor der Thür. Er melfte in die Gläfer, die 
wir ihm reichten; dieß war unfer Frühftüd. Dann ward der 
Morgen ernfter Beichäftigung gewidmet; nur bisweilen gab 
e3 eine Fleine Paufe, in der wir in den Weinberg gingen, und 
öftliche Zrauben naſchten. Erſt fpat nahmen wir auf Fühler 
Hausflur das Mittagsmal, wozu und die täglich hin und wies 
der fahrenden Schiffer den Proviant brachten, und holten uns 
dann das Deffert von den Neben und Feigenbäumen im Gar: 
ten. Nach gehaltener Siefta flreiften wir Abends zu Fuße 
oder zu Efel in Eleinern oder größeren Gruppen auf der Sn: 
fel umher *), oder wir umruderten in leichter Barke die herr- 
lichen Ufer. Hatten wir Morgens nicht gebadet, fo fuchten 
wir am Abend eine einfame, weichfandige Bucht, um die 
Glieder nach dem heißen Zage zu erfrifchen, und wiegten uns 
auf Ichwanfenden Wellen, die oft die untergehende Sonne mit 
Purpur übergoß. Nach Haufe zurüdgefehrt nahmen wir ein 
leichtes Nachtmahl nebft Trauben, und faßen dann in trauli= 
chem Gefpräche bis Mitternacht vor dem Haufe. Ein nahe: 
wohnender Freund Fam dann wol mit der Guitarre herüber, 
fhon von fern fpielend und fingend, wobei wir antwortend 
ihn näher zogen, wie Vögel, die fih im Walde locken. Ueber: 
dieß fehlte e3 nicht an Büchern, um, wenn Gefpräch oder Ge: 
fang flocten, den Abend mit fehöner Lektüre auszufüllen. Auch 
ein Tamburin und Gaftagnetten lagen zur Hand, wenn leichte 
Fuße nach der Zarantella begehrten. 


*) eine Tour zu Efel nach irgend einem Höhenpunkt der Inſel (mit 
Ausnahme des Epomeo) koſtet 2 Carlin oder 24 Kreuzer. 
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Bisweilen machten wir auch groͤßere Partien auf die 
Berggipfel oder rund um die Inſel; dann begleitete uns ein 
Eſel mit Proviant, und wir deckten uns unterwegs den Tiſch 
in einem kuͤhlen Kaſtanienwalde, auf einem ſchoͤnen Vorge— 
birge, auf dem Aſtrico einer gaſtlichen Landwohnung, von der 
wir den ganzen Golf überfhauten. Einmal durchftreiften wir, 
dreißig Deutfche an der Zahl, mit eben fo viel Efeltreibern die 
Snfel, dreißig Deutfhe! Herrn und Damen, Erwachſene und 
Knaben, alle in freiem, leichten Anzuge und mit Strohhüten, 
einige mit Guitarren. So ritten wir je zwei und zwei, uns 
an den Schultern faffend, unter Rebenguirlanden hin. Als 
ein Maler die Zarantella: Melodie zu fpielen begann, tanzten 
die Zreiber um die Efel her. Später, da wir Halt machten, 
tanzten wir felbft nach deutfcher und italienifcher Art, wäh 
rend die Zreiber reichlich mit Maccaroni erquidt wurden, und 
und bei jedem Zug Wein ein herzliche® Kvviva brachten. 
Zum Danfe veranftalteten fie dann am Strande ein Eſelwett— 
rennen, was Sancho Panfa nicht mehr als uns häfte ergößen 
koͤnnen. In der Nacht zogen wir endlich fingend nach Haufe, 
wobei die Efeltreiber brennende Fadeln neben uns hertrugen. 
Denfe Dir die fhönen, ſchwarzaugigen Burfchen mit rother 
Muͤtze, Hemd und kurzer Hofe, fonft nadt in fo flarfer Be— 
leuchtung, dazu die Damen und Herrn zu Efel, bald verein- 
zelt, bald gruppenweife den Berg hinan und herunter ziehend. 
As wir auf den Hügel über Gafamicciola kamen, ging ber 
Mond groß und golden auf. Wir Löfchten unfre Fadeln und 
hielten fchweigend an, indem wir die dunkle Küfte, das ſchim— 
mernde Meer und den fterneglängenden Himmel überfchauten. 
Da flimmte Einer: »Großer Gott, dich loben wir« an; Alle 
fielen unwillführlich ein, und die Treiber fanfen, von der heis 
ligen Melodie überwältigt, auf die Kniee, und erhoben die 
gefalteten Hände. Es war ein Moment, den das Leben 
nicht fchöner hat. 

Daß Iſchia Schöne, urfprünglich griechifche Bevölkerung, 
und dabei hübfche Trachten hat, ift oben erwähnt worden. 
Auch durch Neinlichkeit zeichnen fich die Bewohner Diefer Sn: 
fel vor den Neapolitanern aus. 

Der alte Name Iſchia's ift Aenaria; nur in der Mythe 
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wurde es mit Procida zugleich, womit es fruͤher vielleicht 


eine Inſel bildete, Pithefufa d. i. die Affeninfel genannt. 
As Supiter mit den Titanen im Kampfe war, Fam er bier: 
ber, um bei den Kerfopes, den Bewohnern der Inſel, Hülfe 
zu fuchen, Die er auch gegen eine ausbedungene Summe er= 
halten follte. Nachdem aber das Geld gezahlt war, verlach- 
ten fie ihn, und verweigerten den Beiſtand, worauf fie der 
Gott in Affen verwandelte. WBielleicht deutet diefe Sage auf 
eine frühe Berwilderung der Gegend in Folge von vulfani- 
fhen Eruptionen und Erdbeben, wodurd die Einwohner im— 
mer beunruhigt worden find; Daher Etruscer, Chalcidenfer, 
Spyrafufer die Inſel nad) einander angebaut und wieder ver: 
Yaffen haben. Seit längerer Zeit ruhen zwar die Vulkane; 
der Epomeo hat 1301 zum lektenmal Lava ausgegoffen und 
ift längft ganz todt, und aud) der Monte Rotaro, der nad) 
Borgo d'Iſchia zu liegt, und noch fpäter in Thätigfeit war, 
begnügt fich jest Damit, bloß zu rauchen *); aber verderbliche 
Erdbeben haben bis in die neuefte Zeit fortgewährt. 

Iſchia hat 18 Miglien Umfang und 1%, D.:M. Flächen: 
inhalt mit 22,700 Einwohnern, fo daß ihm nur Procida an 
Bevölkerung überlegen ift, während es 3.8. Malta weit über: 
trifft. Borgo VIfhia, das am weftlichen Ufer, Procida zu: 
nächft, liegt, und 3200 Einwohner zählt, macht auf den Rang 
einer Hauptftadt Anfpruch, den ihm jedoch Foria, ein Städt- 
chen am gegenüber liegenden Ufer der Snfel, ftreitig macht. 
Auf einem Bafaltfelfen im Mecre, erhebt fich, durch eine 
Bruͤcke mit Borgo d'Iſchia verbunden, malerifch das Gaftell 
von Sfchia, deffen frühere Beftimmung war, die Infel gegen 
die Seeräuber zu vertheidigen *). Gegenwärtig findet man 


*) Zu Sumaroli findet man. bei den Spalten, aus denen warme 


Dünfte hervordringen, zwei tropifche Pflanzen, die in Europa mit Ausnah: 
me Sieiliend nicht wieder vorfommen, nämlich pteris longifolia und cy- 


perus polystachyus. 

** Duandt gibt in feiner italienifchen Reife eine Probe von Geeräur 
berei neuerer Zeit. »Vor einigen Jahren, erzählt er, landete ein englifches 
Schiff an der Küfte von Sfehia, und die Infulaner rahmen die Fremdlinge 
freundlich auf; ein wechfelfeitiger Verkehr fand zwifchen ven Ankömmlingen 
und den Sfehianern Statt; das Vertrauen wuchs; die Engländer wurden 
als Freunde, als Befreier verehrt, und um das Bündniß zu befeftigen, lud 


/ 
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dort eine Befakung von etwa hundert Mann und eine bedeu- 
tende Anzahl Kettenfträflinge, über deren elender Wohnung 
»Criminis fructus« fteht. Auf dem Krankenlager behalten fie 
ihre Seffeln, die ihnen erft 24 Stunden nah dem Zode abge 
nommen werden. — Man fleigt einedunfle, halb übermauerte, 
halb in den Fels gefprengte Treppe hinan. Deffnungen, um 
Handgranaten und Steine zu fehleudern, Defen, um Kugeln 
glühend zu machen, und oben die Batterien auf fenkrecht ab: 
ftürzender Felfenwand reden eine drohende Sprache. Deſto 
fanfter flimmt die wunderbar fchöne Ausficht nach dem Ufer 
und den Höhen der Infel und weithin über den ganzen Golf 
Neapel. 

Borgo d'Iſchia hat mehrere große Kirchen. Die Kathe: 
drale rühmt fich, ein Stud aus dem Arme des Apoftel An: 
dreas, das in Silber gefaßt ift, zu befigen. Sn Santo Spi— 
rito fieht man eine Menge Botivtafeln, auf denen Menfchen 
in Sturmesnoth dargeftellt find. Auf einer brennen zwei arme 
Ceelen im Meere. Ein Altargemälde zeigt die Mutter Got: 
tes, wie fie mit der Milch ihrer Brüfte, die in Strömen nie: 
derftürzt, die Glut des Fegfeuers Löfcht. 

Auf der Weftfeite des Städtchens durchfchneidet ein brei— 
ter dunkler Lavaftrom, der fih vom nahen Berge etwa eine 
halbe Stunde weit herabwälzt, und, obgleich) mehrere Jahrhun— 
derte alt, noch Feiner Vegetation Nahrung gewährt, den Weg. 
Mauern und Häufer find in diefer Gegend aus Lava aufge: 
führt. | 

Weiter folgt der lago del re*) mit einem Föniglichen 
Schloſſe. Hier gibt e8 eine warme, zu Bädern benußte 
Duelle, die fih in den See ergießt. Letzteren verbindet 
eine Schleuße mit dem Meere, vermittelft deren. man ihn 
von Zeit zu Zeit mit frifchem Waffer und Fifchen verfieht, 
jo daß er die fehönfte Gelegenheit zu Fifcherei darbietet. 

Wir reiten auf unfern Efelein am Ufer weiter, und ge: 


die Schiffsmannſchaft Mädchen und Frauen von Iſchia zu einem Balle ein. 
Als diefe fih zu dem Feſte auf dem Schiffe forglos eingefunden hatten, 
lichtete der Capitain die Anker, und entführte fo den Männern Frauen und 
Töchter. 

*) Königsſee. 
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langen, den Monte Rotaro zur Linken Yaffend, nach Gafamic- 
ciola, das eine Eleine Strede landeinwärts im Berge liegt. 
Dieß Dorf hat bei dem lebten Erdbeben im Februar 1828 
am meiften gelitten. Mehrere Häufer ftürzten völlig ein, und 
29 Menfchen fanden ihren Zod. Die trefflihen Duellen *), 
die fich hier finden, haben die Anlegung der berühmten Bäder 
veranlaßt, die von Fremden aus aller Welt befucht werden — 
freilich lange nicht in fo großer Anzahl wie die deutfchen Baͤ— 
der, da ed an zweckmaͤßiger Einrichtung fehlt. In Caſamic— 
ciola findet fich auch eine große Anftalt, Monte di Mifericor: 
dia genannt, in der Hunderte von Kranken, auf Unkoften einer 
aus Vermächtniffen und Gefchenfen gegründeten Privatftiftung, 
jährlich vierzehn Tage lang gebadet und verpflegt werden. 

Die Kurgäfte wohnen theild in Gafamicciola, theild an 
dem Berge in Mafferien zerfireut umher. WBiele verföftigen 
von Neapel aus fich felbfi. Ein beliebtes Gafthaus heißt 
Sentinella d. i. Schildwache; denn es liegt auf dem Hügel 
zwifchen den Marinen von Cafamicciola und Lacco, und haut 
von feinem reizenden Poften nach beiden Seiten. — Nicht 
fern davon, nach dem Epomeo zu, ift die Locanda Tommaſo's, 
zu deffen Gäften öfters auch der König von Baiern gehört. 
Zommafo war früher Geiftlicher, und ift jest ein liebenswür: 
diger Wirth, der dem Fremden, ohne daß er nur fodert, eine 
fo reiche Tafel bereitet und fo guten Wein Fredenzt, wie man 
es nur felten in Italien findet. Und dabei kann man gar 
nicht klagen, daß er übertheure, und die entzuͤckende Ausficht, 
die man von dem Dache feiner Wohnung hat, mit auf die 
Rechnung febe. 

Auch in dem Döürfchen Lacco, das zu beiden Seiten von 
herrlichen Buchten umgeben ift, die zum Baden nicht fchöner 
fein Eönnen, findet der Fremde gute Häufer. Vor Lacco fteht 
ein Feld im Meere, der ganz die Form eines Pilfes hat, und 
daher il Fungo heißt. An feinem Stiele liegen haufig Bar: 
fen, flatt an Anker an Steine gefeffelt. 

Ein Borgebirge hinter Lacco mit einem alten Zhurme, 
das befonders reich mit indianifchen Feigen bewachlen  ift, 


*) von 60° Reaumure. 
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gewährt eine reizende Ausfiht. Zwifchen ihm und dem fol- 
genden Lavavorgebirge, Monte di Vico genannt, das die 
Nordfpige der Inſel bildet, ift eine Liebliche verſteckte Bucht 
mit wilden Lilien und warmen Quellen. Ueberall ift der 
Strand der Inſel mit bunten Mufchelchen bededt. Auch den 
Monte di Vico fhmüdt ein alter Thurm; man kann in der 
That Eeinen reizendern Spaziergang machen, als um dieſe 
Höhe her. Nad) Foria zu ift fie mit fleilen Felſen und Klip— 
pen gepanzert, an denen die See fchäumend emporfchlägt; 
denn von hier an haben Ufer und Meer, das von Feiner na= 
hen Küfte mehr gebrochen wird, einen wilderen Charafter. 
Nichts ift herrlicher ald eine bewegte See am Strande Foria’s 
um Abend, wann die Sonne fern am Horizonte, wo der un: 
endliche Himmel da3 unendliche Meer berührt, in das Waffer 
taucht. »Ihr Wellen,« fagt ich wol, mich diefes Anblids 
freuend, »ihr Wellen, die ihr, in Gold gebadet, zwifchen hier 
und Sardinien ſchwankt und braufet, geht hinüber und grüßt 
die ferne Infel von Sfchia, ihrer Schwefter, ‚und die Men 
fchen, die dort wohnen, von mir, ihrem Bruder.« 

Foria, das Borgo d'Iſchia gerade gegenüber liegt, hat 
mit feinen flachen, weißen Häufern und ein paar Palmen von 
fern das Anfehn einer großen Stadt im Driente. "Man fin= 
det hier, wie an vielen Orten der Inſel, ftatt der Brunnen 
Gifternen, deren Wafjer mit der Zeit an Güte zunimmt *). 

Die Welt: und Südküfte Iſchia's von hier bis Borgo 
d'Iſchia hat nur einzelne Häufer und Gehöfte. Der Thurm 
Sant’ Angelo im Süden erinnert durch feine Lage an das 
Gaftell von Iſchia. In Südweft und Suͤdoſt flarrt das Ufer 
auf langen Streden von Klippen; befonders wild ift das Fel- 
fenmeer zwifchen Capo Gavallo und Capo San Pancrazio. 

Man beiteigt den Epomeo gewöhnlich von Foria oder 
Borgo d'Iſchia aus. Der erfte Weg ift kürzer, aber viel flei- 
ler, und gewährt häufig die reizendfte Ausficht über die Inſel 
und das weite Meer. Erſt reitet man zwifchen Gartenmauern 
bin, über welche reichbeladene Sruchtbäume ſchaun; dann wird 


) So rühmte man Stollberg breijähriges Waſſer in jener Stadt, das 
er als fehr gut erprobte. . 
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der Pfad immer jäher und wilder. Oft geht es durch tiefe 
Furchen, wo man vom Sattel aus bequem Blumen am Wege 
pflüden Fann, bisweilen auch an der fehmalen Wand fchön 
bewachfener Felfen oder am Saume tiefer Abgründe hin. Hier 
überlaffe man fich) nur blindlings den Eſeln. Oben auf der 
Berghöhe, wo aller Anbau ſchwindet, fehlen blühende Stau: 
den und duftige Kräuter nicht, nad) denen der Hirt feine 
Laͤmmer führt; und wo auch diefe nicht mehr hingelangen, 
klettert das bärtige Volk der Ziegen. 

Nach einigen Stunden erreicht man endlich den Gipfel 
des Epomeo und die Elöfterliche Herberge San Nicola’s. Die 
beiden Mönche bereiten die Maccaroni, und was man fonft 
noch mit fich führt, zu, und nach Furzer Mahlzeit und Ruhe 
tritt man auf den Felfen, und erfreut fich der Ausficht, welche 
diefen Punkt als ungeheures Nundgemälde umgibt. Da man 
fi) 2451 Fuß hoch ‚befindet und gerade mitten auf der Snfel, 
fo überfchaut man diefelbe aus der Vogelperſpektive wie eine 
Kiefenlandfarte, in der man ſteht; auch von Procida erfcheint 
nur der flahe Nüdenz die lange Küfte von Zerracina bi 
Cap Minerva bietet fich aber in fchönen Profilen landfchaftlich 
dem Auge dar. Hierbei mußt Du natürlich auch die zaube: 
rifche Wirkung der eigenthümlichen Beleuchtung in Rechnung 
bringen, jenen zarten, lichten Dunft, der die Gegenftände eben 
fo fehr näher rücdt, ald der Nebel fie entfernt. Manchmal 
verlieren fih Meer und Himmel unmerflich in einander; an 
einer Stelle, die man für Himmel gehalten, Fommt plößlich 
ein Schiff mit vollen Segeln gezogen, und man glaubt faft, 
es durchfchneide, einem Vogel gleich, die Luft. Seltfam ift 
es ferner, den Ruͤcken des Epomeo und fich felber mit als 
Schattenbild auf vorüberziehenden Wolfen zu fehen, wie dieß 
Stollberg beobachtet hat. 

Der Pfad nach Borgo d'Iſchia hinab ift eben fo reich an 
Abwechslung wie der andre. Anfangs reitet man auch an 
tiefen Bergipalten hin, dann wird die Gegend milder, und 
man durchzieht frifche Kaftanienwälder, wo Quellen riefeln, 
und Pappel- und Maulbeer-Alleen, an denen Neben in male 
rifchen Gewinden über den Weg hängen, und hier und dort 
öffnen fi) zwifchen den Bäumen Ausfichten nach Procida, 
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dem Poſilipp und weiterhin nach dev Halbinſel, wo die Gär: 
ten der Hefperiden blühn, wo die Infeln der Sirenen ſchwim— 
men. 


Noch muß ich erwähnen, daß die Mehrzahl der Fremden, 
die nach Iſchia kommen, an der Marine von Gafamicciola 
landen. Hier fammelt fi alfo das meifle Wolf, das von der 
Börfe des Signor Foreftiere lebt, als Efeltreiber, Giceroni, 
Schiffer, Bettler. Da die Barke nicht ganz ans Ufer gelan: 
gen Eann, fo fiehft Du Dich augenblidlih von zwanzig nad: 
ten Menfchen umringt, die Dich auf ihre Schultern laden, oder 
auf ihren Efel ſetzen wollen, und ein entfeßliches Geſchrei er— 
regen, das den Neuling leicht betäubt. Aber das find Alles 
gute Leute, denen ed nur um eine Fleine Kupfermünze zu thun 
if. Stürze man alfo nur gleih dem erften um den Hals, 
fo ift man die übrigen alle auf einmal los. Hat man Ge— 
yäd, fo ergreife man ebenfalls den nächften bei der Hand 
und zeige es ihm; er wird es unverfehrt ans Ufer bringen 
und e3 Dir ehrlich nachtragen, wenn Du auch gar nicht mehr 
darnach umfchauft. 


IE KETTE 


Hundertfter Drief. 


Niſita. — Ufer am Fuße des Poftlipp (Schule Birgils ꝛc.). — Camal— 
doli. — Caſerta. — Capua. — Averfa. — Benevent. — Ariano. — 
Avellino. — Nola. 


Der Seeweg von Iſchia nach Neapel fuͤhrt wieder an 
Procida voruͤber; dann ſteuert man, das Cap Miſen zur Linken 
laſſend, der kleinen Inſel Niſita und dem Poſilipp entge— 
gen. Niſita ſoll fruͤher mit dem Poſilipp zuſammengehangen 
und einen lachenderen Anblick als jetzt dargeboten haben. 
Darauf bezieht ſich eine Stelle in einem italieniſchen Gedichte 
Sannazar's, die ich Dir uͤberſetze: 
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Warum ertönt nicht mehr von deinem Strand, 
Sprich, Nifita, der holden Liebe Klagen? 

Warum entflieht dem Pofilipp dein Land, 

Das Gras und Blumen einft fo reich getragen, 
Und Hafen und Kaninchen rings verftedt? 

Nichts feh’ ich mehr als ödes Feld und Graufen; 
Die heimlich fiillen Pläschen find verdedt 

Dom flarren Fels, um den die Winde braufen. 


Auf diefer Inſel war es, wo Brutus und Gaffius nach 
Caͤſars Tode eine Zuflucht fuchten, und wo.dann erfterer auf 
immer feiner Porcia Lebewohl fagte. In neuerer Zeit war 
Nifita Befisung eines dort wohnenden Deutfchen. Somohl 
von der See als von der Straße nah Puzzuoli aus hat ihr 
Anblick etwas feltfam Neizendes. Das große weiße Nundge: 
baude auf ihrem Gipfel ift nichts als ein Gefangenhaus; aber 
es macht auf den Schiffenden einen fo wunderbaren Eindrud 
aus der Kerne, daß ich es. im erften Briefe ein Feenfchloß ge: 
nannt habe. Won malerifcher Wirkung ift auch ein alter, ge: 
gen die Seeräuber erbauter Thurm an der Weftküfte — Wir 
haben öfters von Neapel, den Pofilipp entlang, Wafferpartien 
nach diefer Inſel gemacht, und den ganzen Tag dafelbft zuge: 
bracht. Sn einem verlajfenen Haufe, deren es dort mehrere 
gibt, ſchlugen wir unfer Quartier auf, und ein Diener oder 
eine Dame beforgte die Küche. Wir flreiften dann fingend 
und muficirend, einzeln und in Gruppen, auf der Snfel um: 
her, bis der goldne Abend Fam, und die Sonne glühend ind 
Meer fank. 

Niſita ift auf der Nordfeite bewohnt, und fteht von da 
durch eine Fahre mit dem nahen Ufer in Berbindung. Daß 
es mit dem Pofilipp zufammengehangen, machen ein paar 
Felſen mahrfiheinlich, die wie Brüdenpfeiler aus der See 
ragen. Einer von ihnen, Purgatorio genannt, ift durchbohrt, 
fo daß die Schiffer. darunter durchfahren. Hier ift die Qua— 
rantaine Als ich diefelbe, geführt von einer guten Diden 
Frau, die hier das Amt einer Hüterin verwaltet, in Augen: 
fein nahm, fland Alles Teer. Wir fahen die Räume, die zu 
Magazinen und andere, die zur Wohnung von Schiffsmannz- 
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Schaft dienen. In letzteren fehlte aller Hausrath, und nur 
der Schmuß und die rohen Malereien an der Wand zeigten, 
daß hier Menfchen gehauft hatten*). Eine beffere Quaran— 
taine:Anftalt ift ein längft gefühltes Bedürfniß in Neapel; 
aber der König, der überall geizt, wo es das Militair nicht 
gilt, thut nichts dafür. Wie man fagt, hat er eine Summe, 
die dafür zufammen gebracht war, zu andern Zwecken ver: 
wendet. 

Steigen wir jebt zur lebten Fahrt, die wir zufammen 
auf dem Meere machen, in die Barke; Fehren wir, den Poſi— 
lipp entlang, nad Neapel zurüd. Das Meer ift fo wunder: 
bar Elar, daß fich der tieffte Grund vor uns erfchließt; e3 
wetteifert mit dem Himmel in unausfprechlich fchöner Blaͤue. 
Barken und Kauffahrer ziehen mit vollen Segeln dahin; 
Iſchianer gleiten vorüber, und fchwingen grüßend die rothen 
Muͤtzen. Glücliches Volk, das die Liebliche Infel fein Water: 
Yand nennt! — Ein Dampfboot rauſcht heran; ich erfenne 
den goldnen Henri quatre mit dem Stußbart an dem Spies 
gel; der gute König geht nah Marfeille in fein Frankreich 
zurüd. 

Sieh die bräunlichen Fellen, die feltfamen Klippen und 
Zaden, ganz mit Seethieren überdedt. Die zwei Hallen, in 
denen die einfchlagenden Wogen fo wunderbar tofen, heißen 
die Donnergrotte *). Auf der nahen Felfenplatte fteht ein 
heiliger Sranziscus, den die Schiffer chrerbietig grüßen; ein 
Eremit, der hier in der See wohnt, kommt heran und bittet 
und um eine Gabe. 

Daneben liegt eine Felleninfel mit natürlichem Brüden- 
bogen, und dahinter ausgefpülte Klippen mit altem Gemäuer, 
die Schule Virgils*kt) genannt; denn hier trieb und Iehrte, 


*) „Einige der Löcher, Die man und ald Stuben zeigte, erzählt ung 
Carus, waren mit unzähligen Flöhen bevölkert. Man fagte, Türken, wel: 
che Kameele hierher gebracht als Gefchenfe des Paſcha von Aegypten an 
den König von Neapel, hätten zuleßt hier gehauft.« Wäre doch auch Ni: 
eolsi dabei gewefen; er hätte, neben den hefperifchen Flöhen, auch die orien— 
talifchen ftudiren können. 

**) srotta de’ tuoni. 

***) scuola di Virgilio. 
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wie Die Sage berichtet, Virgil die Zauberkunft. Es find dieß 
Ruinen einer Billa Lucul’s, der den Fels durchgraben ließ, 
um immer friſches Waffer in feinen Sifchteichen zu haben. 
Weiter landwärts findet man hohe, lange Felfengänge, Die 
wol mit zu feinen Anlagen gehörten, und in chriftlicher Zeit 
zu Begräbnißftellen gedient haben. 

Wir folgen dem anmuthigen, immer wechfelnden Ufer, 
und Eommen an das Fifcherdörfchen Marepiano, wo Pollio 
feine Billa hatte, der graufame Polio, der feine Muränen 
mit Sclavenfleifch fütterte.e Auch Pompejus, Marius, Cicero 
und Virgil befaßen hier Landhäufer, von denen aber auch die 
letzten Truͤmmer verfchwunden find. An den Felfen, welche 
i due frati*) heißen, vorüber, trägt und der leichte Kahn 
nach dem fehwermüthigen Palafte Donnanna, angeblich ein 
Schloß der Königinn Sohanna, wie ich Dir oben erzählt 
habe. Von der Höhe des Pofilipp grüßt das weiße Kirchlein, 
wo Sannazar. beftattet liegt, hernieder. Wir winken dem 
Grabe Virgild zu, das nah im Weinberge verftect liegt; der 
Scoglio di Mercellina, wo die Neapolitaner frutti di 
mare fpeifen, lodt uns diesmal nicht, und wir landen an der 
Spiaggia di Chiaja, Die von braunen Zifchern wimmelt. Will 
kommen, Neapel! 

Einer der Ichönften Punkte in der nächften Umgebung 
der Stadt mit berühmter Ausficht ift das Klofter Camaldo— 
ir. Der Weg dahin führt über den Vomero durch das 
Dorf Antignano, und befrägt wenig über zwei Miglien; doch 
kann man auch weiter rechts über Nazaret gehen. Den Rüd: 


*) die beiden Mönche. 

**) Ein ehemaliges Kiofter, Camaldoli bei Meta, ebenfalld mit herrii- 
her Ausficht, und Camaldoli, das zwifchen Torre del Greco und Torre 
dell’ Annunziata malerifh auf einem VBorfprunge des Veſuvs Tiegt, find 
hiermit nicht zu verwechfeln. Man fagt zum Unterſchiede: Camaldoli di 
Napoli, Camaldoli di Sorrento und Camaldoli di Torre. Camal- 
doli di Napoli führt den befondern Namen Santa Maria scala cœli 
d. i. Himmelsleiter, und wohl ift diefer herrliche Punkt eine Leiter zum 
Himmel. Der Name rührt von einem Gefichte her, das St. Romuald, der 
Stifter der Camaldolenfer Mönche, angeblich hatte. Er fah nämlich weiß- 
gefleidete Mönche eine Leiter zum Himmel hinanfteigen; worauf er den Or- 
ben gründete. 


451 


weg nehme man, um zu wechfeln, über Soccaro dur die 
Grotte des Pofilipp. Kühle Schluchten und Waldgründe 
wechfeln angenehm mit freien Stellen, weldhen Pfad man 
auch wählen mag. In dem Klofter wird befonders der Frem— 
de, ohne Anfehen der Religion, gaftlih aufgenommen; der 
- Bruder Guardian mit langem Silberbart und weißer 
Kutte führt ihn freundlich umher, zeigt ihm die reinlichen 
Zellen der Brüder, die alle in befondern Häuschen wohnen, 
die Kirche, den ftattlichen Garten, und bewirthet ihn mit Wein, 
Brot und Obſt, wofür man ein Freiwilliges Geſchenk ent: 
richtet. 

Am Ende des Gartens unter der hohen, herrlichen Baum: 
gruppe ift der fchönfte Punkt diefer Höhe, die fi) 1445 Fuß 
über dem Meeresfpiegel erhebt. Ein Horizont von über vier: 
zig Meilen breitet fi) hier nach Norbweften aus. Ein großer 
Theil der Campagna felice mit den Ponza-Inſeln, mit Gaeta, 
Zerraccina und Monte Eircelo Tiegen Dir zur Rechten; zu 
Deinen Füßen erfcheinen der Agnaner See, die verbrannten 
Gefilde der Solfatara, der feltfame Keffel von Aftroni und die 
ihn umfchließenden Berge und Zhäler, Alles in buntem Far: 
benwechfel; vor Dir ruhen Buchten und Vorgebirge, Land: 
zungen und Meerengen. Iſchia fteigt mit flolzer Scheitel 
empor; das wilde Gapri hebt fich fleinern aus der Flutz ganz 
nahe liegt der Pofilipp wie ein breites grünes Bett mit fei- 
nen Ulmenwäldern und Neben aufgededtz nur theilweife zeigt 
fich) Neapel, das, ans Meer gefchmiegt, als lange Häuferfchlange 
bis Zorre del Greco zieht. Links ftehen die Zwillinge Veſuv 
und Somma, und weiterhin erfcheint die Gebirgsfette der for: 
rentiner Küfte mit dem König diefer Höhen, Sant’ Angelo. 

Leider ift nur dem männlichen Gefchlecht der Zutritt ins 
Klofter geftattet. Wenn vor einigen Jahren eine Prinzeffinn 
in dem Garten ein Feſt gegeben hat, fo gefchah dieß nur mit 
ausdrüdlicher Erlaubniß des Papſtes. Einige Schritte vor 
dem Klofterthor fteht ein Stein mit der Snfchrift: »Es follen 
feine Frauen uͤber diefe Grenzlinie treten, bei Strafe der Er- 
communication. « 

Etwas tiefer als der Garten ift im Gebüfh ein Rund: 
plaß angelegt, der ebenfalls eine Föftliche Ausſicht gewährt. 

29 * 
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Wenn ich nicht irre, gehört er zu den Gütern des ehemaligen 
Minifters Ricciardi, eines höchft ausgezeichneten Mannes, der 
unter franzöfifcher Herrfchaft einen Theil der Kloftergüter ge: 
Fauft hat und daher den Zitel Graf von Camaldoli führt *). 

Camaldoli gehört, wie Portici, zu den Orten, welche die 
Neapolitaner häufig zum Biel ihrer Landpartien wählen. Alle 
Welt bedient fich dabei der Efel. Sonntag Morgens im 
Sommer fieht man oft Gefellfchaften von zehn, zwölf Neitern 
und Neiterinnen, die, mit Proviant verfehen, nach Camaldoli 
ziehen, und zu Nazaret oder im Gebüfche bei dem Klofter ihr 
Lager auffchlagen. —— 

Auch Caſerta iſt ein Lieblingsort der Neapolitaner. Dieſe 
Stadt, welche nordwaͤrts, dreizehn Miglien weit von der Haupt— 
ftadt, in der unendlich fruchtbaren Ebene der Campagna felice 
liegt, mit dem Rüden an eine Apenninenkette gelehnt, zählt 
16,000 Einwohner. Man fährt zwifchen Waizenfeldern dahin, 
über welche fich Neben von Ulme zu Ulme fchlingen, ein fchö- 
ner Anbli, der aber durch beftändige Wiederholung ermüdet. 
Auffallend ift e$ immer, daß Karl III. gerade diefen Ort 
wählte, um ein Schloß zu erbauen, da$ mit dem Schloffe zu 
Berfailles und dem Escurial an Pracht und Größe wetteifert. 
Freilich trägt das Gebäude felber bei allem Reichthum etwas 
von dem Charakter der Gegend an fichz Doch ift ed, mögen 
wir den Maßftab alter oder neuerer Zeit anlegen, ein ftau: 
nenswerthes Merk, das den Namen des Fürften, der es gebot 
und zum Theil felbft angeordnet, und des Minifters, der es 
baute, der Nachwelt überliefert. Karl TIL. ließ es dur Van— 
viteli ) von 1752 —1759 aufführen, nachdem er vorher fchon 
die Schlöffer zu Portici und Capodimonte erbaut hatte. Es 
ift ein Nechte® von 731 Fuß Länge, 569 Breite und 162 
Höhe mit fieben Stockwerken, wovon jedoch drei Gefchoffe 
niedrig find, und 37 Fenftern in jedem Stockwerk auf der 
Hauptfacade. Die vier Thürme, die an die Eden fommen 
follten, find nicht ausgeführt worden. Drei Thore führen von 
jeder Seite in das Innere des Niefenpalaftes. Die correfpon= 

*) Der befannte Dichter Ricci hat diefe Beſitzung des Grafen unter 


dem Titel: »La Villa di Camaldoli al Vomero« befungen. 
*) Ban Kalf, fein Vater, überfeßte ſich ſo aus dem Holländifchen, 
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direnden Thore find durch Hallen mit. Marmorfäulen und: 
Porticus aus Zravertin verbunden. Sn der mittleren adt- 
feitigen Halle oder Kuppel hat man die fchöne Gartenallee 
vor fich, die Allee nach Neapel im Rüden, die prachtvollfte 
aller Zreppen rechts, und- links. eine Eoloffale Herkulesftatue. 
Die vier innern Höfe, die das Gebäude durch ein mittleres 
Kreuz bildet, find ebenfalls von ungeheurer Dimenfion. — 
Vergeblich wäre ed, den unglaublichen Reichthum der Säle 
zu befchreiben, die dennoch nicht überladen find; das Auge 
wendet fih am Ende geblendet von. den gefchliffenen Marmor: 
wänden ab und fucht nach- Ruhe. Uebrigens find die Bilder, 
zu denen Hadert Vieles geliefert, von wenig Bedeutung. 

Mürat, der Pracht. liebte, fügte den vielen Sälen noch 
zwei hinzu. Der ungeheure Vorſaal, der allein fertig wurde, 
Eoftete fchon eine Million; der Zhronfaal fteht noch mit: nad: 
ten Wänden da; eine dreimal fo große Summe follte auf 
ihn verwandt werden. > 

Die an den Palaft floßenden Gärten, welche ebenfalls 
einen außerordentlichen Umfang haben, find auch nach dem 
Plane Vanvitelli's angelegt*). Der fhönfte Schmuck derfelben 
find die Wafferfälle, die von dem Aquadotto Carolino, 
einem der größten Werfe alter und neuer Zeit, genährt werden. 
Diefe von VBanvitelli unter Karl IH. erbaute Wafferleitung 
fommt 12 oder, wenn man bie Krümmen des Wegs in Anz 
Ihlag bringt, 21 Miglien weit vom Berge Zaburno her. Sie 
geht durch Berge und Zellen *H, und fest auf Bögen über 
Thäler weg. Den großartigften Anblid gewährt der foge- 
nannte ponte***, biMaddaloni, einer Stadt von 14,000 
Einwohnern, drei Miglien von Gaferta. Der Aquaduct über: 
fchreitet hier in einer Länge von 1600 Fuß auf drei zierli: 
chen und doch ſtarken Bogen ein 178 Fuß tiefes Thal. Eine 
Straße von 12 Fuß Breite, Die von Wagen befahren wird, 
geht über ihn, eine andere (von Maddaloni nad Sant’ Aga— 
ta) unter ihm durch. Nachdem der Waflerfirom in der Nähe 


*) Den fogenannten englifchen Park mit intereffantem botanifchen 
Garten hat Karoline von Deftreich, Gemahlinn Ferdinands L., anlegen laſſen. 

++, durch 36,000 Fuß Felſen. 

+++) Brüde, 
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der Eöniglichen Gärten Caſerta's angelangt ift, flürzt er fich 
über Fünftliche Felfen vom Berge, und ergießt fih in ein un: 
geheures Marmorbeden, dad 400 Fuß über dem Palafte liegt. 
Von hier geht er, gelinde über Marmortreppen gleitend, zwi: 
chen fchattigen Laubgängen von Baffin zu Baffin ven Park 
hinab. Bon Gapodimonte aus ift der Waſſerfall auch für 
unbewaffnete Augen fichtbar. 

In der Nachbarfchaft gründete Ferdinand auf dem Huͤ— 
gel San Leucio oder Belvedere 1790 eine Eolonie, die haupt: 
ſaͤchlich Seidenzucht und Milchwirthſchaft trieb, und nach den 
philantropifchen Grundfägen der damaligen Philofophen einge: 
richtet war. »Nur das Verdienſt, heißt es unter Anderem in 
der Gonftitution diefer Colonie*), unterfcheidet die Bewohner 
von San Leucio. Alle tragen gleiche Kleidung. Keinerlei 
Lurus ift ihnen geftattet. Die Braut erhält von den Shrigen 
feine Ausſteuer, fondern ich, der König, gebe dem neuen Ehe: 
paar Haus, Handwerfsgeräth, und was die Wirthichaft fonft 
erfordert. Sch will und gebiete, daß unter Euch Feine Teſta— 
mente errichtet werden. Die natürliche Gerechtigkeit allein 
fol Eure Verhältniffe regeln. Söhne und Töchter beerben 
ihre Eltern zu gleichen ZTheilen. Eben fo die Eltern ihre 
Kinder. Unter den Seitenverwandten erben nur die des er- 
ften Grades. Fehlt es an folchen, fo bleibt der Wittwe der 
Nießbrauch; das Vermögen felbft aber fällt an die Armenkaffe 
und das Waifenhaus. Die Begräbniffe feien einfach und er— 
baulich, ohne Auszeichnung der Perfon. Die Trauer ift ver: 
boten. Nur Eltern und Ehegatten dürfen, aber auch nicht 
länger als zwei Monat, einen Flor um den Arm tragen. Die 
Beamten der Bolonie heißen Aelteſte, und werden durch 
Stimmenmehrheit in feierlicher Verſammlung der Familien: 
häupter mittelft geheimer Abſtimmung gewählt. Ihr Amt 
dauert ein Sahr. Sie find berufen, die Streitigkeiten der 
Colonie zu vergleichen oder zu entfcheiden, und, fo weit es fich 
um die Gewerbthätigfeit der Colonie handelt, Fann ihr Spruch 
nicht angefochten werden. Für Vergehen bilden die Aelteften 


*) Nach Mitte, Tert für Unteritalien zu Karl Frommel's pittoresfem 
Stalien p. 438, 





4533 


nur ein Zuchtgericht. Ein Bürger, der wegen ſchwerer Schuld 
den Gerichten des Staates zur Beftrafung anheimfäNt, wird 
zuvor der Zracht der Colonie entkleidet u. f. w.« 

Derielbe Ferdinand, der 1790 diefe Gonftitution gab, 
ließ 1799 und 1821 fo viele Conftitutionellgefinnte unter dem 
Henkerbeile bluten! Was er fpielend im Kleinen einrichtete, 
wollte er nicht im Großen von feinem Volke ausführen fehen. 
Indeſſen gedieh die Colonie von San Leucio, und wuchs von. 
214 Bewohnern auf 1000 an, fol aber in letzter Zeit in 
Ruͤckſchritt gerathen fein. 

Neun Miglien von Gaferta und fechzehn von Neapel liegt 
die Schwache Feftung Capua mit 8000 Einwohnern. Die Aus: 
bünftungen des trägen Volturno, jest Votturno genannt, ma— 
chen die Ebene ungefund, und entziehen nad) Witte's Angabe 
allein im Gebiet diefes Fluffes 450,000 Moggia (zu 900 
Duadratichritt) des fruchtbarften Landes dem Anbau. Einiges 
Sntereffe gewährt die erzbifchöfliche Kirche, welche reich an an- 
titen Säulen iſt. Sn einer Nifche über der. Volturno-Bruͤcke 
fieht man die lebensgroße Marmorftatue Friedrich des Zweiten, 
des edlen Hohenftaufen, in der Zoga. Leider haben ihm Muͤ— 
rat’3 Soldaten Kopf und Hände abgefchlagen, und es wäre 
fehr zu wünfchen, daß fie wieder hergeftellt würde. Bei Capua 
theilen fich die zwei Straßen nad) Nom: die eine geht über 
die zwei reizenden Städte Gaëta und Zerracina und durch 
die pontinifchen Sümpfe, die andere über Monte Eaffino und 
San Germano *). 

Das alte Capua, einft der Hauptort des: herrlichen 
Campaniens und eine der größten Städte des römifchen Reichs, 
liegt anderthalb Miglien von der Zeflung entfernt, da wo man 
jet Santa Maria, ein Städtchen von 8400 Einwohnern 
findet. Die großartigen, zum Theil jehr malerifchen Ruinen 
eines Amphitheater, das den berühmteften, uns noch erhalte: 
nen Gebäuden diefer Art an die Seite gefeßt werden kann, 
und ein Bogen geben von der. Herrlichkeit der Stadt Zeug: 
ni. Man fiaunt über die gewaltigen Steinblöde, aus denen 


*) In der Umgegend von Capua ift ein 1751 aufgefundener Marmor: 
bruch, deſſen weißer, gelbgeaderter Marmor viel bei dem Schloßbau zu 
Caſerta verwendet worden ift, 
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das Theater aufgebaut iſt. E3 hat eine Länge von zweihun- 
dert fünfzig, eine Breite von hundert fünfzig Fuß, und ift 
in neufter Zeit volftändig ausgegraben worden. Vorzuͤglich 
gut find die Souterraind erhalten. 

Zu Capua wurden die Sladiatoren für ganz Stalien ges 
bildet, deren Zahl die Alten auf vierzigtaufend angeben. 

An der Straße, die von Capua nach Neapel führt, auf der 
Hälfte des Weges, liegt das freundliche Averfa, eine Stadt 
von 13,000 Einwohnern, die fich einer fehr gefunden Luft er: 
freut. Hier ift die befannte vom Abbate Linguetti geftiftete 
Sstrenanftalt. Linguetti war ed, der, wie Baumann in feiner 
»zußreife durch Italien und Sicilien« bemerkt, zuerft in Sta= 
lien die Srren von Ketten und Banden befreite. Das Ges 
bäude, ein altes Franzisfaner:Klofter, das die Mönche ver: 
laſſen haben, weil es ihnen zu Falt war, liegt eine Viertel 
flunde vor der Stadt. »Der Auffeher, erzählt Baumann, 
der mich in der Anftalt herumführte, brachte mich zuerft in 
die Bäder. Sie find alle fehr wohl eingerichtet und reinlich 
gehalten, Es befindet fich unter denfelben auch ein Gießbad, 
wo der zu Begießende in einen Zwangſeſſel gefest werben 
Fann. Die Anwendung der Gießbäder foll in manchen Fällen, 
befonders aber bei beginnendem Stumpffinne, treffliche Wir- 
fung bervorbringen. Aus den Baͤdern traten wir in den 
Speifefaal, wo fechzig Individuen an Fleinen, netten, fehr 
reinlich gehaltenen Marmortifchen abgefondert fpeifen Fünnen. 
Es wird täglich dreimal gegeffen. Mittags und Abends be= 
fommt Seder ein zinnerned Gefäß voll Wein, ungefähr %, 
Maas haltend. 

Mir Famen in den Mufikfaal. Er ift fehr geräumig, 
hell und mit Gemälden gefhmüdt. Auf den Yulten lagen 
allerlei Inſtrumente, um fogar Goncerte aufführen zu koͤnnen; 
denn die Mufif wird in Stalien für das vorzüglichfte Mittel- 
zur Heilung für Irren gehalten. Sm gleichen Saale befin: 
det fich auch ein Marionettentheater, jo wie eine Menge von 
Bichfen, deren Läufe aus Nohr gefchnitten find, und mit des 
nen an gewiffen Tagen exercirt wird. Ein anderer Saal 
enthält ein wohleingerichtetes Theater, wo Schaufpiele und 
Dpern aufgeführt werden. Die Spielenden, das Drchefter, 
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die Zufchauer and Zuhörer find Irren. Eben fo beforgen die 
Seren auch die Kirchenmufif, welche, wie der Mann mich 
verficherte, vortrefflich fein fol. In einem Zimmer neben dem 
Theater befindet fich ein hölzernes Roß, ähnlich den Kinder: 
offen. ES dient, die Verdauung zu befördern. In einem 
anftoßenden Gemache fteht der Gioftro, eine hölzerne gemalte 
Figur, mit der fich fpielen läßt, wobei aber der Spielende 
unverfehens einen derben Schlag auf die Wange erhält. 

Ein anderer Theil des Gebäudes enthält die Tollkammer, 

in welche die Wüthenden eingefperrt werden. Sie ift ohne 
Licht und ganz mit Stroh ausgepolftert, fo daß der Zobende 
fich nicht verlegen Fann. Die Schlafzimmer, deren jedes drei, 
vier Betten hat, werden fehr reinlich gehalten. Die Gänge 
des Gebäudes find an den Wänden mit allerlei, zum Theil 
fraßenhaften Gemälden verziert, um zu ergößen und aufzu— 
heitern. Sm geräumigen Hofe quillt ein frifches Waffer, und 
neben dem Eingange in das Haus liegt ein ziemlich großer, 
theild zum Anbau von Gemüfen, theils zu allerlei Beluftigun: 
gen eingerichteter Garten. 
Die Anzahl der Seren belief fih nach der Angabe des 
Auffehers auf 245, ale männlichen Gefchlechtes. Die Weiber 
werden andermärtö verforgt. Es befanden fich fehr viele Geiſt— 
liche darunter, die fich durch lange dunfelblaue Röcke auszeich- 
neten. Die Armen, welche Holz; und Waffer tragen, die 
Betten machen, die Zimmer und Gänge reinigen, auch Hand: 
werfe treiben oder folche lernen (Küche und Garten werden 
von den Seren beftelltz; fie verfertigen felbft ihre Kleidungs- 
ftüce, fo wie den Stoff zu denfelben) find alle in weiße lei: 
nene Saden gekleidet. Die Reichen tragen beliebige Kleider, 
und haben ihre befondern Zimmer, in denen fie auch effen, 
und meift mit Muſik fich unterhalten. Sie bezahlen monat: 
lich fechs bis acht Ducati. 

Die Anftalt befist auch eine Apothefe und eine Buch: 
druderei. Sie koſtet dem Staate jährlich” 25,000 Ducati, 
fol aber nächftens nach Neapel verlegt werden, wo ein weit: 
läuftiges Gebäude zur Aufnahme fämmtlicher Irren des Reichs, 
deren ungefähr 700 in verfchiedenen Anftalten verforgt wer: 
den, aufgeführt wird.« 
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Sn dem Klofter San Pietro a Majetta finden fich Ueber: 
refte des alten Gaftells der Stadt, in dem 1345 der neun: 
zehnjährige König Andreas von Ungarn unter Mitwiffenfchaft 
feiner Gemahlinn, Johanna I. von Neapel, erdroffelt ward. 

Mit Unrecht befuchen nur wenig Reiſende Benevent, 
das, mitten im Königreiche Neapel gelegen, zu den päpftlichen 
Staaten gehört. Der Weg führt über Acerra und Arienzo, und 
beträgt 37 Miglien. Bei Arpaja, wo fi) das Thal verengert, 
paffirt man angeblich die forche caudine *), die aber wenig 
befriedigen. Benevent, das 14,000 Einwohner zählt, befißt 
in der porta aurea**) eins der fchönften Alterthümer, Die 
auf unfre Zeit gekommen find. Es ift ein Zriumphbogen 
Zrajan’s, gleich ausgezeichnet durch feinen Styl wie durch den 
guten Stand, in dem er ſich noch befindet. Außerdem fieht 
man bier Ruinen eines Amphitheaters und großartige Truͤm— 
mer der prächtigen Nömerbrüde über die Alloria. Die Ka— 
thedrale Benevent's übertrifft alle Kirchen Neapel an Schön: 
heit. 

Zrittft Du durch das goldne Thor ins Freie, fo breitet 
fi ein weiter Horizont vor Dir aus, und Du kannſt im fern- 
ften Hintergrunde der herrlichen Berggegend den Majella ent: 
decken. Diefer 80 Miglien entfernte Berg ift einer der höch- 
fien in den Abruzzen. 

Noch weiter öftlich liegt Ariano (mit 12,000 Einwohnern), 
in deffen Nähe man den Schwefelfee Muftta und merfwürdige 
Zroglodyten- Wohnungen findet. 

Benevent, Avellino und Salerno laſſen fich leicht in einer 
fohönen Reiſetour zufammenfaflen. Avellino, eine hübfche, 
lebhafte Stadt von 15,000 Einwohnern, 28 Miglien von 
Neapel, liegt malerifh am Fuße des langen Bergrüdens des 
Monte Bergine. Hier war ed, wo 1820 zuerfi die Nevolu- 
tion ausbrach *8). 5 

Nichts ift reizender al$ die Straße, die von da nad) Sa: 


*) die Saudinifshen Päſſe. 

*+) das golone Thor. 

***) Für die Philologen bemerke ich, daß die in der Umgegend Yor- 
kommenden Hafelnüffe wahrfiheinlich von diefer alten Stadt ihren lateini— 
fchen Namen; avellane nuces haben. 
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Ierno zieht. Bon einem hohen Apenninen-Plateau zum Meere 
binabfteigend, windet fie fi) in unzähligen Krümmungen nad) 
dem paradiefiihen Thale Montuora, von wo fie in ein zwei: 
tes und drittes Thal von Zerraffe zu Terraffe fällt. Unmit: 
telbar von Neapel nach Avellino zu gehen ift nicht rathſam, 
da der Weg durch große Einförmigfeit ermüdet. Nachdem 
man zwölf Miglien zurüdgelegt, geht eine Straße rechts nach 
Nola ab, das ganz in der Nähe liegt. Diefe Stadt, wo Aus 
guftus 14 nach Chriſto ſtarb, hat nichts Intereffantes als ihre 
antiken Gräber, die fortwährend eine. reihe Fundgrube für 
Vaſen find. 


EEE TER 


Hundert und erfier Brief. 


Anfäffige Fremde. — Proteftantifche Kirche in Neapel. 


Sch habe Dir verfprochen, auch ein Wort über die hiefi= 
gen Fremden, fowohl über die Angefiedelten als über die Zug: 
vögel zu fagen und Rathfchläge für den unerfahrenen Reifen: 
den beizufügen. Dieß fei der Inhalt der legten Briefe. 

Wie in andern großen Städten Europa’3 haben ſich auch 
hier Fremde aus allen Nationen in Menge niedergelaffen, und 
der Deutfche, Schweizer, Engländer und Franzoſe kann, wenn 
er will, fich beinahe ganz des Umgangs mit den Stalienern 
entfchlagen und doch ein gejellfchaftliches Leben — mit Lands— 
leuten oder andern Ausländern — führen. Den: Kern der‘ 
hier angefiedelten Fremden bildet der Kaufmannzftand; Maͤn— 
ner aus den vier genannten Nationen haben einen bedeuten: 
den Theil des neapolitanifchen. Handels für ſich gewonnen, 
und find ald Signori forestieri und vermögende Leute dop: 
pelt angefehn, wozu oft noch ein großes ‚Gonfulwappen über 
der Thür nicht wenig beiträgt. 

Daß die Kinder eines Landes zufammenhalten, und in 
Hleinerer oder größerer Zahl fich eine Heimat in der Fremde 
zu begründen fuchen, begreifft Du leicht. Natürlich find die 
vorüberziehenden Landöleute, die immer neue Kunde aus der 
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lieben Ferne bringen, wohl aufgenommen bei ihnen, und bil 
den einen nicht geringen Beftandtheil ihrer Gefelfchaften und 
Zirkel. Aber eben diefer beftändige Wechfel der Neifenden und 
die unvermeidliche Zuthat einzelner Fremden aus andern Na— 
tionen, einzelner Staliener oder Halbitaliener bewirken, daß 
man fich doch nie ganz heimifch fühlt. Selbft ein Paradies 
kann das DBaterland nicht erfeßen. | 

Für Fremde von Diftinktion ftehen die Häufer der Ge: 
fandten offen; wilfommene Bereinigungspunfte bieten auch 
die Salons einzelner gajtlichen Kaufleute von Vermögen. So 
ift 3. B. das Haus Mörifoffer, das drei verheirathete Brüder 
bilden, ein rühmlichft befannter Sammelplab der Fremden *). 

Eine franzöfifch-deutfche proteftantifche Gemeinde von eis 
nigen hundert Mitgliedern befteht erft feit dem Sahre 1826. 
Anfangs wurde der Gottesdienit, bei dem die beiden Spra— 
chen einen um den andern Sonntag wechfeln, in dem gaſt— 
lichen Haufe eines deutſchen Kaufmannes, des nun verftor- 
benen Fellinger, unter dem Schuge der preußifchen Geſandt— 
fchaft gehalten. Manchem Deutfchen und Schweizer wird noc) 
der zwoͤlfte März erinnerlich fein, jener feierlihe Tag, wo 
hier zum erftenmal vor evangelifcher Gemeinde Gottes Wort 
verkündet ward. Früher fand gar Fein Gottesdienft Statt; 
englifche Schiffsprediger oder andere hier zufällig anweſende 
Geiftliche, auch Privatleute (3. B. ein Fabrifant aus der 
Schweiz, der von Zürch dazu ermächtigt war) hielten Tau— 
fen, Zrauungen und Begräbniffe. 

Da bei der Kapitulation, welche Ferdinand I. mit den 
Schweizerfantonen in Betreff der zu liefernden Miethfoldaten 
abgefchloffen hat, nicht beſtimmt worden ift (wie dieß der Papft 
in Bezug auf feine Leibwache gethan), daß nur Katholiken 
geftellt werden dürfen, fo finden fich in den vier Negimentern, 
die in Neapel und Capua liegen, viele Proteflanten. Dennoch 
hat das erſte und zweite Negiment nur Fatholifche Geiftliche, 


* Wie ſich bei ven Kindern fremder, bier angeſiedelter Familien oft 
in angenehmer Weife die Verſchmelzung des deutſchen und itafienifchen 
Elementes geltend macht, zeigen frhon die Namen. So kenn' ich einen 
Knaben, der aus einer Schweizerfamilie ftammt und Tellino d. ti. Feiner 
Tell genannt wird. 
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und die fämmtliche Mannfchaft muß dem Gottesdienfte, wel- 
chen fie halten, beimohnen; indeß haben bisher die beiden 
Geiftlichen der protejtantifchen Gemeinde noch befondere Kirche 
für fie gehalten. Das dritte und vierte Regiment dagegen 
bat reformirte Prediger. 

Bald nahm der preußifche Gefandte Graf Flemming die 
junge Kirche, die 1827 von feiner Negierung beftätigt wurde, 
im GSefandtichaftslocale auf; eine freundliche, zu diefem Zweck 
befonders eingerichtete Kapelle, die ſchon anfängt eng zu wer: 
den, dient gegenwärtig zum Gottesdienfte. Gloden find jedoch 
unterfagt. Die Orgel hat der König von Preußen durch den 
Gefandten Faufen laffen, er befoldet den Organiften und trägt 
Sorge für die Altarbefleivung, ja er legt einem der Geiftli- 
chen, der 300 Ducati von der Gemeinde zieht, jährlich noch 
700 Ducati zu. Sn gleicher Weife ift diefer Fürft Schüßer 
und Wohlthäter anderer evangelifhen Gemeinden im Aus: 
lande. 

Bei dem deutfchen Gottesdienfte ift die preußifche, bei 
dem franzöfifchen die genfer Liturgie eingeführt. — Sommers 
ift der Kirchenbeſuch nur ſchwach, weil dann viele Familien, 
welche Glieder der Gemeinde find, auf dem Lande leben; fonft 
zeigt fich rege Zheilnahme. Der jeßige franzöfifche Geiftliche, 
Herr Vallette aus dem Kanton Genf, ift mit außerordentlichem 
Eifer bemüht, feine Pflichten als Prediger und Seelforger zu er: 
füllen. Seine Borträge erfreuen ſich nicht allein des Beifalls 
der Gemeinde, fondern auch vieler durchreifenden Fremden 
deutfcher, franzöfiicher und englifcher Nation, ja eine neapoli= 
tanifche Sängerinn ift feine Zuhörerinn gewefen. . Die Ge: 
meinde hat eine Armenfaffe, die Herr Ballette durch Beiträge, 
die er unermüdlich bei den durchreifenden Fremden fammelt, 
in guten Stand zu feßen ſucht. — Die Schweizerfamilien 
(Sabrikherrn und Zabrifarbeiter) zu Portici, Scafati, Salerno 
und Piedimonte *) bilden Eleine Filialgemeinden, die fich na= 
türlich nur felten des Beſuchs der Geiftlichen erfreuen Eönnen. 

Auch die englifche, von Mafter Bernet gegründete Kirche 
in Neapel ift neu; fie hat 150 anfäffige Mitglieder, fteigt 


*) nördlich von Neapel. 
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aber durch den Befuch der Reifenden auf 300 und 400, und 
wird halb von Der englifchen Regierung, halb von der Ge— 
meinde erhalten. Das Lokal ift folid und anftandig Man 
fiehbt unter den Zuhörern viele Matrofen. 

Beide Gemeiden, die deutfch-frangöfifche wie die engli— 
fche, werden von der neapolitanifchen Regierung ignorirt; man 
hat ihnen fogar angedeutet, daß, wenn fie die Behörde um 
Gonceffion angingen, ihr Beftehen dadurch gefährdet würde. 
Wirklich find die Engländer, als fie vor einigen Sahren den 
Grundftein zu einer fürmlichen Kirche mit Thurm und Gloden 
zu legen im Begriffe waren, an der Ausführung dieſes Vor: 
habens gehindert worden. 

Es gereicht der Geiftlichkeit in Neapel wenig zur Ehre, 
daß fie die Proteflanten, die ja auch Chriftum und feine Lehre 
anerkennen, öffentlich als Nichtehriften bezeichnen. So fommt 
es denn, Daß das Volk hinfichtlich des Proteftantismus in 
unglaublicher Unwiffenheit ift, und früher noch viel mehr war. 
Sie fragten Einen wol, ob man an einen Gott glaube. Die 
Kinder der Proteftanten nannten fie Turchicelli, Fleine Tür: 
fen oder Heiden, und verfolgten die Leichenzüge mit höhni- 
ſchem Geſchrei, bis man endlich ein Kreuz auf dad Bahrtuch 
heftete. »Wenn fie das Kreuz haben, fagten fie untereinan- 
der, müffen fie doch wol Feine Heiden fein.« 

Chisti non sono Cristiani *) flüftert es häufig, wenn 
Fremde in eine Kirche treten, ohne Weihwaffer zu nehmen. 
Einft, da ich in großem, feierlihem Zuge einen Proteftanten 
mit zu Grabe begleitete, hörte ich neben mir fagen: Chisti 
sono Turchi, ma sono assai piu ricchi di noi; perche 
fanno si gran caso d’un morto **). Won der andern Seite 
hört man auch wieder Xeußerungen, die gefunden Sinn ver: 
rathen. So bemerften neapolitanifche Dienftboten, die länz 
gere Zeit in proteftantifchen Familien gewefen waren, ganz 
offen: »Wir haben bei Stalienern gedient, und haben unor: 
dentlihe Wirthfchaft, fchlechte Behandlung und fonft viel Bö- 
fes gefunden; bei diefen Fremden aber, Die in die messa 

*) die find feine Ehriften. — Chisti für Questi. 

**) das find Helden, aber fie find viel reisger als wir; deßhalb ma— 
chen fie fo viel Umftände mit einem Todten. 
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prussiana *) gehen, ift Alles taufendmal beffer beftellt. 
Wahrlich, unfre Geiftlichen lügen, wenn fie fagen: Jene wer: 
den felig und Diefe verdammt fein. Nimmermehr Fönnen ja 
die Schlechten aufgenommen und die Guten verfloßen werden.« 

Die wenigen Neapolitaner, in denen vorübergehend folche 
Gedanken auffteigen, uͤben natürlich auf ihre Brüder Feinen 
Einfluß aus. Bei weiten die meiften bekennen in offenherzi: 
ger Befchränftheit: die Proteſtanten feien ehrlicher und übers 
haupt tugendhafter als fie, dennoch aber verdammungswürdige 
Ketzer. Sie bezeigen ihnen auch fo viel Achtung und Zutrauen, 
als fie nur immer verdienen mögen; nur darf der Punkt der 
Religion nicht berührt werden. Der Proteflant wird in Stas 
lien, wenigftens in den großen Städten, feiner Religion wer 
gen nicht im mindeften zurüdgefeßt; man verlangt in den 
Kirchen nicht von ihm, daß er an den Geremonien Theil neh: 
me, und ift überhaupt nachfichfiger gegen ihn, als in mancher 
deutfchen Stadt. Büden fich doch die Engländer kaum, wenn 
der Papſt in der Petersfirche an ihnen vorüberfommt, wäh: 
rend alle Katholiken auf die Kniee flürzen, und nicht einmal 
den Blid zu erheben wagen. | 

Merkwürdig ift die Zuneigung der Auguftinermönche zu 
den Zutheranern. As die englifche Gemeinde noch nicht den 
Kirchhof befaß, der nun auch den Proteftanten als Grabftätte 
dient, wurden leßtere eine Zeitlang in dem Kloftergarten der 
Auguftiner beſtattet. Einft, erzählt Nehfues, da bei Beerdi- 
gung eines Proteftanten an diefem Ort eine Nede gehalten 
werden follte, äußerte der dänische Gefandte dem Pater Prior 
des Klofterd die Bedenklichkeit, eine fürmliche Zodtenfeier 
könne Anftoß erregen. Hierauf fragte der Prior, von welcher 
GConfeffion der Berftorbene gewefen. »Lutheraner« war die 
Antwort. Non importa; erat ex nostris **) fagte nun der 
Mönch, und die Sache ging vor fich. 

Kreuze auf die Gräber und Sprüche aus der Bibel mit 
Anführung der Stelle auf die Steine zu fegen, ift bier, 
aber nicht in Rom den Proteftanten geftattet, vielleicht nur, 


) preußifche Meffe. 
Dann thut e8 nichts; er gehörte zu uns, 
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weil hier der Kirchhof wie. ein Garten verfchloffen ift, während 
in Rom Sedermann dahin gelangen Fann. 

Suden werden in Neapel nicht geduldet, außer Rothſchild 
und einige zu feinem Haufe gehörige Glaubensgenoffen, mit 
denen er in feiner Wohnung Gottesdienft Halt. In Rom 
find fie zwifchen der Ziber und drei Mauern in einen befon= 
deren Stadttheil, Ghetto, eingepreßt, deffen Thore von fechs 
Uhr Abends bis fechs Uhr Morgens gefchloffen werden. Ihren 
Gottesader haben- fie draußen vor den Mauern bei der Py— 
ramide des Geftius, neben den Proteflanten. 


BETEN ET 


Hundert und zweiter Brief. 


Durchreifende Fremde, 
Engländer. 


Bon den ftabilen Fremden gehn wir zu den beweglichen 
über, die wie Ebbe und Flut ab und zuftrömen, die aber als 
wefentlicher Beftandtheil Staliens und Neapel mit in das 
große Bild gehören. Man rechnet neun bis zehntaufend 
aufs Sahr. 

Der Omnibus, ein neapolitanifches Blatt, charakterifirt 
die äußere Erfcheinung der verfchiedenen Nationen in folgen: 
der Weife: 

»Se guarda vagamente attorno senza fissar nessun 
oggetto, e spesso si ferma, e non vide mai, e porta il 
cappello alto come beretta, & un Inglese. | 

Se mostra curiosita di saper tutto, veder tutto, 
rispondere a tutto, e move il suo corpo come taranto- 
lato, e guarda a cento cose istabilmente, e fisse tutte le 
donne, € un Francese. : 

Se cammina a passo misurato, dritto della perso- 
na, non guarda a nessuna parte, si volta tutt’ un pez- 
zo, saluta sempre in un modo, quando piove non si 
ricovera, quando fa vento non si piega, € un Tedesco. 


465 


Se inogni due passi come statua si ferma, ti squa- 
dra da capo a’ piedi, non saluta o tifa cenno col capo 
un poco piegato nel collo, o ti da per grazia la mano, 
proteso il braccio quant’ è lungo, & Spagnuolo. 

Se a primo vedere una persona da la mano, gliela 
stringe forte, sorride di compiacenza, fa piü domande 
ad una volta intorno alla tua salute, poi brioso. batte 
un piede e guarda il cielo, ed € bello, ma non effemi- 
nato, complimentoso, ma non leggiero, contegnoso, ma 
non altero, curioso, ma non strabiliato, e Italiano. 

Sporttend fährt er fort: / 

Vi sarebbe a dire frammenti delle nazioni come 
taluni chiusi tra due colli di camicia, che prendono 
il cappello con amendue le mani, che si piegan nella 
vita facendo un angolo quando salutano, e ti doman- 
dan di tutto e ti scimieggianno nel gesto, e ti fan 
Veco alla tua parola; sono inostri.... Ma chi non gli 
ha riconosciuti!« 
Ueberſetzung. 

»Wenn er unſtaͤt umherſchaut, ohne einen Gegenſtand 
ins Auge zu faſſen, oft ſtill ſteht und nie ſieht, und den Hut 
hoch wie eine Muͤtze traͤgt: iſts ein Englaͤnder. 

Wenn er Begierde zeigt, Alles zu erfahren, Alles zu ſe— 
hen, auf Alles zu antworten, und beweglich iſt, wie von der 
Tarantel geſtochen, wenn er fluͤchtig nach hundert Dingen 
ſchaut und alle Frauen ins Auge faßt: ſo iſts ein Franzoſe. 

Wenn er gemeſſenen Schrittes geht, mit ſteifem Nacken, 

nie ſeitwaͤrts ſchaut, ſich hoͤlzern umdreht, immer auf dieſelbe 
Weiſe gruͤßt, beim Regen keinen Schutz ſucht, beim Winde 
ſich nicht beugt: iſts ein Deutſcher. 
Wenn er alle zwei Schritte Halt macht wie eine Bild— 
ſaͤule, dich mit ſeinen Blicken von Kopf bis zu Fuͤßen mißt, 
dich nicht gruͤßt oder nur mit leichter Kopfneigung, oder dir 
gnaͤdig die Hand reicht, den Arm ausſtreckend, ſo lang er iſt: 
ſo iſts ein Spanier. 

Wenn er gleich das erſte Mal den Leuten die Hand 
reicht, ſie ihnen ſtark druͤckt, freundlich laͤchelt, mehrere Fra— 
gen auf einmal nach deinem Befinden thut, dann feurig mit 
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dem Fuße flampft und den Himmel anfchaut, wenn er fchön 
ift, aber nicht weich, höflich, aber nicht niedrig, gehalten, aber 
nicht ſtolz, neubegierig, aber nicht allzuverwundert: fo ifts ein 
Staliener. 
ESpottend fährt’ er, der Neapolitaner gedenkend, fort: 
Man könnte hier Bruchftlide von Völkern vorführen, wie 
gewiffe, zwiſchen zwei Hemdfragen eingefchloffene Leutchen, die 
den Hut mit beiden Händen faffen, fih im Leben fehmiegen 
bien, indem fie beim Grüßen einen großen Winkel beſchrei— 
ben, die dich nach Allem fragen, deine Geberden nachäffen und 
dad Echo deiner Worte find. Das find unfere .... Aber wer 
hat fie nicht ſchon erfannt?« 


— u. 


Du fiehft, daß der Italiener eben Fein -befonderes Wohl— 
gefallen an unferer Außern Erfcheinung hat, mit feiner eignen 
aber um fo 'zufriedner if. Der Deutfche gilt bei dem Sta: 
liener überhaupt für roh. Wenn er ihn fchmähen will, fo 
nennt er ihn: Raucher, Treffer, Saͤufer. Der Neapolitaner 
fagt fprichwörtlich in feinem Dialekte: »Jo ne faccio chillo 
cunto che lo Todisco dell’ acqua fresca« d. h.: »Ich 
frage fo wenig darnach, als der Deutfche nach frifchem Waf: 
ſer.« Auch unfre. Sprache, Die er freilich nur nach ihrem 
Klange, nicht aber nach ihrem Reichthum und ihrer Ziefe be: 
urtheilt, mißfält ihm fehr. »Sie ift noch garſtiger als die 
englifche« fagte mir ein neapolitanifcher Muficus, der viel mit 
Fremden verkehrte, und wohl verftand, was gut oder übel 
klingt. »Was ganz abfcheulich lautet, fuhr er fort, ift euer 
ach, Acht, "ächzen.« (Er brachte das letzte Wort nicht ganz 
aus der Kehle). »Uebrigens fprechen die Norddeutfchen viel 
hübfcher als die Deftreicher und Baiern; wie aber ein Schwei- 
zer fprechen kann, ohne daß er die Zähne ausfpeit, ift mir 
unbegreiflich.« 

Wenn aber auch der Staliener den Deutfchen unbeholfen 
und feine Sprache rauh findet, fo läßt er doch feinem Cha- 
after Gerechtigkeit widerfahren; er achtet fein Gemüth, feine 
Treue, feinen wadern Sinn und. fein Wiffen, und wir wuͤr— 
den noch mehr gelten, wenn nicht bisweilen die ungünftige 


467 


Meinung, die fie von den Deflreichern *) aufgefaßt haben, auf: 
uns übergetragen würde, und, wenn bie Deutſchen mit meine: 
Geld nach Stalien kämen. 

Die Engländer werden am meiften und‘ auch wieder am 
wenigften geachtet, am meiften um: ihrer vollen Börfen, am 
wenigften um ihres Benehmen: willen *). Es gibt nicht leicht 
einen größeren Gegenfaß als Engländer und Staliener. - Der, 
Engländer ift flarr und flolz, der Italiener. gefchmeidig und 
fchmeichelnd; der Engländer ift verfchwenderifch und geizig, 
der Staliener ſparſam; der Engländer iſt Falt, der Staliener 
feurigz; der: Engländer ift geihmadlos, der ‚Italiener, mit feis 
nem Sinne fürs Schöne begabt; der Engländer iſt ſtumm, 
der Staliener höchft. geſpraͤchig; der Engländer ift-durd eine 
ftirenge Etiquette gebunden, der Italiener fest ſich über alle 
Etiquette weg; der Engländer: iſt reinlich, der Italiener uns 
rein. und fo ließe fih der Contraſt noch. weiter ausführen. 
Aber ihr Geld, die Hoffnung auf reichen Gewinn, ‚öffnet ihnen 
Thor und Thuͤr. In Rom, Neapel, Florenz und Venedig, 
befonders aber in erftgenannter Stadt, fpielen fie. faft in allen 
Zirkeln die Hauptrolle. Bei der großen Dfterfeier machen fie 
in ihren hellrothen, reichgeftidten Uniformen das meiſte Auf— 
fehen in der Sirtinifchen Kapelle, und die Augen der Vers 
fammlung gleiten. vom Papfte und den Kardinälen unwill⸗ 
Führlich zu den Engländern über. Dabei betragen fie fi, an 
heiligen Orten, in Gegenwart des Kirchenfürften, ſo frei und 
anmaßend, drängen fich, die Damen wie die Herrn, fo ungea 
ſtuͤm vor, daß fie von allen Nationen Europa’s, die ſich hier 
zufammenfinden, als die unhöflichften erſcheinen, während. die 
Deutichen die meifte Beicheidenheit zeigen. In vielen Gaſt— 
höfen fervirt "man dem Fremden, wenn er e8 u: ausdruͤck⸗ 


*) Die Oeſtreicher haben den Spottnamen: Mangiasevi de i. Talg— 
freſſer. — Wären die Italiener unbefangen, ſo müßten ſie die Oeſtreicher, 
ſchon um der lombardiſch⸗venezianiſchen und toskaniſchen Regierungen wil- 
len achten, die den andern Regierungen der Halbinſel ſo weit voranſtehen. 

Die hier folgende Darſtellung der Engländer bezieht ſich weniger 
auf die Nation, wie fie in ihrem Baterlande erfcheint, als auf die reifen: 
den Engländer, wie fie in fo vielen Theilen des Kontinents auftreten. 
Bekanntlich find viele derfelben von geringem Stande, 
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lich unterfagt, nach englifcher Weife; es kommt aber der 
Börfe fehr zu Gute, wenn man gleich merken läßt oder ge: 
radezu erklärt, daß man Fein Engländer fei. 

Sch habe gefagt, daß fie gefchmadlos find; ich werftehe 
dieß hauptfächli in Bezug auf Kunftwerkfe. Nur der Mei: 
fter, nicht das Bild hat Werth in ihren Augen. Stellt man 
fie vor einen Rafael, und gibt ihm einen Namen ohne Gel- 
tung, fo gehen fie gleichgültig hinweg. In den Gallerien lau— 
fen fie von Bild zu Bild; den beften Gemälden und Statuen 
fhenfen fie Faum einen halben Blick durch die Lorgnette. Chi 
Pha fatto? Dove fu trovato*)? find ihre beftändigen Fra— 
gen. ‚Sie machen in einem Vormittage drei, vier Mufeen 
ab. Es werden auch Niemanden fo viel neue Bilder für 
alte, fo viel fchlechte für gute verfauft ald den Engländern— 
wie fie denn Überhaupt in allen Dingen auf das gröbfte be- 
trogen werden. Shre Bilderfhau und die Bilderprellerei, Die 
mit ihnen getrieben wird, ift ein Gegenftand Fomifcher Dar: 
ſtellungen in Gefelfchaften, und während des Garnevals in 
Kom fehlt e3 nie an Masken, welche Engländer in barodem 
Reiſekoſtuͤm vorführen, und Haltung, Geberde und Sprache 
vorfrefflih copiren. Große, blonde und noch mehr rothhaarige 
Männer von ernftem Ausfehn gelten fogleih für Engländer, 
befonders wenn fie ftumm find; denn der Engländer ift nichts 
weniger als mittheilend, und fpricht auch felten das SItalieni- 
fche. Oft verfteht er fo wenig davon, daß er bei der Berich- 
tigung der Zeche Geld auf die Hand Legt, und den Kellner 
nah Gutdünfen nehmen laͤßt "N. Viele in Stalien reifende 
Engländer radbrechen zwar franzöfiih; aber damit kommt 
man Stalien nur in großen Gafthäufern aus. Wer der: Lan- 
desiprache nicht kundig if, der wird hierin eine große Hemm⸗ 
niß finden und nur halb genießen, weil dann das interef; 
fante Volk wie ftumme Bilder an ihm vorübergeht. 


*) Mer hat es gemacht? Wo wurde es gefunden? 

**) In Pompeji foll ein Engländer die natürlih auf Stalienifch ab⸗ 
gefaßten polizeilichen Warnungen an den Wänden, durch welche dem ſchmuz⸗— 
zigen Volke grobe Verunreinigung der Gebäude unterfagt wird, für alte 
Iateintfche Infchriften gehalten, fie fo forgfältig copirt und — ein Scandal 
für die Philologen Englands! — daheim durch den Druck bekannt gemacht haben. 
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Veberhaupt verſteht es Feine Nation weniger, fih in 
Fremdes zu fhiden, in fremde Lebensweife, fremde Charaktere 
einzugehn, als die Engländer. Sie ſetzen in Italien, fo gut‘ 
es geht, mit Zhee, Punſch und Zeitungen das Leben aus der 
Heimat fort. Unterwegs erfcheinen fie mit. weitläuftigem Rei— 
feapparat mit Kleiderbürften, Hutbürften, Zahnbürften und 
Nagelbürften, mit verfchiedenen Kämmen, Pomaden, wohlries- 
chenden Waflern, Seifen, Scheeren, Meffern, Nagelfeilen, 
Haarzängelchen u. f. w. verfehen, und find zu Land und zu 
Waſſer immer wohl rafirt und frifirt, immer in ganz frifcher 
Waͤſche; ja ihre Zoilette ift fo. bombenfeft, daß fie, troß Ne 
gen und Sturm, Abends noch ganz frifh aus dem Wagen. 
fleigen. Sie legen einen fo außerordentlichen Werth darauf, 
daß der Gedanfe nahe liegt, fie reifen, um die Undurch— 
dringlichkeit eines Mantel, die Haltbarkeit. eines Hofenzeugs, 
die Stärke einer Pomade unter verfchiedenem Himmelsſtriche 
zu erproben. Sch bin überzeugt, unter ſechs Engländern be- 
fteigen fünf den Befun- nicht,, wenn man ihnen verbietet, es 
frifch rafirt zu thun. 

Man findet überhaupt. unter den Engländern die geiftlo- 
feften Reifenden. Mit ihrem Guide in der Hand durchlaufen 
fie Stadt und Umgegend, und find zufrieden, wenn fie. fich 
überzeugt haben, daß Alles, was im Buche verzeichnet fteht, 
in natura vorhanden ift *). Iſt es ihnen möglich, irgend ein 
Denkzeihen von einem Orte mitzubringen,. jo find fie fehr 
erpicht darauf, und follte es auch die Zerftörung eines Kunft: 
werfs koſten. So hat ein Engländer einer berühmten antiken 
Statue in Rom die Eleine Zehe abgebrochen, wodurch der 
Befißer fich veranlaßt gefehen, feinen koſtbaren Schatz von 
Gemälden und Bildfäulen für immer allen Fremden zu ver: 
fließen. Aus den herrlichen Mofaifgemälden in der Kuppel 
der Peteröfirche brechen fie von der Gallerie aus, die oben 
um dad Gewölbe geht, die Steinchen weg, die, aus ihrem 
Bufammenhang geriffen, fo wenig Kunftwerth haben, als ein 


*) Als Baumann den Aeina erftiegen hatte, und entzüct die wunder— 
vollſte aller Ausfichten genoß, trat ein nachfolgender Engländer. neben ihn, 
und ſprach, einen Blid in die Gegend werfend, nichts ald: yes! worauf 
er wieder hinunterftieg. | 
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Fleck Farbe auf der Palette. In dem Dorfe Arquaà bei Pu: 
dua war ein Engländer frech genug, Nachts die Gruft Pe 
trarca’s zu fprengen und einen Armknochen des Dichters zu 
entwenden. Auch in hiefiger Stadt klagt man über fie, daß 
fie fi) durch Beftehung in Pompeji Bronzegeräthe und andere 
Kleine Alterthuͤmer zueigneten. 

"Daß der Neapolitaner ſtatt forestiere, Fremder, häufig 
Ingrese*), Engländer, fagt, ift, glaub’ ich, oben erwähnt 
worden; es beweif’t, welchen Rang fie unter den Fremden 
einnehmen. In ähnlicher Weife werden die Studenten in 
Dberdeutfchland Suriften genannt. Kein Volk hält aber auch 
auf Nationalehre wie die Engländer, Feines fodert für Belei— 
Digungen, die ihm in der Fremde wiederfahren, ernftere Ge: 
nugthuung. Ws neulich ein Engländer von dem Reiter, der 
des Königs Wagen begleitet, und nach Jedem, der die Majes 
ftät nicht grüßt, mit der Hebpeitfche fchlägt, diefe Mißhand: 
lung erlitt, erſchien alsbald eine englifhe Fregatte im Golfe, 
und erzwang eine eklatante Satisfaktion. Wer ſchuͤtzt uns 
Deutfhe im Auslande, wenn uns Aehnliches begegnet? 

Wer nur irgend mit Engländern verkehrt hat, weiß, daß 
fein Volk mehr Sonderlinge zählt als ſie; dieſe Sonderlinge 
fragen aber nicht wenig dazu. bei, die Nation in den Augen 
des Stalieners lächerlich zu machen. Dft verfolgen‘ fie‘ bei 
ihren Neifen die fonderbarften Zwecke, und laſſen dann alles 
Uebrige aus dem Auge. So machen fie z. B. einen weiten 
Meg, bei dem fie Tag und Nacht mit Ertrapoft Durch die 
berrlichfte Gegend eilen, um eine gewiſſe Ausficht, ein gewif? 
ſes Monument: in Augenfchein zu nehmen, ja um einen ges 
wiffen Wind Tennen zu lernen. — Gleich wie ein Engländer 
vor einigen Sahren auf einem der Rheindampfſchiffe beftändig 
von Köln nach Mainz und von Mainz nach Köln. fuhr, weil 
man auf dem Boote das befte Beeffteaf aß, fo macht bier 
feit einigen Wochen ein Brite in befonderem Fahrzeuge — 
man weiß nicht, aus welchem Grunde — täglicy die mühfame 
Fahrt nah Capri. — Neulich haben in Rom vier und zwan— 
zig Engländer in dem Knopfe der Peterskirche zu Mittag 


*) ftatt Inglese. 
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gefpeift. — Als id) mit dem Dampfidiffe Henri quatre 
nad) Neapel fuhr, bemerkte ich auf dem Verdecke einen blon: 
den Türken, der, mit gekreuzten Beinen fißend, aus seinem 
runden Meerſchaumkopfe rauchte. Er trug einen langen Bart, 
hatte aber Feine orientalifche Phyfiognomie. Auffallend war 
es mir auch, daß er mit englifchem Accente franzöfifh fpradh: 
Er unterhielt fi) meift nur mit den Matrofen, aß auch mit 
ihnen, und fchlief in der zweiten Kajüte auf dem Fußboden. 
Bon allen Reifenden fchien er die Engländer befonders zu 
meiden. Als ich den Kapitain nad) ihm befragte, erfuhr ich, 
Daß es ein Brite fei, der nach Alerandrien reife, und einfiwei- 
len fi übe, den Drientalen zu fpielen.. Später machte ich 
feine Bekanntfchaft, und fand, daß es ein fonft ganz vernünf: 
tiger Mann fei. Er hielt fich noch lange, immer als Zürfe 
gekleidet, in Neapel auf, und durdhftreifte mit weiten Hofen 
und gelben Pantoffeln die Stadt, von den Jungen verfolgt, 
bie ihn Inglese turchizzato *) hießen. 

Noch muß ich erwähnen, daß fich Fein Engländer in Nea— 
pel das Leben nimmt, während doch in dem Nebellande ihrer 
Heimat Selbfimorde gewöhnlich find. Umgekehrt iſt es mit 
den Schweizern der Fall. Sie neigen — fern von der Hei: 
‚mat — unter dem: fchönften Himmel zur Melancholie, und 
es gefchieht öfters, Daß fich Soldaten aus bloßem Heimweh 
erfchießen. 


er 


-— Hundert und dritter Brief. 


Durchreifende Fremde. (Zortfegung). 


Franzoſen, Deutſche. — Vornehme, Reiche, Künftler, Kunftenthufiaften, Ge: 
lehrte. — Kuriofe Reifende, 


Was die Franzofen angeht, fo ftehen fie den Stalienern 
ald halbe Südländer, als Menfchen, die auch rafches Blut, 


 *) türkifiter Engländer, 
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heftige Leidenfchaften, große Lebhaftigkeit und äußere Gewandt— 
heit haben, die auch große Offenheit in Reden und Handlun— 
gen an den Tag legen, die ebenfalld der Häuslichkeit fremder find 
als wir, und ſich mehr im öffentlichen Leben geltend machen, 
die endlich gleiche Religion und in mancher Hinficht gleiche Un 
wiffenheit mit ihnen theilen, als folche, fag’ ich, flehen fie den 
Stalienern von den Hauptnationen Europa’3 wol am naͤch— 
ften, und mögen vielleicht im Allgemeinen am liebften von 
ihnen gefehen werden. Doc finden wieder wefentliche Unter- 
fhiede Statt. Den Franzofen verzehrt die Politik, dem Ita— 
liener ift fie fremd; den Sranzofen befriedigt der Katholicismus 
nicht mehr, dem Staliener iſt er theuer; der Franzofe ift in 
allen praftifchen Dingen Meifter, der Staliener koͤnnte es ver- 
möge feiner Zalente fein, er ift aber hinter dem gebildeten 
Europa zurücgeblieben. Der Franzofe ift eitel, anmaßend 
und ehrgeizig, der Staliener befcheiden, natürlich und mit feiz 
nem gewöhnlichen Xoofe zufrieden. Der Franzofe ift wibig, 
der. Staliener geifte und phantafiereichz der Franzofe ſchwaͤrmt 
für den Krieg, der Staliener für die Kunft und das Schöne. 

Bon allen Reiſenden find die Deutfchen: die geräufchlofes 
ften, zufriedenften und die Franzoſen die ungebuldigften. Un— 
bedeutendes fest fie in Enthufiasmus, Unbedeutendes fchlägt 
fie nieder. So wie fie im Kriegsgluͤck Helden, nach verlorner 
Schlacht aber ganz muthlos find, fo auch auf der Keife. Eine 
ftarfe Zeche, fie find häufig geizig, ein zu ſchwach gebratener 
Kapaun febt fie Stunden lang in die unangenehmfte Stim: 
mung; fie kaͤuen ihr Leid immer wieder, und quälen Damit 
fih und ihre Umgebung — was gar fein Ende nimmt, da 
auf jeder Reife taufend kleine Unannehmlichkeiten vorkommen, 
über die ſich wol ein Mann in dem intereffanteften Lande der 
Erde hinwegfeßen könnte. Man follte bloß früh Morgens mit 
ihnen reifen; dann jubeln und fingen fie, laufen die Berge 
hinan, wälzen Steine in den Abgrund; aber bald ift das 
Strohfeuer verbrannt, und fie hängen die Flügel. Ohne Zwei: 
fel find Die Franzoſen ein tapfres Volk; dennoch kommen mir 
oft ihre Männer wie Weiber, und Dagegen ihre Weiber wie 
Männer. vor. 

Die Deutfchen brauch’ ih Dir, wie ich denke, nicht zu 
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charafterifiren, nur fo viel will ich fagen, daß wir, neben ans 
dere Nationen geftellt, freudig an unfre Bruft fihlagen und 
fprechen dürfen: Wir find ein tüchtiges, edles Volk! Deutfche 
aber, die von der Art laffen, find widrige Erfcheinungen. So 
trifft man in der Lombardei Deftreicher, welche die Tempera— 
mentöfehler der Italiener, nicht aber ihr Gutes angenommen 
haben. Bon ihnen heißt es mit Recht im Sprichworte: Un 
Tedeseo italianizzato € un doppio diavolo *). | 

Sm Allgemeinen verftehen wir Deutfche es wol am bes 
ften, die Schäße, die Stalien in Kunft und Wiffenfchaft befißt, 
zu würdigen, und find bei unferer poetifchen Natur überhaupt 
am geeignetften, dieß poetifche Land aufzufaflen. Ich hoffe 
nicht, daß man, auf Nifolai hinweifend, mich Lügen ftrafen 
wird; Frankreih und England haben gewiß mehr Nikolais 
als wir; nur ift eben Der, welchen wir haben, gerade als 
Schriftfteller aufgetreten. Als Gegenftüd zu dem unfern führ’ 
ih Dir einen Franzofen von Bildung an, der mich eine Vier— 
telftunde lang vor der Zransfiguration Rafaels, einem der er: 
ſten Gemälde der Welt, ftehen ſah, und endlich in die Worte 
ausbrah: Comment, Monsieur, vous &tes encore ici? 
vous restez ici clou& devant ce tableau? Eh bien, je vous 
avoue frauchement, il ne me plait pas. 

Außer den Engländern, Franzofen und uns, zu denen 
ja wol auch die Schweizer gehören, findet fich Feine Nation 
in fo bedeutender Anzahl in Stalien oder Neapel, daß fie da: 
felbft einen wefentlichen Beftandtheil ausmachte. Es bleibt 
mir alfo nur nod übrig, die Reifenden als Stände zu 
charakteriſiren. 

Die erſte Klaſſe machen die Vornehmen aus. Dieß ſind 
nach Menzel »die Emigrirten und Exilirten, die Exkoͤnige, 
Exminiſter, Exgenerale, Exfavoriten, Exmaitreſſen, entbehrlich 
gewordene Diplomaten, geſchiedene Frauen, Strohwittwen.« 
Frankreich liefert ſie in groͤßter Anzahl. Wann eine Julire— 
volution eintritt, wann ein Miniſterium faͤllt, ſo klatſchen die 
italieniſchen Wirthe in die Haͤnde; dann kommt ein neuer 
Schock Fremde, dann kommen Kaͤrliſten, Republikaner, Legi— 


+) Ein italienifirter Deutſcher iſt ein doppelter Teufel. 
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timiften, Doftrinairs, die oft viel fpendiren, damit die Welt 
nicht glaube, daß fie ärgerlich feien. } | 

Die zweite Klaffe bilden die Reichen, hauptfächlich die 
Engländer, die, was die Heimat oder auch andere Länder bie= 
ten,  genoffen haben, und zur Abwechslung oder aus Mode 
auch einmal nach Stalien gehen. 

Die dritte, bei weitem größte Klaffe find bie Kuͤnſtler, 
Kunſtenthuſiaſten und Gelehrten. Gewoͤhnt, beſcheidene For— 
derungen zu ſtellen, dabei oft mittheilend und heiter, ſympa— 
thiſiren ſie mit dem Italiener, und ſehen ſich, trotz der geringen 
Geldmittel, wohlgelitten; zu ihnen allein faßt er aufrichtige 
Neigung. Der gewoͤhnliche Name fuͤr einzelne Fremde, die 
Wenig ſpendiren und Alles ſehen wollen, iſt artisti*). Der 
artista lebt. überall wohlfeil, und tritt leicht in Familienfreife 
ein. Schon die fehone, fantaftifche Kleidung der Künftler, die 
fpigen Hüte, Sammtröde und Bärte, fprechen das Volk viel 
mehr an, als die gefchmadlofen Zrachten der Ealten, ftarren 
Engländer. Dazu kommt noch der Humor, den viele haben, 
und die Fertigkeit in der Landesfprache, die fie leicht bei län= 
gerem Aufenthalte gewinnen. 

Die Maler felber treten aber wieder in fehr verfchiedner 
Meife auf. Am leichteften amalgamirt fich der Landfchafter 
mit dem Stalienerz er lebt Monate lang auf dem Lande, und 
wird leicht heimifch in dem Haufe, wo er feine Wohnung ger 
nommen hat, fo daß die ‘Leute bisweilen Thränen vergießen 
wenn er feinen Stab weiter fest. Sein Wefen ift derb, er 
hat ftarke Stiefel und ftarfen Appetit, vernachläffigt Kleidung: 
und Bart und ift von brauner Gefichtöfarbe. Wann er Mor: 
gens mit weiten Schritten ausrüdt, den Farbfaften unter dem 
Arme, den Kiefen-Sonnenfchirm in der Hand, fo niden ihm 
Burfhen und Mädchen freundlich aus. den Fenftern zu: Buon 
giorno, pittore! Come sta, pittore **)? 

"Der Genremaler erfcheint auch oft auf dem Lande, aber 
immer nur auf Türzere Zeitz er ift vielwillkommen um: feiner 
—— Laune willen. Ein buntes Band am Strohhute, 


*) Künſtler. 
**) Guten Tag, Maler! Wie gehts, Maler? 
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ein rothes oder blaues Tuch um den Hals bezeichnen ihn als 
Kuͤnſtler; fonft erfcheint er bürgerlich-einfach und faſt ſo un⸗ 
kultivirt als der Landſchafter. 

Der Hiſtorienmaler tritt gern in fantaſtiſchem Koſtuͤme 
auf, mit ſchoͤnem, auf die Bruſt herabfallendem Barte, offnem 
Halſe und Sammtrock oder Pekeſche. Wenn ihm die Modelle 
in Rom nicht genuͤgen, irrt er im Gebirg umher, und ſucht 
eine Madonna unter den Baͤuerinnen, einen Joſeph unter den 
Bettlern. 

Der Portraitmaler kommt nur auf Luſtpartien aus der 

Stadt; denn er hat draußen nichts zu ſchaffen. Das Feld ſei— 
ner Zhätigkeit find die Wohnungen der Lords, der Karliften 
und Erminifter. Man kennt ihn leicht an dem feinen, modi— 
fhen, nur wenig idealifirten Anzuge, an dem Kleinen, wohl⸗ 
gepflegten Stupbärtchen und vor Allem an dem Stöckchen mit 
goldnem Knopfe. 
Sn den lebten Sahren haben die franzöfifchen Maler mit 
ben Deutfchen in Bezug auf Kleidung die, Rollen getaufcht; 
denn fie erfcheinen jekt viel. häufiger. als. unfre Landsleute 
rauhbaͤrtig und wild. 

Durch das beſtaͤndige Umherſtreifen der Landſchafter iſt 
man in der Umgegend von Nom, an Fußreiſende gewöhnt, 
Mer dort allein im Gebirge geht, ‚wird. als pittore. begrüßt, 
und hat nicht leicht Etwas zu befahren. In den übrigen 
Theilen Staliens, befonders im Suͤden, fällt e8 aber auf, und 
gilt als Zeichen, der Armuth und des ‚niedrigen . Standes. 
Manchem Studenten, der Abends mit feinem Raͤnzchen in. ein 
Gaſthaus trat, ift es geſchehen, daß ihn der Wirth mit den 
Worten abwies: La mia locando..& per galantuomini. 
Statevi bene*). Das heiße Klima, der Mangel an Wirths— 
haͤuſern und die Unficherheit mancher Gegenden find weitere 
Gründe, warum es nicht rathſam erfcheint, Fußtouren zu 
machen. | 

Schon daß Fremde allein fpazieren gehn, koͤnnen die 
Staliener nicht gut begreifen; fie fragen dann wol die jüngern 


+) Mein Gafthaus ift für anftandige Leute, Gehabt Euch wohl! 
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Männer: Ma perch& state sempre solo? Non siete acca- 
sato® Non tenete innamorata*)? - 

Was für feltfame Neifende,. wirft Du fagen, muß man 
nicht in Italien treffen, wo fie in fo großer Menge fich zus 
fammenfinden! Sch Fannte hier einen Herrn, der mir offen 
geftand: Er fei zwar reich, habe aber viel Langeweile. »Ich 
höre, erwiederte ich, das foll bei Euch reichen Leuten oft der 
Fall fein.« »»Um mir die Langeweile zu vertreiben, fagte 
er, reif ich.«« »Hilfts denn was?« fragt’ ich. »»Nicht viel, 
gab er zur Antwort, eigentlich fo gut wie gar nichtd.«« »Der: 
gleichen fißt oft tiefer, jagt’ ich, und läßt fich nicht fo weg— 
blafen. Nehmen Sie fich einen fpaßhaften Bedienten.« »»Das 
hab’ ich probirt, fagt’ er; aber die fpaßhaften werden lang— 
weilig bei mir.«« »Ja, ſagt' ich, das Uebel ift epidemifch 
wie’3 Gähnen.« Dabei gähnten wir beide, und ich empfahl 
mich **). 

In Rom wohnte ich mit einem Srländer zufammen, der 
nad) nichts Jagd machte als nach Kuriofitäten. Irgend ein 
fonderbares Geräth oder wunderliches Kunftwerf war ihm lie: 
ber alö der befte Rafael. Einſt zeigte er mir fein Tagebuch, 
in das er einzuzeichnen pflegte, was ihn intereffirte. Was 
ftand darin verzeichnet? Die piffenden Kinderftatuen auf der 
Fontaine in der Billa Lante **), die Knieſtatue Aefop’s mit 
dem Buckel in der Billa Albani, Homer mit der Baßgeige in 
dem Palazzo Corfini, der Niefenfchranf in der Sacriftei Sanft 
Meter in Grund: und Aufriß +), die Foloffalen Marmorfüße 
im Hofe des Kapitold FF) und der antike fleinerne Nachtftuhl 
im Batifan. »»Wiſſen Sie, daß fi große Gedanken an 
diefen Stuhl Enüpfen ?«« fagte er mir, ald wir zu Ende wa— 
ren. »»Könnte nicht Caͤſar oder Titus ihn berührt haben? 


*) Aber warum geht Ihr immer allein? Habt Ihr nicht Haus und 
Herd? und auch fein Liebehen? 

**) Wem, der »Stalien, wie e8 ift« gelefen, fällt Hier nicht Nikolai 
mit feiner Reifegefellfchaft ein, wie fie firh bei Negenwetter im Gafthofe zu 
Mailand »um die Wette angähnen ?« 

*++) die Schwefterchen des befannten Mannekepiss zu Brüffel. 

+) Eine Treppe führt in demfelben, wie in einem mehrftödigen Haufe, 
von Geſchoß zu Geſchoß. 

+7) Die große Zehe hat oinen Umfang von beinahe brei Zuß. 
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Was fagen Sie zu diefer Idee?«« »Ich hätte eher an BVitel- 
lius gedacht,« gab ich zur Antwort. 

Ein Erfaufmann aus Holland, der reich geworden war 
und das Leben genießen wollte — er hatte weder Frau noch 
Kinder — brachte einen Sommer in Neapel zu, aber. er hatte 
in den erften zwei Monaten noch nichts gefehen. »Wie, fagt’ 
ich eines Tages zu ihm, Sie find noch nicht in Puzzuoli, im 
Sorrent, auf Gamaldoli und den Infeln gemwefen? Sft es 
möglich?« »»Lieber Mann, erwiederte er, das läuft mir ja 
nicht fort. Sehen Sie, ich lebe ftill vor mich weg, ohne von 
meinen Gewohnheiten abzumweichen. Um neun Uhr fteh’ ich 
auf, liege ein Stündchen im Fenfter, frühftüde, fchreibe an 
einen alten Gefchäftsfreund, an eine Tante, von der ich zu 
erben hoffe, oder ich nehme ein Romänchen zur Hand — id) 
führe eine Eleine Bibliothef mit mir — und bringe damit zu 
bis Zwölf. Dann mach’ ich meine Zoilette, (er war immer 
fehr elegant gekleidet) gehe um Ein zu Zifche, halte um Zwei 
ein Schläfhen, gehe regelmäßig gegen Abend in der Billa 
reale fpazieren, und befchließe, da ich wenig Bekanntfchaften 
habe und das Theater nicht liebe, gewöhnlich meinen Abend 
in dem Gaffe D’Italia.«« »&So haben Sie jeßt noch nichts 
gefehn als die Billa und das Caffe d’Italia?« »»So ifts, 
mein Lieber; wie gefagt, die andere Dinge laufen mir nicht 
fort.««  »Aber das Fünnten Sie ja auch ungefähr zu Haufe 
haben.« »»Wahr, Sehr wahr! Diefer Gedanke ift mir auch 
fhon mehrmals aufgeftiegen. Man entbehrt hier doch. fo mans 
che Bequemlichkeit. Wundern Sie fih nicht, wenn Sie viel- 
leicht in Kurzem hören, daß ich Neapel verlaffen habe. «« 

Als er weg war, flampfte ich auf den Boden und fagte: 
»Großer Gott, wie viel arme Teufel in Deutfchland, die Geift 
und Herz haben, fchmachten zeitlebens nach Stalien, und 
folchen Laffen ift es vergönnt, das herrliche Land zu be: 
treten. 

Ferner kannte ich einen alten Franzofen in Neapel, eis 
nen verabfchiedeten Major, der Faum für Anderes SIntereffe 
bezeigte als für Marmorarten. Sn allen Ruinen kroch er 
herum, und fchob Marmorſtuͤckchen ein, von denen er daheim 
viele wieder wegwarf. Manchmal kam er. mit fchweren Ta— 
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fchen, ftroßend wie eine ungemelfte Ziege, nach Haufe: War- 
von reizenden Gegenden, fchönen Bildern, bedeutenden Künft- 
lern die Rede, fo nahm er feinen Antheil am Gefpräch. Ließ 
aber Semand das Wort Ruine, Tempel fallen, fo fuhr er auf 
und rief: »Gibt es fchönen Marmor da?« As ich ihn fragte, 
was er mit all den Steinen machen wolle, fo fagte er, er 
denke fi) daheim einen zwei Fuß hohen, bunten Zempel der 
Erinnerung daraus zufammenzufegen, der zugleich feiner Frau 
— er hatte ein blutjunges Weibchen — als Nähkäftchen dies 
nen follte. Sch fragte. ihn darauf, in welchem Style er den 
Nähtempel erbauen yes »Korinthiſch, erwiederte er, aber 
ohne Säulen.« 


Hundert und vierter Drief. 
| Noch andre Relſende. —Nücblai. — Reiſen mit dem Vetturin. 


Noch muß ich drei Klaſſen von Reiſenden aufzaͤhlen. Die 
erſten, entſchuldige den Ausdruck, leſen Italien, die zweiten 
ſchreiben Italien und die dritten laufen Italien. Unter de— 
nen, die Italien leſen, verſtehe ich die Leute, welche an in— 
tereſſanten Orten, wo ſie Auge und Herz oͤffnen ſollten, um 
in ſich aufzunehmen und zu genießen, Alles nur im Buche 
nachleſen und darüber nichts anfchauen. Dieß find meiſt Eng— 
länder. Niemand Eennt diefe Thoren beſſer als der Rheinlaͤn— 
der, der fie in feiner Heimat in ganzen Scharen — 
kann. 

Unter denen, die Italien ſchreiben, verſtehe ich bie welche 
überall notiren, fei es, daß fie ein Tagebuch oder gar eine 
Keifebefchreibung verfaffen wollen, und ebenfall3 darüber den 
Genuß verfäumen. Empfindfame Engländerinnen und ſchrift— 
ftelernde Deutiche gerathen leicht in diefen Fehler. Meancher 
Autor reift aus Speculation. »Ich mache eine Reife nach 
Stalien, fo caleulirt er, zu 600 Thalern, Tiefere dann eine 
Reifebefchreibung zu 80 Bogen, den Bogen zu 10 Zhalern, 
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macht 800 Thalerz davon abgezogen die Neifekoften, ‚bleibt 
ein Profit von 209 Zhalern. Solche Leute gehören offenbar 
in die Klaſſe der Handelsreifenden. 

Unter denjenigen endlich, die Stalien laufen, berſteh ich 
die, welche fruͤh bis ſpaͤt auf den Beinen ſind, Nichts, auch 
nicht das Kleinſte in Augenſchein zu nehmen verſaͤumen, aber 
bei Allem ſo kurz verweilen, daß ſie, in die Heimat zuruͤckge— 
kehrt, hoͤchſtens berichten koͤnnen, ihre Beine ſeien in Italien 
geweſen. Sie kommen ſpaͤt Abends ins Kaffeehaus, beſtaͤubt, 
ſchweißtriefend, abgemattet, werfen ſich auf einen Stuhl, und 
begehren ſchwarzen Kaffee zur Staͤrkung. »Nun Herr Ba— 
ron, wo ſind Sie heute geweſen?« — »»Ach, heute hab' ich 

Viel abgemacht: die Villa reale, die Grotte des Poſilipp, das 
Grab Virgil's, die Kirche Sannazar’s, Sant’ Elmo, San 
Martino, das Mufeum, das —«« »Halt! ich bitte. Sie! Das 
ganze Mufeum? alle die Säle!« — »»Ja, ja, das hab’ ich 
Alles abgemacht und noch dazu Capodimonte, Ponte, rofjo und 
den Gampo.«« — »Unmöglih!« — »»Ich verfichre Sie, es 
ift fo. Meine Zeit ift kurz, und ic) muß eilen. Bin ich. doch 
mit Rom in ſechs Zagen fertig geworden, fol ich Neapel 
nicht in drei abmachen fünnen? Morgen geh' ich. in die Kir: 
hen San Gennar, San Paulo, Santa Maria di Garmine, 
und wie fie weiter. heißen, und Abends in die Villen, über: 
morgen in die Schlöffer, nach Gamaldoli und ins Theater 
San Carlo; dann wäre Neapel abgemacht. Puzzuoli und 
was daran hängt, läßt fich auch. bequem in. einem Zage in 
Augenfchein nehmen, ebenfo  Gaftelamare und Sorrent, ebenfo 
der Vefuv und Pompeji. Die Inſeln fieht man, vollftändig 
vom Golfe aus; die Tempel zu Paftum Fenn’ ich. genau durch 
Zeichnungen, und fo kann ich fagen: ich habe Süpitalien in 
ſechs Zagen abgemacht. «« 

Gegen dieſe Art zu reiſen, und wuͤrde auch nur der 
fuͤnfte Theil in einen Tag zuſammen gedraͤngt, proteſtir' ich 
feierlich. Wem die Zeit zur Reiſe kurz gemeſſen iſt, der ver: 
liert fchon fo recht Viel; denn er kann ja nicht die beſte 
Zagszeit, nicht die Stunde, wo er für den Genuß empfäng: 

“ licher ift, wählen. Er muß mit vollem Magen zu Kunftwer: 
fen gehen, in dem grellen Lichte des Mittags nach fehönen 
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Punkten wandern; er fieht in Rom weder Garneval - noch 
Dfterfeier, noch in Neapel eine ſchoͤne Eruption, weil er Nichts 
abwarten darf. Sol er fih nun die Freuden, die ihm noch 
übrig bleiben, dadurch zerftören, daß er Vieles möglicht wenig 
fieht, und, überdrüffig von fo verfchiedenartiger Koft, fich ſchon 
geiftig und Förperlich ermattet fühlt, ehe noch der Morgen ver: 
ftrichen? Wird er es nicht über fi gewinnen Fönnen, nur 
das Beſte zu fehen, und das mit Muße, mit Behagen, mit 
fruchtbringendem Genuffe? Viele haben diefe Kraft nicht; fie 
verftehen nicht zu reifen. 

Sch muß bier, eh ich von den Fremden in Stalien fchei- 
de, noch einmal Nikolai's gedenken, und zwar thu’ ich dieß 
nicht um feinetwillen, denn Deutfchland hat ihn längft gerich- 
tet und verurtheilt, fondern weil er der Nepräfentant und 
General en Chef einer großen Klaffe von Reiſenden ift, die 
mit dem Prädifate »Philifter« vollkommen bezeichnet find. 
Ppilifter find aber durchaus nicht befähigt, nach Italien zu 
reifen; denn fie fühlen in ihrer Leere die Eleinen Plagen, die 
dieß Land allerdings mit fich führt, doppelt und dreifach. Sta= 
lien ift das Land der Kunft, des. Schönen, der Poefiez wer 
fein Gemüth mitbringt, das dafür geftimmt ift, bleibe fern, 
und fchwöre zur Sahne Nikolai. Er gehe lieber nach Paris, 
oder ins Bad, oder auch in die Schweiz, wo die Naturfchön: 
heiten dick aufgetragen und die Gafthöfe vornehm-bequem find, 
aber nicht nach Stalien! Nehmt alle Nikolai’s Buch in die 
Hand und leſ't es unbefangen durch. Spricht es Euch an, 
fompathifirt ihr mit dem Verfaſſer, fo feid ihr auch Philiſter; 
dann bleibt jenfeitS der Alpen; la bella Italia non & fatta 
per voi. Verleidet es euch aber die fchöne Halbinfel nicht, 
widert euch vielmehr die ganze Weife des WVerfaffers an, dann 
mögt ihr fähig fein zu genießen. Sch gefteh’ euch ehrlich, er ent— 
ftellt wiffentlih Nichts oder fehr Weniges; was er erzählt, ift 
wahr, nur daß er durch die Brille des Aergers und des Miß— 
muths fieht *). Mich wundert wirklich, daß ihn nicht noch 


*) Sn welder Stimmung er war, magft Du 3. B. daraus erfehen, 
daß er räth, große Städte nach eingenommener Mittagsmalzeit zu verlaf- 
Ten, um, da man in Heinen Orten nichts erhalte, Tange gegen Angriffe des 


mehr Mißgefchied betroffen hat, da er ſich allerwärts fo überaus 
verkehrt benommen. Nein, fein: Buch ift wahr und in feiner 
Art gutz es ift ſogar verdienftlich als Gegengift fiir die fentis 
mentale Klaffe der Reifenden, die jeden antifen Steinhaufen 
anbeten; nur müßte es den. Zitel führen: »Der Philifter in 
Stalien.« Ja, er ift der Erz: und Urphilifter, der Philiftriffi- 
mus Philiftrorum unter den Neifenden. Wie bei allen preußi: 
ſchen Pofthaltern Nagler's Bildniß zu finden ift, fo müßten 
alle Phitifter Nifolai aufhängen (man braucht ihn ja nur aus 
der zweiten Ausgabe feines Buches auszufchneiden) und dar— 
unter feßen: »Nifolai von Berlin, König der Philifter.« 
Nikolai hat die ungünftigfte Art zu reifen gewählt; mit 
Poft reifen in Italien Feine Leute vom Mittelfchlag wie Niko— 
lai und ich, fondern nur Fürften, Vornehme und Reiche, die 
mit dem Wirth und den Poftillonen bloß durch Untergebene 
verkehren, und ſich mit mehr Stoicismus zu benehmen ver: 
ſtehn, wenn ihnen ein oder zwei Poftpferde Über die gewöhnli= 
che Zahl vorgelegt werden, wo fteile Berge zu paffiren find. 
Mer fein Geld nicht wegwerfen will, reift befcheiden mit 
dem Betturin. Dieß ift ein Kutfcher, der dem Reiſenden nicht 
allein einen Plag in feinem Wagen *) gibt, fondern auch) 
unterwegs für Koft und, Logis Sorge trägt. Er macht fich 
Durch einen förmlichen fchriftlichen Vertrag, den der Reifende 
und er unterzeichnen, verbindlich, in gewiffer Zeit nach einem 
gewiffen Orte zu gelangen, auf der Reife die beften Gaſthaͤu— 
fer zu wählen und dem Paflagier dafelbft colazione und 
cena und, für die Nacht, Zimmer und Bett, die Aufwartung 
mit einbegriffen, zu ftellen. Man bricht fehr früh auf, hält 
aber die colazione oder das Frühftüf, das gewöhnlich aus 


Hungers ausdanern zu können und »gegen den Aerger phyfifch gefchüßt zu 
ſein.« — »Wie ift es möglich, ruft er an einer andern Stelle aus, daß 
Aerzte zuweilen ihre Kranken nach Stalien ſchicken? Es gibt hier des Aer- 
gers und. der Befchwerlichkeit fo viel, daß felbft der Gefunde allmählig un: 
terliegen muß. Hätte nicht der gütge Himmel mir und meinen Neifeges 
fährten ein ungemein heiteres Temperament gefchenkt, fo würden wir alle 
Yängft frank geworben fein. 

.*) Die Wagen find in der Regel geräumig und mit einem Coupe 
verfehen. 

Mayer’s Briefe. I. 31 
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vier Schüffeln *) befteht, erft um Mittag ab, wo die Pferde 
zwei Stunden ruhen. Die cena oder Hauptmahlzeit wird 
erft Abends um fieben, acht, neun Uhr abgehalten, und: befteht 
aus feche, acht bis zehn Schuͤſſeln; fie ift fo reichlich, daß 
man am nädften Morgen fo bald Fein Bedürfnig fühlt, Et: 
was zu genießen. Wer jedoch vor der Abfahrt eine Zaffe 
Kaffee, oder was es fein mag, nimmt, muß es aus feiner 
Taſche beftreiten. Sonft berichtigt der Vetturin die Zeche, und 
man bezahlt diefen am Ende der Fahrt für Alles. Jeder, der 
fi) nur etwas aufs Markten verfteht, ohne das man über: 
haupt in Italien nicht auskommen kann, wird mit dem Bet: 
turin auf zwei, bhöchftens zwei und einen halben Piafter für 
den Tag accordiren, was gewiß nicht theuer if. Wie vielen 
Unannehmlichkeiten man auf dieſe Weife entgeht, wie viele 
Prellereien man vermeidet, liegt auf der. Hand; der Vetturin, 
der ja beftändig diefelbe Route macht, muß natürlich Alles 
am wortheilhafteiten einzurichten verftehn. Sch bin fehr oft 
mit folchen Kutfchern gereif’t, und in der Regel recht zufries 
den gemwefen. Mit dem Vetturin hab’ ich, was nach Nikolai 
der Fall fein fol, nie an einem Tiſche gefeflen; wäre es 
übrigens der Fall gewefen, fo hätt’ es mir weiter keinen 
Kummer gemacht; auch würde er fich gewiß fehr befcheiden 
benommen haben. Es ift wahr, es gibt fchlechte Vetturine**) 
mit elenden Wagen und abgetriebenen Pferden. Wo in der 
Melt gibt es Feine fchlechten Lohnfutfcher? Der verftändige 
Reiſende fieht fich, eh’ er feinen Gontraft unterzeichnet, Wa: 
gen und Pferde an, und erkundigt fich bei feinem Wirthe 
oder irgend einem Bürger nach dem Rufe des Vetturins. Für 
zwei und einen halben Piafter hat man wirklich die Blüthe 
diefer Leute. Freilich wird er von Anfang fünf Piaſter fors 
bern; das ift mal italienifcher Brauch. Sage aber nur ruhig: 


*) Die colazione befteht, nach der Wahl des Reifenden, aus zwei 
Sorten Fleifch mit Gemüfe, Kartoffeln, Maccaroni — Tiſchwein wird in 
Stalien als Zugabe gratis gereicht — oder aus Kaffee, Semmel, Butter, 
Eier ıc. 

+) Duandt will beobachtet Haben, dag die Vetturine, die beim Fahren 
fingen, die fchlimmften find; denn, fagt er, fie finnen beim Singen darüber 
nach, wie fie den Fremden prellen wollen. 


»Sch kenne den Preis, ich bin ſchon öfter gefahren zc.« gehe 
weg, ohne an den Zag gelegt zu haben, daß Du Eile haft 
und fchnell fort willſt; er wird Dir gewiß auf dem Fuße 
nachfolgen, oder Dich fpäter im Gafthaufe auffuchen und den 
Handel mit Dir abſchließen *). Iſt dieß gefchehen, fo zahlt 
er Dir die Caparra *), um Dich ficher zu fiellen, daß er 
Deinen Plab an feinen Andern vergeben wird, und Du kannſt 
ruhig warten, bis er Dich zur beflimmten Stunde abholt, 
Freilich gefchieht e$ mitunter, daß er einen halben, auch einen 
ganzen Zag fpäter abfährt, als er verfprochen, weil fich fein 
Wagen noch nicht angefüllt hat. Da man ihm auf der Reife 
höchftens nur einen Theil des ausbedungenen Geldes gibt, fo 
ift er immer abhängig von den Fremden, bie ihm, wenn ex 
von dem Bertrage abweicht, einen Abzug machen Eönnen oder 
fein Zrinfgeld reichen. 

Betturine fahren beftändig zwifchen Neapel und Rom tk), 
Kom und Civita vechia, Rom und Florenz, Florenz und Li: 
vorno, Florenz und Bologna, Bologna und Venedig, Venedig 
und Mailand, Mailand und Genua, Genua und Florenz 
u. ſ. w., ja fie gehen von Mailand und Venedig aus über 
die Alpen bis Genf und Innsbruck. 

Manche Neifende machen in dem Gontrafte, den fie mit 
dem Betturin abjchließen, aus, daß dieſer fie auf der nächften 
Station durdy einen neuen. Vetturin unter denfelben Bedin: 
gungen weiter fchaffe und fo immer weiter, wobei fie fehr 
wohl thun. 

Im Durchſchnitt macht der Vetturin den Tag nur zehn 
Stunden +) und hält, da die meiften Paſſagiere Luftreifende 


) Mandmal lädt der Betturin bei Abfchliegung des Handels den 
Reifenden zum Kaffee ein. 

) Aufgelb. 

***) Dei Parete, dem beften Betturin, der zwifchen Nom und Neapel 
fährt und an beiden Orten Bureaux hat, zahlt die Perfon acht Scudi für 
die Fahrt, 

) Wer große Eile hat, gehe mit dem Briefeourier, der zwei, freilich 
theure Pläße frei hat. Eilwagen gibt e8 nur in der Lombardei. Auch 
geht eine Diligence wöchentlich dreimal zwifchen Nom und Ferrara. Der 
- Betturin braucht von Innsbruck nach Benedig fünf Tage, nad Bologna 
drei, nach Florenz zwei, nad Rom fünf, nach Neapel vier Tage. 

5 Ba 
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find, bei den Sehenswürdigfeiten an. Er verweilt z. B. bei 
dem Waflerfall zu Zerni einen halben Tag und in Perugia 
mehrere Stunden. Gefellfchaften von vier ober ſechs Perfonen 
koͤnnen leicht den ‚ganzen Wagen eines Vetturin nehmen, und 
find auf diefe Weife ungeftört für fih. Freilich bleiben fie 
dann dem bunten, luſtigen Berfehr mit «allen Nationen und 
Ständen, die fich oft auf folchen Reifen zufammenfinden, fern. 
So miethete ein reicher Graf aus Prag, den ich in Rom Ten: 
nen lernte, in Genua für fich, feine Familie und die Diener: 
fchaft zwei Betturine mit zwei Wagen, die ihn nach Rom 
und von da zurüd nad Venedig brachten. Sn Bologna, 
alſo nah am Schluffe jener Fahrt, traf ich mit dem Grafen 
zufammen, und hörte, daß er mit den Leuten fehr zufrieden 
fei, daß fie gute Wagen und gute Pferde hätten, fich fehr 
ordentlich betrügen, und auch durchaus nicht theuer wären. 
Hätte Nikolai diefe Art zu reifen gewählt, es wäre ihm weit 
beffer ergangen; aber er Fam ganz fremd mit italienifcher 
Art und ohne Meifepraris, ind Land und iſt auch fo wieder 
hinausgegangen. 

Er thut Unrecht, Sich fortwährend über die hohen reife, 
die ihm in Stalien geftellt wurden, zu befchweren. "Wer fich 
in Deutfchland al3 hoher Herr gerirt, auf eine Weife reift, 
deren fich die Mittelftände nicht bedienen, mit vollen Händen 
Geld an Bettler, denen Nichts gebührt, wegwirft u. ſ. w., 
der wird ebenfalld doppelte und dreifache Zeche zahlen müffen. 
Sch berufe mich auf Alle, die in Wiesbaden, Aachen, Ems ꝛc. 
bekannt find. Wenn ich in Aachen erzählte, die Wirthe in 
Stalien hätten vier Preife, den höchften für die Engländer 
und die Ertrapoftreifenden, den zweiten für die Franzofen, 
den dritten für die Deutfchen und den vierten für die Stalie- 
ner, die niemald geprellt werden, fo würden fie rufen: C'est 
tout comme chez nous! Hierzu kommt noch, daß Nikolai 
die Leute durch ungeſchicktes Benehmen reizt. Man fehe in 
der zweiten Ausgabe feiner Neife pag. 48, 83, 96—104, 
108, 135, 145, 151 ꝛc., und man wird zugeben, daß er ſich 
jedesmal fo benommen, wie es ein verftändiger, erfahrner Rei- 
fender nicht gethan hätte. | 

»Ausgeftattet mit der innigften Empfänglichfeit für das 
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Schöne, ‚mit glühender: Einbildungskraft: und Iebhaftem Ge 
fühle,« ſagt er, »betrat ich Stalien.« Derfelbe Mann, der fich 
dieß zu. Schreiben erdreiftet, hat Feine Bilder angefehen, als ‚die 
in. $lorenz und im Palazzo Barberini in Rom; die Paläfte 
Spada, Braschi, Doria, Farnefe, Borghefe, Colonna, Torlo— 
nia u. f. w. in lebfgenannter Stadt, die alle eine Menge 
Bilder vom erſten Range befisen, bat er Feines Blickes ge 
würdigt, weil — — er die Zireppe im Palazzo Barberini 
fhmusig fand, und ihm. fo die übrigen Gallerien, die ich 
fammtlich rein gefunden, verleidet wurden. Ebenfo hat er-in 
Benedig, wo ſich Bilder finden, von denen zwei oder drei 
manche Gemäldegallerie Deutjchlands aufwiegen,,, und in 
Neapel Fein Bild angefehen.. Neapel hat er überhaupt in 
neun Tagen abgemacht. Die dortigen Villen, welche. viel- 
leicht die fchönfte Ausfiht auf dem ganzen Rund der, Erde 
" gewähren, hat er nicht befucht, und von der Umgegend nur 
Pompeji und den Veſuv gefehen. Nach Iſchia und Capri hat 
er fich nicht uͤberſetzen laffen, weil ihn die Zour hundert Pia- 
fter foften würde! Dennoch entwirft er ein Bild. von der 
blauen Grotte, das völlig aus der Luft gegriffen iſt. Päftum 
befucht er auch nicht, weil Dort nichts zu fehen ift als 
drei Tempel. »Wir Eennen, ſagt er,. diefe Ruinen aus 
biefigen Bildern fehr genau, indem wir uns die Hälfte des 
Dargeftellten ald gelogen denken, und da wir überdieß nur zu 
viele Ruinen gefehen haben, fo muß, ich zugeben, daß es 
Zhorheit fein wide, an den Anblick diefer Steinflumpen nur 
noch. einen Kreuzer zu feßen.« 


BRETTEN TER I 


Hundert und fünfter Brier. 
Ciceroni. — Verſchiedene Nathfchläge für den Reifenden. 


Wer Fünnte der Fremden in Stalien gedenken und die 
Giceroni vergeffen, jene Weifen, die ihren Namen von Cicero 
ableiten, die treuen Schatten der Signori Foreftieri? Ich 
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begreife nicht, wie manche Neifende diefe guten Leute immer 
von ſich abweifen, und fie als Tügenhaft und völlig unwiffend 
darftellen koͤnnen. Dft geben fie recht gute Auskunft und 
wiſſen trefflich Befcheid, wenn man fie nur nicht irre macht, 
und feine Frage thut, die nicht in ihrem Concepte ſteht. Je— 
denfalls theilen fie immer ein Ereigniß, eine Sage, ein paar 
Abenteuer, die fich an den Ort Enüpfen, mit, und gewähren, 
wenn nicht Belehrung, doch Unterhaltung; ja felbft wenn fie 
lügen, find fie doc als Improvifatoren intereffant. Kurz, ich 
mag die Giceroni gern. Oft waren ſchon der Water, der 
Großvater und der Urgroßvater Giceroni, und fie verdanken 
ihre Kenntniffe einer Zradition, welche fie natürlich mit Aeu— 
Berungen, die fie vom Fremden aufgefangen, und mit Zufägen 
der eignen Phantafie bereichert haben. Defters fchöpfen fie 
aber auch aus neuen, guten Werfen und aus dem Munde 
von Gelehiten, die fie zu begleiten pflegen *). 

Mer die Villa Adriana bei Zivoli befucht, wird dort von 
einem breitmauligen, bäurifchen Gefellen herumgeführt, der ei: 
nen ganz rohen Dialekt fpricht; aber der Mann fprudelt von 
Gelehrfamkeit, die wirklich Fomifch in feinem Munde Elingt. 
Sch glaube nicht, daß er lefen kann; wahrfcheinlih hat ihm 
Semand aus einem Werke über die Umgegend Noms feine 
Lektion fo lange vorgefagt, und ihn an Ort und Stelle ein- 
geübt, bis er der Sache mädhtig war. Die Vila ift eine 
Strede von Zivoli entfernt, und, da ihre herrlichen Ruinen 
weit auseinander liegen, Foftet es wenigftens eine Stunde, fie 
flüchtig zu fehen. Unfer Kutfcher hatte daher Flug verfichert, 
es lohne fich nicht der Mühe hineinzugehen. »Was fehen Sie 
bort?« hatte er, ein zweiter Nikolai, gefagt »eine alte Mauer 
und vier Bäume.« Eine alte Mauer, Schurke? Paläfte, Tem: 
pel, Theater, Bäder, eine ganze Stadt! Da war nun unfer 
Gicerone in feinem Elemente. Für jede Ruine hatte er einen 
Namen und eine Erklärung, z. B. Questo (er fprach Fmwefch- 
do) e un critto portico; noi altri diciamo »portico co- 
perto« *). Zu unferem Erſtaunen cifirte er bisweilen alte 

*) Es gibt fogar arme Gelehrte, vie felbft Eiceroni find. 


*+) Dieß ift ein Kryptoporticus; gewöhnlich fagt man »bedeckter Por- 
ticus.« 
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Autoren, und deflamirte einmal: einen lateinifchen Vers. Mehı- 
mals that ich eine Duerfrage, was ihn. fehr genirte. So 
durchfchnitt ich, als er vor einer Ruine wieder. fein breites 
Kweſchdo fprach und fagte: Questo & iltempio de’ Stoici*) 
feine Rede und fragte ihn, wer die. Stoifer gewefen ſeien, 
worauf er erwieberte: »Das waren die fieben Weifen,. von- 
denen der erfte Stoicus hieß.« — Köftlich ift auch der Cice— 
one Lewald’s, der am Grabe Virgild eine Hand voll Staub 
und Erde ergreift, und, fie in die Luft. fireuend, pathetiſch 
ruft: Cenere di Virgilio **)! 

Die Ciceroni von Fach, die nicht felten eine wahre Pros: 
fefformiene annehmen, duͤnken fich natürlich weit.höher als jene 
Menſchen aus dem niedrigften Wolfe, die allerwärts, wo fie 
Fremde allein gehen fehen, herantreten, und fich als Ciceroni 
anbieten. Ihre Zahl ift wie der Sand am Meere. Es find 
nicht allein Männer, fondern auch Weiber, Knaben und Maͤd— 
chen. Mer nur das Wort Cicerone ausfprechen Fann, will 
auch den Gicerone machen und ein Stüd Geld verdienen. 
Sieht der Menfch, der Dich führen will, Elug und munter 
aus, fo achte die paar Heller, womit Du ihn zufrieden ftel: 
len Fannft, nicht, und nimm ihn mit Dir. Du haft dann ei: 
nen gelprächigen Bedienten, der Dir von taufend Dingen 
erzählt, von den närrfchen Engländern, von der Tapferkeit 
und dem guten Appetit der Deftreicher, von dem alten feligen 
König Ferdinand, von den Raͤubern, von der Tugend der 
Meiber und der Geiftlichkeit zc., Du haft einen Bedienten, der 
Dir taufend. Eleine Dienfte erweif’t und — wenn er auch von 
dem, was er erklären fol, nicht3 weiß — eben fo nüßlich als 
unterhaltend ift. Aber häufig gefchieht es auch, daß fih Dir 
läftige Menfchen aufbringen. Dann. mußt Du ihnen in 
fremder Sprade antworten, und fie ftehen nach einer Weile 
von Dir ab, indem fie zu einander fagen: Questi non ca- 
pisce ***). Abweifungen wie: Andate via! State zitto! 
Conosco tutto P helfen gar nichts; auch völliges Stillfchwei: 


*), Dieß ift ver Tempel ver Stoiker. 

**) Staub BVirgile! 

***) Der verfteht nicht. 

7) Geht weg! Schweigt FH! Ich kenne Alles. 


488 


gen führt Dich nicht zum Biel; denn der Italiener kann fchlech- 
terdings nicht begreifen, daß Jemand, der angeredet worden, 
nicht antwortet. Ich habe es öfterd verfucht. und gefunden, 
daß ich immer von neuem angegangen wurde. Einmal, da 
wir auch bei unfrem Stillfchweigen beharrten, wandte fich der 
Gicerone, ein Stotterer, der nur mit größter Mühe redete, 
nach langer vergeblicher Bemühung von uns ab und murmel- 
te empört: Questi non sono Cri-Cri-Cristiani *). 

Haft Du einmal einen Gicerone, Kutfcher, Schiffer, Efel- 
treiber, oder wer es fei, in Dienft genommen, fo wechsle nicht 
mit ihm, wenn er Deine Zufriedenheit gewonnen hat. Die 
Menfchen fihließen fih dann treu an, und beweifen Dir 
eine unendliche Gefälligfeit. Die Grobheit, wie fie deutiche 
Kutfcher oder Schiffer befiken, liegt dem Staliener fern. 

Bielleicht ift e8 Dir willkommen, wenn ich Dir - einige 
Preife angebe. Für einen Miethwagen mit zwei Pferden, in 
welchem vier bis ſechs Perfonen figen koͤnnen, zahlt man für 
die erfte Stunde Zeit drei, für jede folgender Stunde zwei 
Garlin. Eine Fahrt in der Stadt Foftet zwei Garlin, eine 
"Fahrt auf einen ganzen Tag, nad) Pompeji, 3. B. zwei Ducati 
und zwei Garlin. Ein Curricolo Foftet halb fo viel oder etwas 
über halb fo viel als ein Wagen. Für eine Barfe mit zwei 
Ruderern zahlt man für die Stunde Zeit etwa zwei Garlin, 
für eine Fahrt nach Portici oder Puzzuoli fechs Garlin. Eine 
Barke mit vier Ruderern erhält man zu zwei bis drei Ducati 
auf einen ganzen Tag. Ein Plab in den großen Barfen, die 
täglich nach Portici, Torre, Caftellamare, Sorrent, Capri und 
Iſchia gehn, Eoftet ein Garlin. 

Auch die Facchini drängen fich Dir nicht felten, wie die 
Giceroni, auf. Ohne Auftrag reißen fie Dir bei der Ankunft 
Koffer, Nachtfad und was Du haben magft, vom Wagen, und 
fchleppen es, drei oder vier Mann an der Zahl, fort. Dabei 
fommt aber nichts weg. Wenn es dann zur Bezahlung geht, 
ftellen fie fich fehr ermüdet, damit die buona mancia **) gut 
ausfale. Biſt Du Flug, fo nimmft Du Einen aus ihnen 


+) Das find feine Chriften (keine Menfchen). 
*+) buona mancia heißt eigentlich Eßgeld. Der Italiener ift Tein 
Trinker. 


heraus und fagft: »Diefem geb’ ich Alles, damit er es ver 
theile.« Sind fie mit dem Gelde nicht zufrieden, fo ſteckſt 
Du es ruhig in die Zafche und fagft: »Ich fehe, Ihr wollt 
Nichts. Addio.« Dann werben fie zu Kreuz Friechen. Im 
Neapel, wo fih die Facchini felten mit der buona mancia 
zufrieden zeigen, mag fie groß oder Elein fein, wendet man 
mit Erfolg ein anderes Mittel anz man gibt ihnen nämlich 
nur zwei Drittel defien, was man für fie beftimmt hat, und 
fügt dann, fcheinbar von ihren Bitten befiegt, das lebte Drit- 
tel zu. 

Da auf den italienifchen Paßbureaur Niemand Deutfch 
verfteht noch deutſche Lettern leſen kann, fo ift ein deutfcher 
Paß eine große Hemmniß für den Reifenden. Oft ift er ge 
nöthigt abzufteigen und den ganzen Zettel zu überfegen. Fuͤh— 
ten zwei oder mehrere Perfonen einen Paß, wie dieß ja bei 
Gatten der Fall zu fein pflegt, fo hält es nicht felten fchwer, 
die Beamten davon zu Überzeugen. Man fuche fich alfo das 
heim oder unterwegs einen franzöfifchen oder, wo es angeht, 
einen italienifchen Paß zu verfchaffen, wenigftens fchreibe man 
das Signalement italienifch an den Rand. Auch fo hat man 
immer noch genug Plage damit. Wichtig ift, daß der Paß 
mit den Bifis der Gefandtfchaften und Confulate ausgeftattet 
fei, durch deren Herren Länder man zu reifen beabfichtigt, 
vor allen mit dem öftreichifchen Bifum, das auch in Toscana 
und in den Eleinen oberitalienifchen Staaten die ‚Straße öff: 
net. Das Bifum für Neapel nehmen die zu Lande Reifenden 
erft in Nom. Die Gonfulate der meiften Städte Staliens 
und die Nunciaturen des heiligen Waters laſſen ſich für die 
Bifa bezahlen. Wird auf der Grenze und. beim Eintritt in 
eine Stadt der Paß abgefordert, und dann von einem Polizei: 
officianten den Fremden ins Wirthshaus nachgebracht, fo zahlt 
man ein paar Kreuzer dafür. Es ift gut, ein ferneres 
Reifeziel zu nennen, weil man dann weniger Viſa nothwenz 
dig hat. In großen Städten laffe man fich die Paßangele: 
genheiten durch einen Lohnbedienten (in Neapel die Preußen 
durch den Portier der preußifchen Gefandtfchaft) beſorgen; 
man fpart fo bei geringem Geldopfer viel Föftliche Zeit. Nur 
in Mailand muß man perfönlich auf der Polizei erfcheinen. — 
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Die Aufenthaltöfarte, deren man in größeren Städten bei) län- 
gerem Verweilen bedarf, muß bezahlt werden. | 

Viele Reifende, die nach Stalien kommen, haben eine ſehr 
uͤbertriebene Furcht vor Betrug oder Prellerei. Was mich 
angeht, fo bin ich in einem deutſchen Bade viel beſorgter ge: 
prellt zu werden, als hier zu Lande, wo man fich durch Accor: 
diren gegen übermäßige Zechen fchüßt. 

Der Staliener fucht allen Gewinn möglichft hoch zu treis 
benz; gibt manihm aber, fein unzufriedenes Geficht ignorirend, 
was recht und billig ifl, und wäre ed nur ein Drittheil der 
Foderung, fo iſt er am Ende doch zufrieden, ja vergnügt da— 
mit, bittet um Entfehuldigung und fagt: er hätte nur in der 
Vorausſetzung, daß man marfte, die Foderung fo hoch geftellt. 
Ja Mancher fegnet Dich noch zum Schluß, und empfiehlt Dich 
dem Schuße aller Heiligen *). Oft ift es auch praftifch, drin— 
gende Menfchen, die Einem Dienfte a haben, durch 
den Wirth bezahlen zu laffen. 

Dringend empfehle ich jedem Reiſenden in Stalien $reund: 
lichfeit und Ruhe; jene geht den Engländern, diefe den Frans 


*) Vergleiche damit die Erfahrung, die Menzel am Waflerfall bei 
Terni machte, wo fich vielleicht das fehlimmfte Bettlervolk Staliens findet. 
»Ein alter Kerl, erzählt er, vertrat ung mit affeftirter Würde den Weg, 
fagte, er fei Euftode, und foderte ein Weggeld wegen Paffirung des Bade. 
Wir fließen ihn auf die Seite und fagten ihm, er befäme nichts. Nun 
wurde er zornig und drohte, da er aber fah, daß wir ihn nur auslachten, 
lief er uns mit abgezogenem Hute nach und bettelte uns flehentlih an. Da 
er nichts bekam; fing er wieder an, in fich zu fluchen, und endlich wünfchte 
er uns lachend und mit aller Artigkeit eine glückliche Neife, ohne etwas er- 
halten zu haben. Das unterfoheivet den italienifchen Pöbel vorzüglich, daß 
er auch nach der heftigften Aufwallung oder nach einer nicverträchtigen 
Handlung fogleich wieder befonnen und anftändig fein fann, wie der Schau: 
fpieler, der nur eine Maske ablegt. Diefer Pöbel ift nie fo roh, dag man 
nicht an etwas Befferes in ihm appelliven könnte. Auch bemerkt man, Daß 
die Italiener unter fich nicht fo fehlecht find ald gegen Fremde. Sie glaut: 
pen noch immer, wir find Barbaren, fie behandeln ung als ftärfere und 
rohere Feinde mit Lift ımd Unterwuͤrfigkeit. Zeigt man fich nicht als Neu: 
ling, fo wird aus dem lauernden Servilismus Vertraulichkeit mit Anftand, 
und der Mann, der ſich über ung glaubte, indem er ſich heuchleriſch vor 
ung bückte, ſetzt fih mit uns auf den in Italien üblichen duß der Gleich⸗ 
heit.« 
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zofen ab; wir Deutfche vereinigen leicht beide, und find fo in 
Stand gefeht, mit mehr Genuß zu reifen. Zrittft Du dem 
Staliener heftig entgegen, fo überbietet er Dich zehnfach; 
Freundlichkeit ftimmt ihn aber fo zu Deinen Gunften, daß 
Du gleich fein carissimo amico bift — wenigftens jo lange, 
als es Eeine Geldopfer Eoftet. Nimm überhaupt das Leben 
leicht wie er, wirf Unmuth, Krittelei und hypochondriſche 
Stubenmoral von Dir, vergiß Geburt, Stand, Vermoͤgen, 
GSelehrfamkeit, fei ein Menſch unter Menfchen, und Du wirft 
am beften fahren. Mit Niemanden läßt es fich leichter Leben 
al3 mit dem Staliener. Er ift fol; auf den Umgang mit 
Fremden, und prunft gern mit ihnen. Sn Neapel werden die 
Forestieri dem Adel gleichgeftellt; denn die gefchloffenen Ge: 
fellfchaften diefes Standes ftehen ihnen offen, und es ift ihnen 
leicht, durch eine Heirath in eine adlige Familie einzutreten. 
Zwei Deutfche in Neapel, wovon der eine als Haufirer, der 
andere ald Zambour hierher gefommen find, die aber durch 
Handel Vermögen erworben, haben beide ihre Töchter an 
Principi verheirathet. Ein noch auffallenderes Beifpiel diefer 
Art hat in Sicilien Statt gefunden, wo Herr von Wilding, 
Lieutenant in der hannöverfchen Legion, die Erbin eines ur: 
alten, unermeßlich reichen Fürftenhaufes geheirathet hat, und 
nun Principe Butera heißt *). 

Der Reifende thut wohl, fich Greditbriefe eines geachteten 
Haufes in der Heimat an bedeutende Häufer in den 'erften 
italienifchen Städten geben zu Iaffen, fo daß er nie viel baa- 
res Geld mit fih zu führen braucht. Napoleons find eine 
gangbare Goldmünze durch ganz Stalienz auch franzoͤſiſche 
Louisdor's und Faiferliche Dufaten find zu empfehlen. Silber 
wechsle man von einem Staate zum andern um. 

Der gewöhnliche Reifende in Italien gibt täglich zwei 
Scudi unterwegs und einen beim Aufenthalte in den Staͤd— 
ten aus. Darnach ift nun die Zeche leicht zu machen, wenn 
man mit Förfter rechnet auf 


.*) Er war vor dem Fenfter der Fürſtinn Butera mit dem Pferde ges 
ſtürzt, und von ihr ind Haus aufgenommen worden. Gegenwärtig ift er 
Gefandter in London. 
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Dies wäre eine Reife zu jehs Monaten. Wer fo viel 
Zeit nicht aufzuwenden hat, reducire dies Schema auf vier 
oder drei Monate. Wem aud dies nicht gegönnt ift, der be= 
fchränfe fih nur auf einen Theil Italiens. 

Weitere Nathichläge weiß ich nicht zu geben, ich füge 
nur noch den Wunfch hinzu, daß diefe Briefe etwas beitragen 
mögen, meine Landsleute mit dem herrlichen Italien immer 
befreundeter zu machen. Indem ich den Keichthum, den eine 
einzelne Stadt bietet, auszulegen bemüht war, hab’ ich ahnen 
laffen, welche Schäße das Land bietet. Natur und Menfchen, 
Alterthum und Kunft bilden hier ein Ganzes, das fich nir— 
gends wieder vereinigt findet. Das Zufammenftrömen von 
Fremden aus allen Zheilen der Erde bewirkt zugleich, daß 
man nicht allein den Staliener, fondern alle Eultivirten Natio— 
nen aus der alten und neuen Welt Eennen lernt, daß man 
überdieß mit einer Menge ausgezeichneter und berühmter Män= 
ner zufammentrifft. | 

Wolan, fo folge mir denn nad, wem es vergönnt ift, 
die Anker zu lichten. Saget nicht: »Der Weg nad) Deinem 
Neapel ift weit.« Ein ſchoͤner Weg ift nicht weit. Er führt 
über die Alpen, an dem Marmordome Mailands, an der me: 


dicäifchen Benus in Florenz, an dem Coloffaum in Rom 
vorüber. | 


Hundert und fehfler Brief. 
Schluß. 


Fremde, die hier Sahre lang verweilen, koͤnnen fich oft 
nicht mehr losmachen; denn Stalien ift eine Sirene, die leicht 
auf immer feffelt, wen fie in ihren Arm gelodt hat. Dann 
ift 8 gut, daß die Nothwendigfeit einfchreitet, und das unge: 
treue Kind, das fein befferes Vaterland meiden wollte, zurüd: 
ruft. So ift es auch mir ergangen. Die Zeit ift gekommen, 
wo ich nach der Heimat aufbrechen follz die Stunde der Tren— 
nung vom ſchoͤnen Neapel hat gefchlagen. Wohl! Deutfch- 
land ift mir theuer und ich gehe; aber vergebt mir, Brüder 
über den Alpen, wenn ich mit Schmerzen fcheide. 


Manchem hab’ ich die Hand geſtern und heut gedrückt, 
Die nun win® ich zulegt bitteren Abſchied zu: 
Lebe wohl, o Neapel! 
Dreimal feliger Strand, leb wohl! 


Sieh, im purpurnen Schein, welcher in Oſten glüht, 
Steht das zitternde Meer, das dich ald Braut umfängt, 
Stehn die goldenen Kuppeln 
Deiner Kirchen. O lebe wohl! 


Capri, Iſchia dort, Iebet auf ewig wohl, 
Wo am Ufer ich oft träumend und einfam ging, 
Wann das fchimmernde Waſſer 
Leife wiegte des Mondes Bild. 


Lebe wohl, o Sorrent! Sieh auf der Felswand blinkt 
Taſſo's Wohnung; es ſchwebt über der Flut fein Geift, 
Und es vaufchet wie Lieder, 
Wann die MWoge ſich hebt und fentt, 


' Sei auch bu mir gegrüßt, boppeltgezadter Berg, 
- Der im glühenden Schooß ewige Lava Focht; 
Ah! ich ſchaue zuletzt noch, 

Da ſchon Alles, entfhwand, dein Haupt. 


Wann die Fünftige Zeit düſtere Zage bringt, 
(Schnell in heiterer Luft fammelt ſich ie ar 
Will ich eurer: gedenken, 
Bill mich freuen an eurem Bild; 


Wie ein Mann fich erfreut, welcher der Zeit gedenkt, 
Da zuerft er geliebt, da er zum erften Mal 
Licbeglühend fein Mädchen 
Sn die bebenden Arme fchloß. 
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